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Seiten vor nunmehr zwei und dreißig Jah: 
ren die erfte Auflage der gegenwärtigen Unterfu: 
chungen über Das alte Afrika erfchien, find in 
der Erforfehung dieſes Welttheils Fortfchritte 
gemacht worden, welche felbft die Hoffnungen, 
die man fih mit Wahrfcheinlichfeit machen durf: 
te, ſehr weit übertroffen baden. Damals waren 
die Meifen von Bruce, und die Erzählungen 
von Hr. Lucas, in dem erften Theile der Pro- 
ceedings of the African Society, die wichtigften 
Quellen, aus denen ich für die VBergleichung des 
jeßigen Afrika's mit dem alten, welche diefen Un; 
terfuchungen durchweg zum Grunde liegt, ho; 
pfen Fonnte, Allein der Geift des Zeitalters, der 
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mit einer noch nie gefehenen Kraft fi) der Ge: 
genftände bemächtigt , die er einmal ergreift, bat 
diefes auch feitdem bei Afrika gethan. Kühne 
Entdecker drangen in das Innere deſſelben ein, 
unter ihnen felbft einige meiner perfönlichen 
Freunde; ja! das Haupt: Land diefes Welttheils, 
einft die Wiege der Eultur, erhielt plöglicy eine 
politifche Wichtigkeit wieder, die es feit Jahr— 
hunderten verlohren hatte; e8 ward das Ziel ei 
ner Erpedition, die, von dem Helden jener Zeit 
nicht blos mit einem bewaffneten, fondern auch 
einem gelebrten, Gefolge ausgeführt, durch den 
Gewinn, den fie den Wiſſenſchaften lieferte, uns 
vergeßlich bleiben wird. 

Die Früchte diefer Unternehmungen flan: 
den mie Durch Die edle Freigebigfeit unferer Re— 
Hierung zu Gebote; und aufgemuntert durch die 
nachjichtsvolle Aufnahme, deren ich meine erfien 
Verſuche gewürdigt fab, glaubte ich darin eine 
Verpflichtung zu finden, fie bei jeder neuen Auf 
lage, in einer möglichft verbefferten Geftalt mei: 
nen Leſern vorzulegen. Dieß geſchah bereits bei 
der im Sabre 1804 erfchienenen zweiten Aus: 
gabe, die nicht blos vermehrt und verbeffert, 
fondern großentheils gänzlich umgearbeitet ward, 





Borrede VII 


Wenn damals die Meifen von Hornemann, 

| Denon u. a. Diefes nothwendig machten, fo er: 
fhien num feitdem das große Franzöfifche Werk, 
die Defeription d’Egypte, mit dem dazu gehoͤ— 
renden prächtigen Kupferatias; welche bereits bei 
der dritten Ausgabe im Jahr 1815 benußt wor: 
den if. Es bleibe mir uͤbrig zu fagen, was 
bei diefer vierten geleiftet worden, 

Bereits in der dritten zerfielen die Unterſu— 
Hungen über die Bölfer des alten Afrika in 
zwei Bände; von denen der erſte die Carthager 
und Aethioper; der zweite Die Aegypter umfaßte. 
Dieſe Eintheilung iſt auch bei dieſer vierten Auf— 
lage beibehalten. Aber die neuen großen Berei— 
cherungen, welche die Kunde dieſes Welttheils 
in dem letzten Jahrzehend erhalten hat, haben 
deſto mehr Zuſaͤtze, und zum Theil Umarbeitun— 
gen, noͤthig gemacht. Fuͤr den Abſchnitt uͤber 
die Carthager haben die Reiſen eines della 
Eella, durch die wir zuerſt erfahren haben, 
weiche Erndte in dem alten Eyrenaifa noch für 
den Witertpumsforfiher zu machen iſt, die des 
Capitain Lyon, ver, Hornemanns Fußflapfen 
folgend, uns bis in das Herz von Hfrifa ge 
führt hat, und vor allen das wichtige Werk des 
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Generals Grafen Minutoli, durch welches 
nun das alte Ammonium in Grundriß und Ab: 
bildungen vor uns liegt, ein Licht angezündet, 
Andere, von denen erft vorläufige Nachrichten 
ins Publifum gekommen find, wie die des Ma: 
jors Denbam und feiner Begleiter, haben nur 
aus Zeitfchriften, den nouvelles Annales des 
voyages u. a., angeführt werden koͤnnen. 

Doch wichtiger find die Aufflärungen, wel: 
che uns das legte Jahrzehend über Aethiopien 
verfchaft hat. Die rubmvollen Namen eines 
Burkhardt, Belzoni, Gau und Eaillaud, 
von denen die beiden erſten Teider! fehon die 
Dpfer ihres Unternehmungsgeiftes wurden, leuch— 
ten uns hier entgegen, Burkhardt verdanken 
wir die genaue Befchreibung der Voͤlker jener 
Gegenden. Schmwerlich giebt es feit Niebuhr 
einen Meifenden, zu deffen Lobe fich fo bald und 
fo allgemein alle Stimmen vereinigt hätten, als 
über Diefen meinen verewigten Freund.  Gein 
Rame gilt bereits im Drient und Oceident als 
Antorität, Belzoni bat fih durch die Aufgra: 
bung der Niefengrotte von Spfambul ein bleiben: 
des Denkmal errichtet. Das Meifterwerf von 
Gau legt uns jegt die Monumente von Nubien 
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bis zum SKataraft von Wadi Halfa mit der ge: 
wiffenhafteften Genauigfeit vor Augen. Mod 
weiter drang ber Fühne Unternehmungsgeift von 
Caillaud. Die Denkmaͤhler des alten Meroe 
ſollten nicht länger unbekannt bleiben: und felbft 
der alte Tempel des Jupiter Ammon erhebt fich 
wieder vor unfern verwunderten Blicken. 

Die Früchte auch diefer Unternehmungen, 
ſo weit ſie bisher ins Publikum gekommen ſind, 
lagen mir vor Augen; und welchen reichen Stoff 
ich darin fuͤr dieſe neue Ausgabe fand, — der 
Abſchnitt über Meroe iſt faſt gang neu gearbei— 
tet worden, — wird die eigene Einſicht der Le— 
ſer lehren. Ungern vermißte ich bei dem Ge— 
brauch der Kupferwerke von Gau und Caillaud 
ihre noch nicht erſchienenen Reiſen: und war 
ſelbſt ungewiß, ob ich die Herausgabe dieſes 
Theils nicht bis zu ihrer Erſcheinung aufſchie— 
ben ſollte. Indeß lagen die Kupferwerke faſt 
vollſtaͤndig vor mir; und es ſchien mir, da dieſe 
| auf jeden Fall die Grundlage der Unterfuchung 
| Bilden mußten, faſt vortheilhafter, fie auf dieſe 
| allein nach eigenem Urtheil und Anficht zu bauen; 
| und eine Fünftige Vergleichung dem Leſer zu 
| überlaffen, oder auch in einem Anhang zu einem 
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folgenden Theile nachzuholen. Indeß wandte ich 
mich doch Durch einen gemeinfchaftlichen Freund 
an H. Eaillaud; um über die Erfcheinung 
feiner Reiſe Auskunft zu erhalten. Hr. Caillaud 
ließ mie antworten, daß fie in einigen Monaten 
erscheinen wuͤrde; und erbot fih auf die verbind— 
lichfte Weife ſelbſt zu fruͤhern Mittheilungen, die 
ich jedoch mir zu erditten billig Anſtand nahm. 
Nicht unbekannt aber mit meinen bisherigen Un: 
terfüchangen ließ er noch eine Verficherung bins 
zufügen, die ich den Leſern am liediten mit feis 
nen eigenen Worten mittheile.. “Le jugement 
de Ms. Caillaud sur la posiuon de Mero&”, 
heißt es in dem Schreiben, “se rapporte par- 
faitement avce celui de Ms. Heeren; et il ap- 
prouve beaucoup ce qu'il dit sur la marche 
de la civilisauon entre P’Ethiopie et V’Egypte. 
Il peuse, et alleste mÄme, quun anlıque elat 
de Mero& a joud un tres grand röle dans cette 
marche, et que les premiers progres du de- 
veloppement des arts et de la civilisation sont 
deseendus d’Ethiopie en Egypte, ou ils se sont 
developpes, et perfecuonnes; qu’un grand nom- 
bre d’usages dans les cerenionies religieuses tout 


a fait perdus en Egypte, et que l'on retrouve 
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dans les ceremonies anciennes, y sont encore 
conserves. Il a remarque aussi, que le costume 
des habitans de certaines contrees a la plus 
grande ressemblance avec le costume con- 
nu des peuples anciens. Il ajoute, qu'un 
grand nombre des monumens de ces conirdes 
doivent dater d’une antıquit@ tres reculde; que 
quant a beaucoup d’autres qui subsistent encore 
et dont les restes sont encore bien conserves, 
il ne croit pas qu'ils soient trés anciens; les 
pluies (qui tombent sı abondanıment dans ces 
pays devant contribuer et contribuant a leur 
destrueuon.” — Ohne Zweifel wird die Rei: 
febefhreibung des Hrn. Caillaud dieg Alles 
weitet erläutern und genauer beftimmen. Daß 
diefe Uebereinſtimmung der Anfichten des Man— 
nes, der an Ort und Stelle war, mir den mei: 
nigen mir fehr erfreulih feun mußte, wird 
man nicht befremdend finden, ob auch gemiffen 
Kritifern, Die fhon Defretirt hatten, daß das 
nicht feyn follte, was doch num ift, und lieber 
die Augen zuthun als daß fie fähen, wolen wir 
dabin geftellt ſeyn Taffen. 

Von anderer Art find die Entdeefungen, 
welche die gluͤcklichen Verſuche des Hrn. Cham— 
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pollion zur Leſung der Hieroglyphen, befon: 
ders der Namen der Pharaone, uns verfprechen. 
Sie betreffen zwar zunaͤchſt Aegypten, (und ba 
ber wird auch dort erft mweiter von ihnen bie 
Dede ſeyn muͤſſen;) aber fie berühren doch auch 
Aethiopien. Wenn man jedoch weiß, wie unbe: 
ftimme in ihnen noch fo manches im Einzelnen 
it, wenn auch die Entdeefung der phbonetifchen 
Hieroglyphen im Ganzen erwiefen bleibt; wenn 
man außerdem erwägt, daß ohne Kenntniß des 
Koptiſchen hier nicht fortzufommen ift, fo wird 
man es auch nicht erwarten, daß ich fohon jeßt 
auf dieſem Wege, die Fußflapfen des Borganz 
gers verfolgend, durch blindes Herumtappen wei: 
ter vorzudringen ſuchte. Aber ganz mit Still: 
fhweigen übergehen Fonnte ich fie doch auch) nicht, 
da der Leſer natuͤrlich wiffen will, in welchem 
Verhaͤltniß fie gegen meine Unterfuchungen ftes 
ben. Blos daher, um die Uebereinftimmung zu 
zeigen, in welcher die Reſultate dieſer Forſchun— 
gen mit den meinigen ſich befinden, nicht aber 
als Beweiſe fuͤr meine Behauptungen, ſind an 
ein Paar Stellen dieſe Entdeckungen angefuͤhrt. 

Der Geſichtspunet, aus dem dieſe neue 
Ausgabe betrachtet werden muß, wird ſich alſo 
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fhon aus dem bisher Gefagten von felbft erge: 
ben. Alles, was die neuern Entdeckungen zu 
der Aufklärung meines Gegenſtandes darbieten, 
follte forgfältig, aber mit Kritik, genußt, und 
dadurch über den Gegenftand felbft eın helleres 
Licht verbreitet werden. In wie fern ich da: 
durch meinen Zweck erreichte, bleibt dem Urtheil 
des Leſers uͤberlaſſen; Doch wird eine gerechte 
Kritif, wie ich mir fchmeichele, wenigſtens das 
Beftreben nicht verfennen, diefen Unterfuchungen 
fortdanernd denjenigen Grad von Klarheit und 
Gewißheit zu ertheilen, den ich nah dem Maaß 
meiner Kräfte und meiner Hülfsmittel ihnen zu 
ertheilen im Stande war. 

Einen Beweis davon wird, wie ich hoffe, 
auch die beigefügte neue Charte geben. Gie 
ift nach einem größern Maaßftabe als die vorige, 
ſo wie Die beiden Grundriffe von Ammonium 
und Meroe, durch die Hilfe meines Freundes, 
Herrn Profeffor E. Otfried Müller, verfertigt. 
Sie ftellt das alte Afrika dem Beduͤrfniß des 
Werks gemäß, vor dem Zeitalter der Pole: 
mäer und Mömer, dar. Die neuen Namen, 
welche angeführt werden mußten, find fters in 
Klammern gefchloffen,; von den alten wird man 
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aber nicht mehrere erwarten, als auf einer all: 
gemeinen Charte ohne Ueberladung Pla finden 
konnten; nemlich die Namen der Länder, Völker 
und Städte, in fo fern die Ießten hiſtoriſch 
merfwürdig find. 

Mit größerer Zuverſicht als die vorigen 
Ausgaben übergebe ich diefe den Händen meiner 
Leſer, da meine frübern Angaben jeßt fo viele 
und große Beftätigungen erhalten haben. Die 
Monumente ſtehen da; und ftehen wohl zu 
feft, als daß man in einem Fritifchen Paroxys— 
mus fie noch wegdifputiren Fönnte, 


Göttingen den 4. Mai 1825. 
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Von den aͤlteſten Zeiten bis auf unſere Tage herunter 
var und blieb Afrika der Welttheil, der die Wißbe— 
jierde der Menfchen vor allen übrigen reiste, und doch 
us feinem geheimnißvollen Dunfel niemal3 völlig her— 
jorgezogen werden konnte. Die großen Schwierigkeiten, 
velche die Erforfihung feines Innern durch feine Be— 
chaffenheit den Entdeckern entgegen fekte, haben alle 
Berfuche dazu bisher nur bis auf einen gewiflen Grad 
zusfuͤhrbar gemacht, während gerade jene Verborgenheit, 
yerbunden mit der Menge der ihm eigenthümlichen Pro— 
ufte, ein beftändiger Sporn für den Forſchungsgeiſt 
lieb, und neue Unternehmungen herbeiführte, wenn die 
ten ganz oder zum Theil mißlungen waren. Die Na— 
ur ſchien Afrifa zu ihrer geheimen Werfftatt beftimmt 
u haben, wo eigene Menfchenraffen fich bilden, wo bie 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. U 
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großen Thiergefchlechte, die Bewohner der Müfte, fich 
erhalten, und eine vegetabilifche Schöpfung auffeimen 
follte, deren erfter Anbli jedem es verräth, daß fie einer 
fremden Weltgegend angehört. 

Demungeachtet trat doch aber ein großer Theil von 
Afrika Schon fruͤh aus dem Dunkel hervor; und, wie die 
Bergleichnng der neueften Entdedungen mit den älteften 
lehrt, ein viel größerer Theil, als man fonft gewöhnlich 
zu glauben pflegte Schon im hohen Alterthum wurde 
Afrika zufolge eines, auf eine feltene Weife beglaubigten, 
Zeugniffes umfchifft *); und wenn gleich diefe Umſchif— 
fung auf die weitere Erforfhung der füdlichen Hälfte 
feinen Einfluß hatte, fo Famen doch mehrere günftige 
Urfachen zufammen, welche die der Nördlichen befoͤrder— 
ten. Bereits feit fehr frühen Zeiten war die Nordfüfte 
von Afrika der Wohnfiß gebildeter und Handel treibens 
der Bölfer; mochten fie nun einheimifche feyn, wie die 
Aegypter, oder eingewanderte, wie Garthager und. Cy— 
renaͤer. Der ausgebreitete Berfehr, und die vielfachen 
Verbindungen, in denen diefe Völker, wie der Fortgang 
dieſer Unterſuchungen lehren wird, mit dem Innern des 
Welttheils ſtanden, brachten eine Menge Berichte von 
dort nach den Kuͤſtenlaͤndern; und ſo war es moͤglich, 
daß Herodot, während feines Aufenthalts in Aegypten, 
dem Sammelplak der Kaufleute von allen Gegenden 
her, feine bewundernswürdigen Nachrichten über viefe 
Länder einziehen konnte; welche die neueſten Entdeckun— 
gen nicht nur. immer, mehr beftätigen, fondern die oft 


%) Herod, IV, 42. 
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noch über diefe hinausgehen, und ihre Beglaubiaung 
erft durch noch anzuftellende Forfchungen erhalten koͤn— 
nen. Die folgenden Xeränderungen aber, denen Nords 
Afrika unterworfen war, mußten noch mehr dazu bey— 
fragen, die Kenntniß defjelben zu erweitern. Die Herr— 
[haft der Ptolemaer in Aegypten war dazu auf mehr 
wie Eine Art beförderlih, Indem der Handel dieſes Lanz 
des einen viel weitern Umfang erhielt, ward dadurch auch 
nothwendig der Kreis der geographifchen Stenntniffe erwei- 
tert. Das Bedürfniß, Kriegs» Eleyhanten zu befigen, die 
fie nur aus dem innern Afrika erhalten Fonnten, nöthigte 
fie, es genauer erforfchen zu laffenz und dieſe genaueren 
Kenntniffe und Verbindungen bahnten felber zu Erobe— 
rungen den Weg, die unter dem dritten Ptolemaͤus, dem 
Evergetes I., ſich bis in das Innerſte von Aethiopien 
erſtreckt zu haben ſcheinen. So dürfen wir uns nicht 
wundern, wenn wir in den Bruchſtuͤcken, die uns das 
Schickſal allein aus den Werken Alerandrinifiher Geo» 
graphen, vor allen aus den Schriften des Agathar— 
chides erhalten hat, eine fo genaue Befchreibung, felbft 
der entlegenen Gegenden, die unferm Zeitalter durch 
Bruce zuerſt wieder befannt wurden, antreffen. Auch 
der Fall von Garthago, wie viel auch) diefer Staat bis— 
her für die Erforſchung Afrika's gethan hatte, befchränfte 
die Kenntniffe davon nicht, fondern erweiterte fie vick 
mehr. As Roͤmiſche Provinz ward Nordafrika romani— 
firt; und neben den Kriegen, in welchen die Römer in 
das Land der Garamanten, wie bis zu den Gränzen 
Aethiopiens vordrangen, trug noch ein anderer Umſtand 
zu der Erforfhung Afrika's bei. Zu den großen Thier— 
a2 
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hetzen, welche, beſonders unter den Kaiſern, in eben 
dem Maaße mehr die Lieblingsergoͤtzlichkeiten des Roͤmi— 
ſchen Volks wurden, als der Staat tiefer ſank, mußten 
die Wuͤſten von Afrika die Thiere liefern. Wer ſich aus 
den Geſchichtſchreibern erinnert, auf welchen unglaubli— 
chen Grad dieſe Luſtbarkeiten getrieben wurden *), und 
wie weit man, um jene Heerden von Loͤwen, Elephan— 
ten und andern Thieren zu finden, nothwendig in das 
Innere eindringen mußte, wird ſchwerlich anſtehn, dieſe 
Sitte als ein wichtiges Huͤlfsmittel zu der Erweiterung 
der Kenntniß jener Laͤnder zu betrachten, wenn ſich 
gleich nicht genau beſtimmen laͤßt, wie viel eigentlich 
dadurch gewonnen worden ſey. 

Auf dieſem Wege erhielt bereits das Alterthum ſeine 
Kunde von Afrika, die nachmals in den Jahrhunderten 
des Mittelalters durch die Eroberungen der Araber, 
und ihre Feſtſetzung in dem. Norden deſſelben, wo unter 
ihrer Herifchaft alle die Dexter, die jeßt vorzugsweife 
der Sitz der Barbarei find, Fe, Marokko u. a, die 
Sige der Wiffenfchaften und Litteratur waren, noch er— 


*) Man vergleiche 3. B. das Verzeichniß der milden Thiere 
des Kaiſers Philipp, die bei den ludi saeeulares nad) Erb, 

- Roms 1000 zu den großen Aufzügen und Segen gebraucht 
werden follten. Es find unter andern darunter nicht weni- 
ger ald ro Giraffen (camelopardali)., Script. Hist. Aug. 
II. p. 58. ed. Bipont. Es ift fein Grund zu glauben, daß 
diefe Tihierart fid) damals weiter nad Norden verbreitet ge: 
habt babe; und man fieht. alfo daraus, daß die Römifchen 
Sagden fihb bis in dag Herz von Afrifa erſtreckt haben 
müffen. 





| 
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weitert wurde, Aus dieſer Duelle, und aus den Ent— 
deckungen der Europäer in der legten Hälfte des funf- 
zehnten und dem Anfang des fechszehnten Sahrhunderts, 
floffen bi8 auf die neueften Zeiten herunter unfere Nach— 
richten über Afrifa, fo wie felbft die Nahmen, die fich 
auf unfern frühern Karten finden. Die gänzlich verän- 


derte Richtung, welche das Kolonialſyſtem der Europäer 


nahm, indem e3 beide Indien ſich zum Biel wählte, 
war ohne Zweifel die Haupturfache der Vernachläffigung 
diefes MWelttheild, ver zu nichts weiter nüßlich fehien, 
als Sklaven für die Pflanzungen entfernter Befisungen 
zu liefern; bis in unferem Zeitalter durdy einen Zuſam— 
menfluß glüdlicher Umftände der Entdeckungsgeiſt wieder 
erwachte; und in wenigen Decennien das geheimnißvolle 
Dunkel, das über Afrika ruhte, mehr aufgehellt wurde, 
ald es vorher in eben fo vielen Sahrhunderten gefches 
ben war, 

Die phyſiſche Befhaffenyeit dieſes Welt— 
theils im Ganzen iſt indeß durch alle aͤltern und ſpaͤtern 
Unterſuchungen noch nicht ſo weit aufgeklaͤrt, daß es 
bereits, ſo wie bei Aſien, moͤglich waͤre, eine, das Ganze 
umfaſſende, Eintheilung in dieſer Ruͤckſicht feſt zu ſetzen. 
Wie wenig kennen wir, auch nach den wiederholten, 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung aus gemachten, 
Reiſen die fuͤdliche Haͤlfte, wo noch Niemand bis uͤber 
den Wendekreis des Steinbocks ins Innere vorgedrungen 
iſt; und unſere ganze Kunde, noͤrdlich von demſelben, 
ſich auf eine, hoͤchſt unvollkommene, Kenntniß der Kuͤ— 
ſten beſchraͤnkt *). Auch jetzt alſo wuͤrde ſo gut wie im 


*) Doch faͤngt es auch hier an zu daͤmmern; wofern die, aus 
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Alterthuu jene Weberficht faft nur die nördliche Hälfte 
umfaffen müffen, wenn auch der Gegenftand diefer Uns 
terfuchungen, der nur die Zeiten betrifft, wo jene allein 
befannt war, nicht ausfchließend es erforderte. 

Diefe nördliche Hälfte zerfällt in drei Regio— 
nen, die Schon Herodot fehr richtig von einander unters 
fipeidet. Er theilt fein Libyen in das bewohnte, und 
am Mittelmeer gelegene, daS thierreihe und das 
wüfte Libyen ab *). Diefe, auf die natürliye Bes 
Ihaffenheit gegründete, Eintheilung entipricht den neuern 
Benennungen der Barbarei, Biledulgerid und 
Saharaz allein die fruchtbaren und bewohnten Länder 
jenfeit3 der Wüfte, die man unter dem Nahmen von 
Nigritien oder Sudan zu befaffen pflegt, find nicht 
mit darunter begriffen. Indeß blieben fie, wie der Fort— 
gang der Unterfuchung lehren wird, Herodot nicht ganz« 
lic) unbekannt. Was er aber davon Fannte, rechnet er 
zu Aethiopien; dem allgemeinen Nahmen für das 
innere Afrika, in fo fern es von ſchwarzen oder dunfels 
farbenen Bölfern bewohnt war. 


den Papieren bes verftorbenen Bowdich, aus Portugiefi: 
fhen Mittheilungen über die Länder des Innern zwifchen 

. Congo und Mozambique gejhöpften Nahrichten authentiſch 
find, denen zu Folge diefe Yänder eine Hochebne, ohne hohe 
Gebirge, bilden; mit Strömen, die in verfchiedener Rich: 
tung fließen, und dem großen Landfee Maravi, der fid 
nördiid bis Mombazo ausdehnen, und vielleicht eine Kette 
von Seen, denen von N. Amerika ähnlih, bilden foll. 
Nouvelles annales de Voyages 1824. 


*) Herod. II. cap. 32. und IV. 181, 
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Die erfte Region begreift alfo Mauritanien, Nus 


| midien, das eigentliche Gebiet von Carthago, (daS bei 


den Römern nachmald3 im engern Sinne Afrika hieß,) 
Gyrenaifa und Marmarifaz oder die nördlichen Theile 
der jebigen Neiche Maroffo, Algier, Tunis, Tripolis 
und Barfa, welche zufammen unter der Benennung der 
Barbarei begriffen werden. Sie verdienen mit Necht 


| Den Namen des bewohnten Afrifa, den Herodot vors 


zugsweiſe ihnen giebt, wegen der Fruchtbarkeit, die ih— 
nen eigen if. Nur die Küfte von Tripolis und die öffs 
liche Hälfte von Barka hat ſelbſt am Meer große fans 
dige Streden, aber auch dieſe wurden im Alterthum von 
Nomadiſchen Voͤlkerſchaften bewohnt. 

Oberhalb dieſer Region zieht ſich unter dem 300 
d. B. eine Bergkette queer durch Afrika, die in den 
weſtlichen Gegenden unter dem Namen des Atlas be— 
griffen wird. Sie iſt nur erſt in einzelnen ihrer Theile 
bekannt; allein die neueſten Entdeckungen zeigen dennoch 
hinreichend, daß ſich dieſe Kette durch die ganze Breite 
des Welttheils von der Kuͤſte des Oceans bis zu den 
Grenzen Aegyptens hinzieht. In Weſten, wo fie ges 
wöhnlih den Namen des Atlas trägt, fiheint fie am 
höchften und auch am breiteften zu feyn, indem fie die 
füdlihen Provinzen von Marokko und Algier ausfült; 
ſchmaͤler, aber auch dürrer und unfruchtbarer, wird fie 
in Zripolis, wo fie den Namen der Harırdfch-Gebirge 
trägt, und darauf oft als kahle Felfenfette laͤngs der 
Nord- Grenze der Wüfte ftets in fehr mäßiger Höhe bis 
nad) Aegypten fortzieht *. Sie ift, befonders in den 


*) Man fehe Hornemann Zagebud feiner Reife im 
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wafferreichen weftlichen Theilen, der eigentliche Aufent- 
halt der wilden Thiere, und trägt daher ven Beinahmen, 
den Herodot ihr giebt, mit vollem Nechte, Bei den 
Arabern heißt fie in eben diefen Gegenden das Dattel- 
land *), wegen des großen Reichthums an diefer, für 
Afrika aͤußerſt wichtigen, Frucht. Die ganze Region be= 
greift alfo die füdliche Seite des Atlas nebft den daran 
zunächft floßenden Gegenden bi$ zum Anfange der gro=, 
fen Wüfte zwifchen dem 30° — 26° N. B. Die fpä- 
tern Griechifchen und Römifchen Geographen nennen fie 
Gätulien, und felbft bei ihren Dichtern ift fie als 
das Vaterland der reißenden Thiere befannt, Gegen— 
wärtig macht diefe ganze Strede die füdlichen Theile der 
vorhin genannten Königreihe aus; allein wegen der 
Schwäche jener elenden Regierungen bilden fich dort 
halb oder ganz unabhängige Staaten, wie Fezzan, (Pha- 
zania Regio, Ptol.) das. fonft zu Tripolis gehörte, 
Segelmeſſa und andere, Die Bewohner diefer Gegens 


Afrika ©. 53. der deutſchen Ausgabe. Er ift der erfte 
Reifende, meines Wiffens, der uns über die öftliche Hälfte 
diefer Kette Aufihlüffe gegeben hat, welche zeigen, daß fie 
wirklich queer durch Afrika geht, Seine Nachrichten find 
theild duch die Reife von della Cella nad) Cyrenaika, 
theils durch die des Generals v. Minutoli beſtaͤtigt und 
erweitert. Wenn die Kette auch nach della Cella viaggio 
da Tripoli alle frontiere occidentali dell’ Egitto fatto nel 
1817. p- 162. öftli) von der großen Syrte einige Unterbre- 
chung leidet, fo ift diefe doch nicht bedeutend; und die Ge- 
birgsart, eine Art Kalfitein, bleibt auch nachher diefelbe, 
*) Belad al Jerid, gewöhnlich Biledulgerid ausgefprochen, 
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den find und waren aber von alten Zeiten her die Fühn- 
fien Kaufleute und Keifenden der Welt, Sie find es 
vorzüglich, welche die großen Karavanen bilden, vie bald 
queer durch die Wuͤſte in die Goldländer des innern 
Afrika's dringen, bald nach Aegypten, Arabien und 
Perſien ziehen. 

Shr Land, dad nur in einzelnen Gegenden fruchts 
bar ift, wo fi) Vorrath von Waffer findet, verliert fich 
endlich nach und nach in eine unfruchtbare Wüfte, vie 
Herodot die fandige Region *) nennt; und die von 
den Arabern unter dem allgemeinen Namen der Wüfte, 
Sahara, begriffen wird. Sie geht, wie Herodot fehr 
richtig bemerkt, queer durch Afrika, von Aegypten bis zu 
der weftlichen Küfte, und zieht fich felbft unter gleichen 
Breitengraden durch die Afiatifchen Zander, Arabien, 
die Suͤdprovinzen von Perfien, wiewohl in geringerer 
Breite, bis tief in das Nördliche Indien hinein **), 
Es ift indeß eine zwar gewöhnliche aber unrichtige Vor— 
ftellungsart, fie fich als ein befländiges unfruchtbares 
Sandmeer zu denken. Sie enthält vielmehr, wenn auch 
nicht viele, doch einzelne, fruchtbare Flecke, und felbft 
Landfchaften, die Steppen bilden, auf denen Nomaden 
mit ihren Heerden umherziehen ***), Indeſſen ift die 


*) Herod. IV, 181. oPouy dapuys, ein Sandftrid, 
Er fest ausdrücklich Hinzu, daß derfelbe von Theben in 
Uegypten bis zu den Säulen des Herkules gehe, 

**) Durch Kerman (Carmania) Mekran (Gedrosia) bis nad) 
Multan in Nord: Indien. 

*+*) Man ſehe Golberry Fragmens d’un voyage en Afrique, 
Vol. 1, Cap. 6. Ueber die phyſiſche Befchaffenheit des Bo: 
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Breite diefer Sandregion nicht allenthalben gleich ; ihre 
größte Ausdehnung hat fie in der weftlichen Hälfte von 
Nord-Afrika, zwifchen dem jetzigen Reich Maroffo und 
den Nigerländern; am fchmälften und am häufigften 
durch fruchtbare Gegenden unterbrochen ift fie zwifchen 
den jekigen Staaten von Tripolis und Kaſchna; um 
vieleö breiter aber wird fie wiederum nad) Aegypten zu. 
Alenthalben aber ift fie furchtbar genug, den einzelnen 
Keifenden den Durchzug zu verwehren; da, wo fie die 
weitefte Ausdehnung hat, kann fie ſelbſt von zahlreichen 
Karavanen nicht ohne die größte Gefahr bereifet werben. 
Die weftlihe Wüfte Zuenziga, die furchtbarfte von als 
Ien, die Wüften von Berdoa, Bilma und Barfa, 
nebjt andern, find Theile Dderfelben, und verlieren ſich 
endlich in die Sandwüfte von Oberägypten und Nubien. 

Senfeit dieſer fandigen Einöden fangen wiederum 
glüdlichere Gegenden an. Eine Bergfette, (oder viel- 
leicht ein breiter Bergrüden,) die fich hier unter 12° N, 
DB. wahrfcheinlich queer durc Afrika zieht, und die Grenze 
zwifchen Nord- und Suͤd-Afrika bildet, aber kaum erft 
aus dem tiefen Dunfel,. in welches fie gehullt ift, her— 
vorzufreten anfängt, und auf unfern neueften Karten 
duch den Namen des Kong=-Gebirges bezeichnet 
witd, ändert, indem fie die Mutter von größern und 
kleinern Flüffen wird, die ganze Befchaffenheit des Bo— 
dend. Die Ströme, welche von ihr herabfommen, überz 
ſchwemmen, durch die Heftigkeit der Tropiſchen Regen, 


dens der Wuͤſte befonders Minutoli Reife zum Tempel 
des Ammon, ©, 199 ꝛc. 
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die in ber Nähe des Aequators ihre größte Dauer ha= 


ben, angefchwellt, fo wie der Nil, die benachbarten Laͤn— 


‚ der, und düngen ihren Boden; und ftatt der Sandfelder 


erblidt man bald weite Ebnen mit Waldungen bededt, 
bald mäßige Hügel, die in einer Ziefe von wenigen 
Ellen oft die reichften Goldadern enthalten, Freilich 
kennen wir von den folgenden unermeßlichen Ländern 
faum einzelne Flecke; nach dem Wenigen aber, was 
wir wilfen, fcheint das füdliche Afrifa im Ganzen viel 
fruchtbarer, und daher auch ftarfer bewohnt zu feyn, wie 
die nördliche Hälfte *). 

Diefe erften Ideen von der phyſiſchen Befchaffenheit 
von Afrika find für unfere Zwecke von der größten Wich- 
tigkeit, weil fie die Grundlage von dem ganzen inlandis 
fhen Handel dieſes Welttheils ausmachen, und mehrere 
der folgenden Unterfuchungen ohne fie unverftandlich 
bleiben würden. Abfichtlich enthalte ich mich hier der 
genauern Befchreibung des Einzelnen, um nicht das 
Gedächtniß der Lefer mit Namen zu befchweren, welche 
die allgemeine Ueberficht verdunfeln Fünnten, 

Eine der auffallendften Erfcheinungen bei diefer gan— 
zen Hälfte von Afrika ift ohne Zweifel die Seltenheit 
der großen FSlüffe, die jedoch aus dem Laufe der Haupt- 
gebirgsfetten fich erklärt. Die nördliche Kette zieht fich 
fo nahe an dem Mittelmeer her, daß die auf derfelben 
entfpringenden Fluͤſſe nur zu den Bergſtroͤmen gehören, 


*) Man weiß bisher noch nichts von großen Sandmwüften, 
welche das füdliche Afrika enthielte; und die vielen und fehr 
beträchtlihen Ströme deffelben mahen es auch unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fich dorten dergleichen finden, 
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die nach einem Furzen Laufe fich bereits in’ dem Meere 
verlieren. Die weiten Länder, welche fich zwifchen diefer 
und der füdlichen Kette befinden, haben Feine Abdachung 
gegen Norden oder Süden, die hinreichte, daß die Stroͤ— 
me diefe Nichtung nehmen koͤnnten, fondern nur eine 
Abdahung nah Weften oder Often, und diefe jelbft, 
wie es fcheint, nur in der Nähe der Gebirge. Unter 
folchen Umftänden mußten jene Gegenden wafferlos blei= 
ben, da Fein Strom feinen Weg durch) fie fich bahnen 
fonnte, Erſt in Aegypten verichwinden mit dem Auf 
hören oder der veränderten Nichtung der Gebirgsfetten 
jene Hinderniffe, und der Nil ift der einzige Haupf- 
from, der in der nördlichen Hälfte von Afrika feinen 
Kauf von Süden nach Norden fortfest. Aber auch felbft 
nach den Entdekungen der neueflen Zeit, feitdem ein 
berühmter Neifender bis zu den Quellen defjelben vor— 
gedrungen zu feyn ftch rühmen fonnte, bleibt es noch 
eine unentfihievene Sache, ob der Nil bis zu feinem 
erften Urfprunge entdedt fey, und fein Lauf von Anfang 
an diefelbe Nichtung von Süden nach) Norden habe. 
Wir wiffen, daß diefer Strom aus der Vereinigung 
mehrerer Flüffe in dem Innern von Aethiopien fich bils 
‚det; aber man fcheint nicht darüber einverftanden zu 
ſeyn, welcher von Diefen der eigentlihe Nil ſey. 
Derjenige Fluß, den Bruce dafür hält, entfpringt zwi— 
fhen 10 — II N. B., und tragt den Namen des 
Abavi; allein der mehr wejllihe Arm, der bei ihm 
den Namen des weißen Stroms (Bahar el Abjad, 
ver Aſtapus der Alten) trägt, kommt viel tiefer aus dem 
innern Afrifa; und fcheint nad) der Malle des Waffers, 


— — — 2 
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| 

| die er mit fich führt, eher darauf Anfpruch machen zu 
koͤnnen, als Hauptficom betrachtet zu werben. Die 
| 


Richtung feines Laufes ift bisher noch ungewiß und une 


) erforfcht; feldft der neuefte Entveder, Herr Gaillaud, 
der feine Vereinigung mit dem Nil fah, Fonnte ihn doch 
nicht firomaufwäarts verfolgen; und eben deshalb bleibt 
noch die dunkle Frage unentfchieden: in wie fern der Nil 
von Süden oder Weften berfomme? Eine Tradition, 
die von den alteften Zeiten bis auf unfere Lage in Afrifa 
felber fortdauert, foricht von einem Arm des Nils, der 
in der letztern Nichtung fließt. Sie findet ſich fehr 
Har und beftimmt fchon bei dem Bater der Gefchichte, 
Der Ni”, fagt Herodot, „kommt aus Libyen, indem er 
dafielbe der Mitte nach durchjchneidet, und wie es mir 
wahrfcheinlich ift, (indem ich von dem Bekannten auf 
das Unbekannte fehließe,) lauft ex parallel mit der Do— 
nau“ *) Die UArabifchen Geographen nennen dieſen 
Fluß den Nil der Neger, laſſen ihn aber in umgefehrter 
Kichtung von Oſten nad) Weiten fließen, indem fie ihm 
nur mit dem Aegyptiſchen Nil einen gemeinfchaftlichen 
Urſprung aus demſelben See einräumen #*); nach der 
Verſicherung aber der neueften Entdecker von Afrika ift 
Herodots Angabe der allgemein herrfchende Glaube auch 
noch jet in dem Innern dieſes Welttheils Fr). Wahr- 
fcheinlich wird auch diefe Streitfrage nicht lange mehr 


*) Herod. II, 33. 
*) So Edrifi und Abulfeda, Man fehe Hartmann Geogr. 
Afticae Edrisiana p. 23, 


**) Hornemann ©, 138, 141. 
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in einem Zeitalter unentichieden bleiben, dos mit einem 
Eifer, wie dad gegenwärtige, jede Dunfelheit aufzuhel- 
len fucht, welche noch über den entfernten Theilen unfe= 
rer Erde ruht; und bereit koͤnnen wir mit Gewiß- 
heit jagen, feitvem ein Brittifcher Neifender an der Weit- 
feite des Nils bis nach Darfur vorgedrungen ift *), ohne 
auf einen Fluß hier zu flogen, daß erſt oberhalb dieſes 
Landes ein folcher weftliher Hauptarm gefucht werden 
kann, wofern er überhaupt vorhanden ift. 

Indeß ſteht diefe Frage in einer fehr genauen Ver— 
bindung mit einer andern, über welche wir in dem neue— 
ſten Zeiten nähere Aufihlüffe erhalten haben, nemlich 
über den Lauf de3 Stroms, den man gewöhnlich unter 
dem Namen des Nigers zu begreifen pflegt. Bon 
den neuern Geographen ward diefer Fluß öfters mit dem 
Senegal verwechfelt, der von Diten nah Weiten fließend 
fih unter 16° N. B. in den Dean ergießt, und zu 
den Hauptftrömen Afrika's gehört, Bei den alten Geo- 
graphen hingegen trägt der Senegal, der bei Ptolemäus 
und andern durch den Daradus bezeichnet wird, nie= 
mals den Namen des Nigers. Vielmehr bezeichnet dies 
fer ftets fowohl bei Plinius als bei Ptolemaͤus einen 
Fluß des innern Afrifa’s, der bei diefem nicht von Often 
nah Welten, fondern vielmehr von Weiten nad Dften 
fließt **). Sehr natürlich feste man aber nun damit 


) Bromwne, deffen Zweck es eigentlih war, den Lauf des 
weißen Stroms bis zu feinen Quellen zu verfolgen; der 
aber in Darfur gefangen gehalten wurde. 

**) Man fehe Ptol, Africa Tab. IV. Die Hauptftelle ift bei 
Plin. V. cap. 8. 


WERE I N, 
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die oben bemerkte Kunde von einem aus dem Weften 
von Afrifa Fommenden Arm des Nils in Berbindung, 
und fo wurde der Niger nun mit dem Nil verwechfelt, 
und wird bei Plinius ausdrücklich für denfelben Fluß 
mit dem Aftapus oder weißen Strom erklärt *). Die 
neuere Erdkunde beftätigt jene Sage von einem von 
Weften nach DOften fließenden Strom des innern Afrifa’s, 
die ſchon Herodot Fannte **), und worauf auch Er be= 
veitd die Vermuthung gründete, daß diefer Fluß der 
Nil fey ***), Durch die Erforihung des Soliba, den 
Mungo Park entveftez allein fie hat noch Feine Be— 
ftätigung jener Vermuthung, daß diefer Soliba mit 
dem Nil in Berbindung ftehe, aufzuzeigen; wohl aber 
wichtige Gegengründe, welche diefelbe unwahrſcheinlich 
machen, indem nicht nur die Lange des Laufs, die man 
den Soliba zugeftehen müßte, da er Afrifa in feiner 
größten Breite faft ganzlich durchfchneiden würde, fon= 
dern auch der Lauf der Gebirgsfetten, fo weit wir ihn 
fennen, und die Davon abhangende Nichtung der Abda= 
hung, diefem zu widerfprechen ſcheint P). Die neues 
fien Entvedungen der Britten, von denen wir jedoch 
erft vorläufige Nachrichten haben 7), feheinen es außer 


— Blın. V, £, 10, 

*) Herod. II, 3%: ©, unten den Abfchnitt über den Land: 
handel der Garthager. 

rn) Herod, Il, 38: 

+) Die Gründe dagegen find bereits auseinander geſetzt von 
Kennel in den Zufägen zu Hornemanns Heife ©, 191. 

+r) Die Nahrichten der Herren Denham, Clapperton 
und Dubeny im Quarterly Review Dec, 1823., und 
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Zweifel zu ſetzen, daß der Joliba ſich in dem großen 
Landſee Tzaad im Reiche Borun verliert. Ob aber ein 
Ausfluß deſſelben an der Oſtſeite dieſes Sees ſtatt fin— 
det, oder vielleicht die Ueberfchwentmungen waͤhrend ber 
Negenzeit eine Verbindung mit dem weißen Etrom et= 
öffnen, ift noch unbekannt. 

Diefer Mangel an fchiffbaren Flüffen, in Verbin— 
dung mit jenen weiten Sandwüften, mußten dem Ver— 
ehr der Voͤlker von Afrika, und eben deshalb ihren 
Fortfchritten in der Kultur große, faft unüberwindliche, 
Hinderniffe entgegen ſetzen. Die Bewohner des Innern 
diefes Welttheild lebten von jeher meift abgeichnitten von 
der übrigen Welt. Durch ihre Sandwüften gefichert 
wurden fie kaum von den Zügen friedlicher Karavanen, 
nie von den Heeren auswärtiger Eroberer erreicht. Gro- 
fe und fchnelle moralifhe oder politiiche Revolutionen 
fcheinen bier fo felten, als aewaltfame phyſiſche Veraͤn— 
derungen gewefen zu feyn. Dennoch aber hatte die Nas 
tur auf eine merfwürdige Weife dafür geforgt, daß fie 
ſich nicht gänzlich fremd bleiben Eonnten; indem fie nicht 
nur die fruchtbaren Binnenlander, fondern felbft jene un- 
geheuren Sandwüften mit Schaͤtzen ausftattete, die ent- 
weder die Habjucht der Menfchen reisten, oder auch zu 
ihren erften Bedürfniffen gehörten. Der Reichthum an 


daraus in N, Allg. Geogr. Ephemeriden B. XII, St, 2, mit: 
getheilt, Die unmwahrfcheinlihe Hypothefe, daß der Soliba 
fid) weftlic) wende, und in dem Fluß Congo feine Mündung 
habe, die jelbft eine mißlungene Entdedungsreife nad) die— 
fem Fluß veranlaßte, fällt alfo von felbft dadurch über den 
Haufen. 


——— - 


\ 


{ 
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Gold, welchen die Länder des innern Afrika's enthals 
ten, war ſchon im Alterthum unter den nördlichen Voͤl— 
kern berühmt; aber vielleicht noch mehr trug zu dem 
wechfeitigen Verkehr ein Geſchenk bei, das vie Natur 
der Wüfte ertheilte. In ihrem Innern wurden von ihr 
die großen Salzmagazine, bald in Seen, bald in 
Hügeln, angelegt, welche diefes unentbehrliche Mineral, 
woran die Nigerländer einen gänzlichen Mangel leiden, 
den entfernteften Voͤlkerſchaften darbieten, und fie zwin— 
gen, die gefährlichen Neifen durch jene Sandregionen in 
zahlreichen Gefellfchaften zu unternehmen, Leider! Fam 
zu diefen auch fchon in jenen entfernten Zeiten der Skla— 
venhandel, der, fo weit die Gefchichte reicht, dorten 
immer einheimifch warz und mehrere andere, wenn gleich 
weniger erhebliche, Handelszweige. So gab es fchon 
vor Sahrtaufenden, fo wie noch jetzt, einen Voͤlkerver— 
kehr in dem innern Afrifa, der für die Bewohner deflel- 
ben die Hauptquelle ihrer Kultur, und für die übrige 
Melt ihrer Kenntniffe von diefem Welttheil wurde. Die 
Nachrichten, welche fi) aus dem Alterthum darüber er= 
halten haben, find fparlam und mangelhaft: allein für 
ven Forſcher der Gefchichte erhalten fie eben dadurch ei= 
nen noch größern Reiz; und die Unterfuchungen, welche 
weiter unten daruber werden angeftellt werden *), dürfen 
vielleicht um defto mehr zugleich auf die Aufmerkfamfeit 
und die Nachficht der Lefer rechnen, 
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*) Man fehe den Abfchnitt von dem Landhandel der Gartha= 
ger, wo man die weitere Auseinanderjfegung und die Ber 
weife von dem hier Gefagten finden wird, 

Deren 3 hiſt. Schrift. Th. 13. B 
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Wenn aber Afrika in feinem Innern wenige Veraͤn- 


derungen erlitt, fo waren feine Küften, befonders vie 
Nordfüfte, defto mehr fremden Einwanderungen ausge— 
feßt. Hier bildete fich der Staat von Carthago, eis 
ner der erften und merfwürdigften der alten Welt; hier 
der Staat von Eyrene, der Nebenbuhler von Garthago 
hätte werben Fönnen, wenn er mehr Ruhe in feinem 
Snnern gehabt hätte. Auch das einzige einheimifche Volk, 
das fich an den Ufern des Nils zu einem merfwürdi- 
gen Grade von bürgerlicher Kultur erhoben hatte, ziehet 
bier unfere Blide auf fih; und in zweifelhafter Ferne, 
in den dickſten Nebel des Altertbums gehüllt, fchimmern, 
kaum noch fichtbar, am Rande der Erde die Aethiopier. 

Sn den Händen diefer Völker war der Handel des 
innern Africad, und außer ihnen bat fi), fo viel wir 
wiffen, fein einziger großer Staat in demfelben gebildet; 
denn das fpätere Numidifche Neich gehört nicht hieher. 
Wenn ich aber auch gleich meine Unterfuchungen auf fie 
befchränfe, fo wird e$ mir doch nicht an Gelegenheit feh— 
len, zugleich dasjenige zu bemerken, was ich über die 
andern Bewohner diefes Welttheils zu fagen habe, Cy— 
rene ward nicht groß genug, und ließ zu wenig Kunde 
von fich übrig, um für einen eigenen Abfchnitt Stoff 
genug darzubieten. Die davon erhaltenen Nachrichten 
werden in dem Theil diefes Werfs, wo von den Grie- 
chen und ihren Kolonien überhaupt die Nede feyn wird, 
einen ſchicklichern Platz finden. 
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Nec tantum Carthago habuisset opum sexcentos fere annos, sine 
consiliis et disciplina. 
Cicero de Republ. II, 48. 


———— hat das traurige Loos gehabt, erſt durch 
ſeinen Untergang in der Weltgeſchichte zu glaͤnzen, und 
die Erhaltung feines Ruhms blos auswärtigen Geſchicht— 
fchreibern überlaffen zu -müffen. Seine einheimifchen 
Schriftſteller find Längft verlohren gegangen *), und 


*) Sallust. Jug. cap. 17. Qui: mortales initio Africam ha- 
buerint, ut ex libris Punicis, qui regis Hiempsalis -lice- 
bantur, interpretatum nobis est, — — dicam. Die hier 
erwähnten libri Punici find offenbar hiftorifhe Bücher in 
Garthagifher Sprache gefchrieben, wie der Beiſatz in- 
terpretatum nobis est, beweifet, Der Zufaß: Qui regis 
Hiempsalis dieebantur bezeichnet den Befißer, nicht den 
Berfaffer. “Man fagte mir, fie gehörten dem Könige 
Hiempfal”, Nemlich Salluft ſah diefe Bücher hoͤchſt wahr: 
fcheintic nicht in Rom, fondern während feiner Statthalter: 
fhaft in Afrika; wo er die Nachrichten zu feinem Jugur— 
thinifchen Kriege fammelte, Siempfal II. war damals Ko: 
nig von Numidien, Daß es den Garthagern nicht an Litte- 
ratur fehlte, iſt ſchon aus ihren Schriften über den Acer: 
bau befannt, die man in Rom überfegen ließ. 
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auch von den Fremden hat eigentlich Fein einziger Car— 
thago's Gefchichte gefchrieben. Römer und Griechen 
zeichneten davon nur dasjenige auf, was die Begeben- 
heiten ihres Vaterlandes betraf; und mürden dieſen 
Staat vielleicht ganz mit Stillſchweigen übergangen ha— 
ben, wenn er feine Kriege mit Rom und Syrafus ges 
führt hätte. Sehr genau find daher unfere Nachrichten 
über diefe, befonders über die Kriege mit Rom; defto 
ärmlicher aber werden fie, je weiter man über diefe Zei- 
ten hinauffteigt. Gleichwohl ift jene letzte Periode Fei- 
nesweges diejenige, nad) der man eigentlid) Carthago 
beurtheilen darf. Von dem Zeitpunct an, wo der Kampf 
mit Rom anfing, hörte Garthago auf zu feyn, was es 
gewefen war. Der ganze folgende Zeitraum, fo günftig 
auch zuweilen dad Kriegsglüd die Garthager anzulächeln 
fhien, war doch nur ein Kampf für Selbfterhaltung, 
dem alle andere Entwürfe, dem felbft die ganze bisheri— 
ge Politit mußte aufgeopfert werden. Der Heldenftamm 
der Barkas konnte dad wankende Staatögebäude eine 
Zeitlang flüßen; aber einmal in feinen Grundfeften er— 
fhüttert, erhielt es nie — vorigen Glanz und ſeine 
Feſtigkeit wieder. 

Herodot iſt der einzige große Geſchichtſchreiber, 
der ſich aus der bluͤhenden Periode dieſes Staats — 
kurz vor und waͤhrend des Perſiſchen Reichs — erhalten 
hat, und hier Erwaͤhnung verdient. Aus der ganzen 
Anlage ſeines Werks haͤtte man erwarten duͤrfen, daß 
er, wie den uͤbrigen Staaten und Voͤlkern, die er kannte, 
fo auch Carthago eine Epiſode in demſelben gewidmet 
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haͤtte, wozu ſich mehr wie einmal die Gelegenheit dar— 
bot *). Warum er dieſes nicht that, ob zufaͤllig oder 
abſichtlich, ob weil er in Carthago nicht ſelber geweſen 
war, oder aus andern Urſachen? — iſt ſchwer zu beſtim— 
men. Wie viel haͤtte er uns nicht berichten koͤnnen, er, 
der keine Gelegenheit verſaͤumte, von Carthagern Erkun— 
digungen einzuziehen! Aber auch ſo ſind viele ſeiner 
Nachrichten, wie die Fortſetzung zeigen wird, mittelbarer 
Weiſe Höchft wichtig für diefe Unterfuhung. — Poly- 
bius fah Garthago noch in feinem Fall; und ift genau 
und unpartheiifch als Gefchichtichreiber, wenn er gleich 
Freund der Nömer, und felbft Vertrauter des jüngern 
Scipio war. Er läßt uns oft tiefe Blide in den innern 
Zuftand von Garthago werfen; und einige ächte Urkun— 
den, die er uns erhalten hat, geben, nebft ver Schiff: 
reife des Hanno **), uns einigen, wenn auch nur 
fhwachen, Erſatz für die verlohren gegangenen einhei- 
mifchen Schriftſtelle. Diodor von Sicilien ***) 


*) Wie z.B. VIT, 165. 

**) Diefe, fo wie jene, findet man gefammelt und überfest 
am Ende biefes Bandes. 

**) Diodor hat feine Garthagifchen Nachrichten aus zwei 
griechiſchen Schriftftellern, dem Ephorus und dem Ti: 
mäus genommen. Die Unzuverläffigkeit des erftern zeigt 
fich immer in den übertriebenen Angaben der Zahl der Gar: 
thagifchen Heere und Flottenz die bei Timaͤus, der, wo feine 
Leidenfchaft nicht ins Spiel kam, mit Kritik ſchrieb, immer 
auf die Hälfte oder ein Drittheil zufammenfchmelzen, Man 
fehe 3. B. Diod. J. p. 584. und a. a. 9, 
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ift vorzüglich deshalb wichtig, weil er die Periode zus 
nächft vor den Roͤmerkriegen, namlich die der Kriege mit 
Syrafus umfaßt, und manche fehr fchäsbare Nachrichten 
uns aufbewahrt hat. Livius dagegen darf man faft 
um nichtS weiter, als um Kriegsvorfälle fragen; er hatte 
fih nicht die Mühe gegeben das Innere von Garthago 
zu fludieren, und hüllt noch dazu das Bild, das er fi 
davon entwarf, in ein Römifches Gewand. Reichhalti— 
ger im diefer Ruͤckſicht iſt Appian in feinen Büchern 
der Punifchen Kriege; wie weit er auch in der Behand- 
lung feines Stoff3 hinter Livius zurüdfteht. Unter dem 
Haufen der übrigen muß noch, fo dürftig und unzuver= 
laͤſſig er fonft ift, Suftin genannt werden *); der einzige, 
dem wir eine fortlaufende Ueberficht der frühen Schidfale 
der Nepublif und ihres erften Wachsthums verdanken, 
worüber bei den andern meift ein ganzliches Stillfehwei- 
gen herricht. 

Eine Gefchichte von Garthago zu fehreiben ift nicht 
unfer Endzweck; und feine legte Periode ift nicht dieje— 
nige, die uns eigentlich) befchäftigen darf, Wir wollen 
unfern Standpunkt in jenem glüdlichern Zeitraum neh— 
men, wo diefer Staat noch in feiner vollen Thätigkeit, 


*) Die Nachrichten des Juſtin's oder vielmehr des Trogus 
Pompeius, den er nur ercerpirte, über Garthago, [find 
meift aus Theopomp, zum Theil aber aud, vielleiht aus 
Zimäus geſchoͤpft; wie ich in meinen Abhandlungen de 
fontibus et auctoritate Justini gezeigt habe, Man fehe 
Commentat, Soc, Scient. Goetting. Vol. XV, p. 225. ete, 
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und dem ungehinderten Gebrauch feiner Kräfte war. In 
welcher Geftalt erfcheint ev damal3? Auf welchen Stüz- 
zen ruhete eigentlich feine innere VBerfaffung, und wie 
wurden dieſe wanfend gemacht? Welches war ver Um— 
fang und der Zufland feines einheimifchen Gebiets? 
Wie das Verhältniß mit feinen Provinzen und Golonien? 
Mie dad mit den unabhängigen Völkern des innern 
Afrikas? Mie weit erflvedte fich bier fein Verkehr, 
und welchen Umfang hatte feine Schifffahrt? Wie war 
die Einrichtung feiner Heere und Flotten? Welches wa= 
ren die Grundfäge feiner Politif, und wie wurden fie 
befolgt? Alfo überhaupt: was war Carthago und was 
wollte e3 feyn? Keine diefer Fragen fcheint mir 
bisher befriedigend beantwortet; wenn gleich in jeder 
Weltgefchichte Garthago feinen Platz einnimmt *), 


*) Das befte, was bisher über Garthago gefchrieben ift, ver: 
danken wir Spanifchen Schriftftellern. Ich übergehe die 
übrigen, um bloß das fehr fchäsbare Werk deg Campo: 
manes zu nennen: Antiguedad maritima de la republica 
de Cartago. Der erfte Theil enthält eine Gefchichte der 
Vergrößerung der Garthagifhen Schifffahrt und Seemacht; 
und ift fchon deshalb fhäßbar, weil er einen fo beftimmten 
Gegenftand verfolgt. Der zweite Theil begreift den Peri— 
plus des Hanno, mit einem zu weitfchweifigen Gommentar, 
in dem dad Meifte auf Etymologieen gebaut wird, Hen- 
drich de Republica Carthaginiensium ijt eine bloße Kom: 
pilation, zum Zheil mit abentheuerlihen Hypothefen aufge: 
ftust, Seit der erften Erfcheinung der gegenwärtigen Un: 
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terfuhungen find fie in den meiften Schriften, bie unter 
uns feitdem über alte Gefchichte erfchienen, benust: id 
wünfchte ich Eönnte hinzufegen, auch berichtigt und erweitert, 
Mit Vergnügen erwähne ich aber die Iehrreihe Schrift 
des Hrn. Profeffor Kluge in Breslau: Aristoteles de 
politia Carthaginensium 1824.; auf welche ich noch in der 
Folge zurückkommen werde, 
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Bildung und Zuftand des Garthagifchen Gebiets 
in Afrika. 





* war eine von den vielen Kolonien, die Ty— 
rus, ſo wie andere Phoͤniciſche Staaten, an der Nord— 
kuͤſte von Afrika ſtifteten *). So wie fie nicht die ein— 


*) Carthago war nad der gewöhnlichen Zeitrechnung im J. 
878. v. Chr, ©, erbaut, und ward zerftört im I. 146. v. 
Chr, Es ftand alfo überhaupt 732 Jahre. Man theilt feine 
Gefhihte am beften in drei Perioden ab, Die erfte geht 
von feinem Urfprunge bis auf den Anfang der Kriege mit 
Syrafus; von 877:480, Sie begreift den Zeitraum der 
Entftehung und des Wahsthums des Staats; feiner Aus: 
breitung in Afrika, in Sardinien, und andern Eleinern 
Snfeln des Mittelmeers, Es war zugleich die Periode der 
Handelsfriege mit den Maſſiliern und Etrusfern, Die 
zweite geht von 480:265 vor Chr, von dem Anfang ihrer 
Kriege mit Syrafus, bis auf den Anfang der Römerkriege. 
Sie begreift die Zeiten ihrer größten Macht und Ausbrei- 
tung. Die dritte, von 265: 146. v. Chr, umfaßt die Ge- 
fhichte ihres Kampfes mit Rom, die Zeiten ihrer finfenden 
Macht und ihres Untergangs. Man fehe mein Handbuch 
der Gefhihte der Staaten des Alterthbums 
©, 33 ıc. vierte Ausgabe. 
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zige war, fo war fie auch nicht die erſte; Utika war 
gewiß älter *), und von andern ift e3 wahrfcheinlich. 
Diefe ganze Küfte, von der Eleinen Syrtis an weftlich 
gerechnet, war dad Kolonienland der Phönicier, wie in 
den Unterfuchungen über fie gezeigt ift, das fie, auch 
noch außerhalb den Säulen des Herfules, an ven Ufern 
des MWeltmeerd herunter, mit ihren Niederlaffungen, aus 
mehr wie einer Urfache, befekten. Theils war es die 
Sruchtbarkeit des Landes, theils der Verkehr mit den 
einheimifchen nomabifchen Voͤlkern, der fie dahin lodte; 
außerdem fcheint auch ein Hauptgrund — derfelbe, der 
fie nach Sieilien trieb, — der gewejen zu feyn, fich die 
Gemeinfchaft mit dem füdlihen Spanien, das durd) 
feine reichen Bergwerfe gleichfam ihr Veru und Mexiko 
war, offen zu erhalten; und ihre dortige Herrſchaft zu 
befeitigen. 

Die mehrften diefer Niederlaffungen waren des Han— 
dels wegen angelegt, und fcheinen urfprunglich ziemlich 
Hein gewefen zu feyn, weil fie ihrer erfien Beflimmung 
nach mehr Stapelpläße, als eigene Handelöpläße, feyn 
folten. Viele indeß nußten bald ihre glücliche Lage, 
wurden unabhängig, und riffen felbft den Handel an 
fih, den fie eigentlich dem Mutterſtaat zufichern follten. 
Bei den alten Völfern, bei denen, die Nönter ausge 
nommen, dad Band überhaupt viel Iofer war, das die 
Kolonie an den Mutterftaat knuͤpfte, war dieß eine alle 
tägliche Eriheinung; fo wie auch die neuere Gefchichte 


) Die Beweisftellen finden fih in  Bochart Canaan ps 
473 %r 
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den Sab immer mehr zu beftätigen fcheint, daß Han— 
velsfolonien, wenn fie ſich heben, ſehr unfichere Be— 
fißungen find. 

Indeſſen gab es außer dieſen noch eine andere 
Gattung Kolonien in der alten Welt, die bei den Grie- 
chen die zahlreichfte, und den Phoͤniciern nicht unbefannt 
war, Diejenige, die bürgerlichen Zwiftigkeiten und Spal- 
tungen ihren Urfprung verdanfte, Die mißvergnügte 
Parthei zog aus, oder ward vertrieben, und fuchte fich 
Wohnpläge in der Fremde. Die Griechen wandten fich 
unter ſolchen Umftänden gewöhnlich nach Vorderaſien, 
oder Unteritalien, die Phönicier nach Afrika *). 

Alen Nachrichten zufolge gehörte Garthago zu dies 
fer lesten Gattung, und dieſer Umſtand verdiente hier 
bemerft zu werben, weil dadurch fein Verhältniß zu fei- 
nem Mutterflaat beftimmt wird. Es war von Anfang 
an ein unabhängiger Staat; ohne jemals auf Oberherr- 
fchaft und Unterwürfigkeit Anfpruch zu machen, beobach- 
teten Tyrus und Garthago nur gegen einander die Pflic)- 
ten der wechfelfeitigen Pietät, die nach Phönicifchen fo 
wie nach Griechifchen Begriffen Mutterftaat und Kolonie 
einander fihuldig waren. Zyrus weigerte ſich ſtandhaft 
feine Flotte herzugeben, als Cambyfes mit ihr Carthago 
angreifen wollte **); und Carthago huldigte nicht nur 
fortdauernd durch Gefandte und Geſchenke dem Tyriſchen 


*) Ganz beſtimmt wiſſen wir 5 B., daß die Stadt Groß— 
teptis in dem Syrtenlande durch folde Veranlaſſung 
von Sidon aus geftiftet war. Sallust. Jug. c. 78. 

**) Herod. II; 17. 19. 
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Stammgott; ſondern gewaͤhrte auch den Familien und 
den Schaͤtzen der Tyrier eine Zuflucht, als dieſe von 
Alexander belagert wurden *). 

Die Geſchichte hat uns die Urſachen nicht aufbe— 
wahrt, durch welche Carthago ſich vor andern Phoͤnici— 
ſchen Kolonien zuerſt ſo ſehr erhob. Ohne Zweifel 
konnte nur der Zuſammenfluß guͤnſtiger Umſtaͤnde dieſes 
bewirken; gewiß trug aber auch die vorzuͤgliche Lage der 
Stadt, durch welche fie ſich eben fo großer Bequemlich- 
keiten für ihre Schifffahrt, als der Sicherheit gegen 
fremde Angriffe zu erfreuen hatte, fehr vieles dazu bei. 
Garthago war in dem Innern eines geräumigen Meers 
bufens erbaut, der durch die Vorgebirge Bon im O. **) 
und Zibib im W. *x**) gebildet wird, des jebigen Golf _ 
von Zunid. Im Grunde diefed Meerbufens befindet 
fi eine Halbinfel, die nur durch eine Landenge, etwa 
eine halbe Meile breit, mit dem feften Lande zufammen 
hing. Auf diefer Halbinfel war Garthago angelegt, faft 
in der Mitte zwifchen Utifa und Tunis, die man beide 
noch von den Mauern der Stadt erbliden konnte, da 
das erfte nur anderthalb, das legte nur Eine Meile ent- 
fernt war. Eine fehr Schmale Erdzunge, die nach We— 
ften zu ins Meer lief, bildete den doppelten Hafen für 
die Handelöichiffe und Kriegsfchiffe, und fonderte zu— 
gleich den Landfee hinter ihr von dem Meere ab. Die 
Seefeite war nur mit einer einfachen Mauer befeitigt; 


*) Diod. II. p. 190, 
*‘) Das alte Promontorium Hermaeum, 


**) Das alte Promontorium Apollinis, 
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aber auf der Landenge war dagegen die Gitadelle Byr— 
fa gebaut, und eine dreifache Mauer dreißig Ellen hoc), 
und dreißig Fuß breit, fchüste fie vor jedem Angriff 
von Außen *). 

As einzelne Stadt, am Rande eined großen und 
volkreichen Welttheild erbaut, beobachtete Garthago von 
Anfang an die natürliche Politif, die feine urfprüngliche 


*) Das Lokal des alten Garthago verdiente eine genauere 
Unterfuhung, die bier aber nidt an ihrem Plage jeyn 
würde, Die Hauptftelle ift bei Appian. VIII, 95. 96. cf. 
Polyb. I, p. 181. Die Abbildung bei Campomanes 1. 
f. fin. ift meift nad) der Phantafie gemadt. Die Nachrich— 
ten von Shaw I. ©, 186, d. Franz. Ausg. über die gro= 
fe Veränderung der Küften müffen dabei zum Grunde ge: 
legt werden; ohne Zweifel ift auch die dort beigefügte Si— 
tuationsfarte die beftez allein die Lage der Häfen ift nicht 
darauf angegeben; und gerade darin liegt die Dunkelheit, 
Aus Appian ſcheint es indeß gewiß, daß die Erdzunge, 
die nur ıf2 Stadium in der Breite hatte, die eine Seit 
des Hafens bildete; woraus es fich erklärt, weshalb die 
Garthager, als Scipio ihnen den Hafen fperrte, fo leicht 
einen neuen Ausgang graben Eonnten, Eine andere Dun: 
Eelheit betrifft den heil der Stadt, der Magalia oder 
Magara hieß. Nah Appian VIII, 117, fcheint es eine 
Art Vorſtadt gewefen zu feyn, die mit Gärten angefüllt 
war, und den füdlichften Zheil der Landenge einnahm, 
Es ift aber fhwer, aus der Beichreibuug Appians fich 
einen Elaren Begriff von dem Ganzen zu machen, Auf 
die Bekanntmachung der neueften, von dem zu früh ver- 
ftorbenen Grafen Camillo Borgia angeftellten Unter: 
fuhungen, hoft man bisher noch vergebens, 
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Schwäche ihm vorfchreiben mußte. Es fuchte ein gutes 
Berftändnig mit den einheimifchen Völkerfchaften zu er— 
halten, die im feiner Nachbarfchaft wohnten. Die Zyris 
ihen Koloniften Famen nicht als Eroberer; fondern fie 
erfauften den Boden ihrer Stadt und ihres Stadtgebiets 
gegen einen jährlichen Grundzins oder Tribut, deſſen 
in ihrer früheren Geſchichte öfter Erwähnung gefchieht; 
und der, wie Juſtin, wenn gleich ſehr unmwahrfcheinlich, 
berichtet, bis auf die Zeiten des Darius Hyitafpis fol 
forfgedauert haben *), 

Indeß verließ man diefe Politif, fo bald man fie 
nicht mehr nöthig fand, das heißt, fo bald man fich 
ffarf genug glaubte. Kriege mit den Cingebornen was 
ren davon eine natürliche Folge **), in denen zwar die 
Garthager die Oberhand behielten, aber auch dafür Un— 
terthanen befamen, die das aufgelegte Soch jeden Aus 
genblid abzufchütteln bereit waren. Wir müffen viefe 
Voͤlker etwas (genauer Fennen lernen. Es ergeben fich 
aus diefen Unterfuchungen die wichtigften Reſultate über 
den ganzen innern Zuſtand, und die wahre Macht, des 
Corthagifhen Staats. Herodot, Scylar und Polybius 
follen unfere Lehrer feyn. 

So oft Polybius von den Afrikaniſchen Völkern 
fpricht, Die in den Heeren der Garthager fochten, unter= 
feheidet er immer auf das forgfältigfte die Carthagifchen 
Unterthanen, und die freien Völker, die als Söldner 
dienten. Die erften heißen bei ihm Libyer (A/ßuss), die 


*) Justin. XIX, 2. 
**) Justin. 1. c. 
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lestern, in fo fern fie Afrikaner find, Numidier oder 
Nomaden *). Diefer letzte Name ift allerdingd nur von 
ihrer Lebensart hergenommen, und alfo nicht eigentlich 
Name des Volks; die verfchiedenen, darunter begriffe- 
nen, Bölferfchaften oder Stämme, werden auch von ihm 
unter ihren eigenthumlichen Benennungen angeführt. 
Die Libyer dagegen unterfcheidet er nirgends genauer; es 
ift immer allgemeiner Name der Afrikanifchen Einwohner 
des Garthagifchen Gebietd. Um die Zeiten des Polybius 
hatten fic) wahrfcheinlich die vormaligen Stammeinthei= 
lungen und Unterfchiede diefer Voͤlker verlohren; da fie, 
wie wir gleich jehen werden, unter der Garthagiichen 
Herrichaft nicht nur ihre Lebensart hatten verändern 
müffen, fondern auch zum Theil fih mit Garthagern 
vermifcht hatten. 

Ein allgemeiner Charafter unterfcheidet dieſe Kibyer 
von den übrigen Bewohnern de3 nördlichen Afrika's. 
Sie haben feſte Wohnfige, und erfcheinen durchgehends 
als Ackerbau treibende Völker; da hingegen alle übrigen, 
an der Dftfeite wie an der Weftfeite des Garthagifchen 
Gebiets, auch in der blühendften Periode diefes Staats, 
Nomaden waren. Der Zribut, den fie Carthago entrich— 
teten, wurde größtentheild in Getraide bezahlt **); und 
fo war es ihr Fleiß vorzüglich, der jene Republikaner 
in den Stand fette, die zahlreichen Armeen zu ernähren, 
mit denen fie ihre auswärtigen Eroberungen machten 
und behaupteten. 

*) Eine Hauptftelle darüber ift Vol. I. ©, 161. 167. 168, Ed. 


Schweigh. 
) Poelyb.Vol.I. pag. 177. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. 6 
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Wollte Carthago fich ein Gebiet in Afrika bilden, 
fo mußte ed über Völker herrfchen, die fefte Wohnpläße 
hatten. Eine Herrfchaft über bloße Nomaden ift beinahe 
fo gut wie gar Feine; oder kann doch wenigftens nicht 
die dauerhafte Grundlage eines Staats werden. Es war 
alfo eine fehr natürliche Politif, die die Garthager be— 
obachteten, daß fie die Nomadifchen Völker zu civilifiren 
fuchten, fo weit fie fie unter dem Soche halten konnten. 
Wer aber irgend weiß, wie ſchwer es hält, Nomaden 
dahin zu bringen ihre Lebensart zu vertaufchen, der 
wird fich die häufigen Kriege der Carthager mit den al- 
ten Einwohnern, wird den unauslöfchlichen Haß, den 
diefe gegen ihre Beherrfcher trugen, ſchon aus biefem 
Umftande fehr leicht erklären koͤnnen; wenn auch Feine 
Bedruͤckungen von Seiten ihrer neuen Oberherren hin= 
zugefommen wären. . 

As Herodot fehrieb, daS heißt in dem blühend- 
ften Zeitalter ihres Staats, gab ed noch Fein einheimi= 
ſches Volk in Norvafrifa, außer den Grenzen des Gars 
thagifchen Gebiets, das Aderbau getrieben bitte, Alle 
einheimifche Stamme von Aegypten bi3 zu der Fleinen 
Syrte, und dem damald damit in Verbindung ſtehenden 
See des Tritons *), waren nad dem ausdrüdlichen 


) Man Eennt in der alten Geographie einen See, eine In: 
fel, und einen Fluß des Zritons, der mit dem See in 
Verbindung fteben fol, ©. Cellar. Geogr. Ant. II, p. 860. 
Die Lage des Sees wird nicht immer gleich beftimmt, und 
man Eann daher zweifeln, ob der Name immer denfelben 
See bezeichnet, Gewöhnlich fegt man ihn neben der Eleinen 


— — 
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Zeugniß diefes Schriftftellerd Nomadifhe Völker *). Wir 
werden bald unten Gelegenheit finden, dieſe genauer 


Syrtes Andere follen ihn nad) Plin. V, 4. zwifchen bie 
beiden Syrten gefest haben; und Solinus c. 27. ſogar neben 
der großen Syrte, bei den Aris Philänorum, Aber 
Solinus hat blos den Plinius mifverftanden; und der Aus: 
druck zwifhen den beiden Syrten, ift wenigftens fo 
unbeftimmt, daß er der gewöhnlichen Meinung nicht wider: 
fpricht, Das Schwanfende in diefen Angaben bat vielleicht 
zum Theil feinen Grund darin, daß die Argonaufendichter 
ihre Helden in diefe Gegenden kommen hießen, und das Lo— 
kal nach ihrer Phantafie behandelten, wovon Manches als: 
dann in die Werfe der Geographen kam. Aus Herodot. 
IV, 179. erhellt, daß ex den Tritons= See für einerlei, 
oder in Verbindung ſtehend, mit der kleinen Syrte hielt, 
und dieſe Meinung wird auch (wie bereits Rennel Geogr. 
of Berod. p. 662. ſehr fein bemerkt,) dur Scylax p. 49. 
ed. Huds, beftätigt, der die Tritons-Inſel in die Syrte 
fest, und dagegen keinen Tritons-See nennt. Die Gtelle 
des Scylax iſt indeffen gewiß ſehr fehlerhaft; und jtatt der 
Worte: Ev Faurm 77 Lvoridı Evsorynsv y vijcos 
Tpirwvog uaAovu&vy, nz morauoc Tpirwv mug 
es heißen: 7 vnoos Tpirovos, wul Aluvy, ze. 
ro. oder wenn man lieber will: vicog Telrwvog x«- 
Aovuevy, nal Alva Tolrwvos, ae w. ro Dieß 
ift Har aus dem Polgenden: 7 de& Alavy aury rc. Die 
Alpıy naͤmlich kann nicht die Syrte felber feyn, weil es 
heißt, fie habe nur eine ſchmale Oefnung, (oropa& kinpov); 
fondern es ift der jesige Landfee, der nad) Shaw I. p. 274. 
Shikkah el Low:Deah heißt. Allein noch zu Scylax Zeiten 
ftand diefer See mit der Syrte in Berbindungz jedoch nur 
62 
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fennen zu lernen. Der Bater der Gefchichte hat ums 
von ihnen ein fo genaues Verzeichniß und fo beflimmte 
Nachrichten hinterlaffen, daß an der Glaubwürdigkeit 
diefer feiner Ausfagen gar nicht zu zweifeln ift. “Gleich 
an der andern Seite des Fluffes Triton aber”, fährt er 
fort **), d. i. an der Weftfeite, “fangen die Aderbau 
treibenden Bölfer an” Er nennt uns drei diefer 
Stämme, von denen der erfte der der Maryes ift Sx). 
Sn dem Wenigen, was Herodot von ihnen fagt, erkennt 


durch einen fchmalen Eingang, in deffen Mitte fi eine 
Inſel befand, die, wie er binzufest, indeß nur bei der 
Ebbe, vom Meer unbededt war, bei der Flut aber unter 
Waſſer ftand. Die Sandbank hat fich alfo feitdem erhöhtz 
und jo ift die Zrenuung des Sees von dem Meerbufen ent: 
ftanden, Die Schwierigkeit bleibt nur immer, wo der Fluß 
des Zritons zu fuchen ſey? Will man aud mit Shaw 
den Kleinen Fluß El Hammah darunter verftehen, fo 
paßt dieß doch nicht mit der Angabe Herodots, der den Fluß 
einen großen Fluß nennt cap, 178. Allein die Erzählung 
Herodots cap. 179. ftammt vermuthli” aus einem Argo— 
nauten= Dichter her; follte alfo etwa der Fluß des Zritons, 
wenn nicht fein Dafeyn, doc) feine Größe, nur der Phan- 
tafie eines folhen Dichters verdanken? — Die Beftimmung 
des Tritons-See ift wihtig für die Geographie des Car— 
thagiihen Gebiets, weil er gewoͤhnlich als Grenze deſſelben 
gegen Süden angefehn wird, 
*) Herod, IV, 186. 
**) Herod. IV, 191. 

+) Mahrfcheinlid find diefe Maryes biefelben, die beim 
Justin. XVII, 6. Marytani beißen, und deren König 
Hiarbas gewefen feyn fol, der die Dido zur Ehe verlangte. 
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man deutlich ein Volk, das noch nicht lange zu feiner 
neuen Lebensart übergegangen war. Sie waren ein 
Zweig der Aufenfes, von denen die übrigen, wie er vor— 
ber bemerkt hatte, noch nomadifiiten. “Die Maryes 
Dagegen find Aderleute, und ſchon gewohnt in Käufern 
zu wohnen.” Sie hatten ihre alten Sitten aber noch 
beibehalten. “Sie fiheeren, fagt er, die linke Geite des 
Kopfs, und laſſen an der rechten das Haar wachfen: 
ihre Körper aber färben fie mit Minnich,” Beides noch 
Nomadifhe Gewohnheiten! Das Färben der Körper 
wird bei andern Nomaden ausdruͤcklich von ihm ange— 
führt *); und das Scheeren des Haars war ein Abzei— 
chen des Stamm3, je nachdem e3 auf verfchiedene Weiſe 
und an verfchiedenen Seiten des Kopf gefchah. Bei 
den benachbarten Nomadiichen Stämmen bemerkt Hero— 
dot jedesmal ausdrüdlich, wie fie das Haar fich fchoren; 
und Weberbleibfel diefer Sitte fcheinen fich noch bei ihren 
Nachkommen, den jebigen Tuariks, erhalten zu haben **), 

Zunaͤchſt an diefe flogen die Zaueces: “deren 
Weiber die Kriegswagen zu Ienfen pflegen” *x*). — 
Es war alfo ein Volk, das Pferdezucht hatte; und das 
durch die angeführte Gewohnheit vielleicht Veranlaffung 
zu der Erzählung von den Amazonen in dieſen 
Gegenden gegeben hat. Den Gebrauch der Streit- 
wagen, den die Garthager in ihren frühern Zeiten hat— 


‚ten, haben fie wahrfcheinlich von ihnen angenommen, wie 


ich an einer andern Stelle zeigen werde, 


*) Herod. |. c. 
*) Hornemann ©, 151. 
**) Herod. IV, 193. 
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Diefe beiden Stämme nennt und befchreibt allein 
Herodot, und führt gleich darauf die Garthager als Ge— 
währsmänner feiner Nachrichten an, Es find diefes of ” 
fenbar die Äußerften Stämme des Garthagifchen Ge= 7 
biets nach Süden zu; auch befchreibt Herodot ihr Land | 
als voll von Waldungen, die mit wilden Thieren, Loͤ— 
wen, Vanthern, Elephanten, Bären und andern ange= 
fuͤllt feyn *), 3 war alfo,- wie man fieht, der Ader- 
bau unter ihnen noch in feiner Kindheit; es bedarf 
aber wohl Feines Beweifes, daß die Kultur des Landes 
immer zunahm, je näher man Garthago Fam. 

Ein dritter, weit größerer und merfwürdigerer, 
Stamm ift außer dem Herodot auch dem Polybius und 
andern befannt. Es ift der Stamm der Gyzanten 
oder Byzanten **); der fich wiederum- in mehrere 
Aeſte theilte. “ES ift viel Bienenhonig in ihrem Lande, ° 
aber noch weit mehr Honig wird von Funftverfiandigen 


*) Herod. IV, 191. Die Beſtaͤtigung dieſer Nachrichten des 
Herodot ſehe man in Tully narration of a residence in 
Tripoli 1820, Die Wälder auf dem Wege von Tunis nad) 
Zripoli find fo von den großen Raubthieren angefüllt, daß 
er felbft von zahlveihen Karavanen nicht ohne große Ge— 
fahr gemacht werden Tann, Mit der Dunkelheit ertönt auch 
das Geheul der Jakals, und das furchtbare Gebrüll der 
Löwen, die felbft durch Wachtfeuer Faum abgehalten wer: 
den, ihren Raub zu fuchen, 

*) Den legten Namen giebt ihnen Steph. de urbibus in 
Bugavurec, wo man auch in den Anmerkungen die Zeug— 
niſſe der uͤbrigen Schriftſteller, 


die von ihnen reden, ge— 
ſammlet findet, 
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Leuten gemacht. Uebrigens bemahlen fie ſich, wie die 
andern, und efjen Affen, die fich in großer Menge auf 
ihren Bergen finden” *). — Ueber die Menge des Bie— 
nenhonigs in jenen Gegenden haben wir genauere Nac)- 
richten durch della Eella erhalten. Die Spalten in 
den Bergen find voll von wilden Bienenfhwärmen, des 
ren Honig nicht nur zur eigenen Nahrung dient, fondern 
auch noch jest einen bedeutenden Handelsartikel bildet *). 
Der Eünftlihe Honig, deſſen Herodot erwähnt, iſt der— 
jenige, der aus dem Safte der Palmen gemacht wird, 
und deſſen VBerfertigung Shaw befchreibt ***. Gerade 
in diefen Gegenden ift noch jeßt der Gebrauch deſſelben 
am flärkfien. Die Berge find Zweige des Atlas, die 
auch auf unfern neuen Karten bemerft find, aber feine 
eigene Namen tragen. Die Menge der Affen war dort 
jo groß, daß nah Diodor 7) drei Ortſchaften darnach 
den Namen der Affenfiadte (Pithekuffa) trugen, in denen 
die Affen mit ven Einwohnern in ihren Häufern lebten. 

Herodot feßt feine Gyzanten weftlich von den Zaue— 
zen, und alfo nach der Numidiſchen Grenze zu. Ein 
Peweis, dag er nur von den Außerften, und am wenig- 
fien Fultivivten, Stämmen diefes Volks Nachricht erhielt. 
Aus andern Schriftfiellern erhellt, daß fich daſſelbe nicht 
nur viel weiter ausgebreitet, fondern auc) gerade den 
ſchoͤnſten und fruchtbarften Theil des Carthagiſchen Ge— 





*) Herod. IV, 1%. 

) Della Cella viaggio p. 154. 
+4) Shaw ©, 291. 
+ Diod. I, p. 449. 
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biet5 befeßt hatte, der auch von ihm den Beinamen 
Byzazium trug *). Er lag in der Gegend der kleinern 
Syrte, wo er and Mittelmeer flieg, und hatte nach 
Polybius Angabe 2000 Stadien, oder 50 Meilen, im 
Umkreiſe *#). Sch werde noch öfter von dieſer Ges 
gend fprechen müffen, die die Kornfammer von Cartha— 
g0 war, 

Bon den übrigen Libyfchen Stämmen im Garthagi= 
ſchen Gebiete finde ich die Namen nicht aufgezeichnet, 
auch ift daran nicht viel verlohren. ine Menge Bes 
weife zeigen aber umwiderleglich, daß diefelben nicht nur 
fortdauerten, fondern auch außerft zahlreich waren. Sie 
machten immer einen Theil der Garthagifchen Heere aus; 
in dem unglüdlichen Kriege gegen die Söldner, oder eis 
gentlicy in dem Bürgerkriege, den Carthago gleich nach 
Endigung des erfien Krieged mit Nom führen mußte, 
ftehen ihrer auf einmal 70000 in den Waffen ***); und 
nicht minder große Zahlen Fommen bei andern Gelegen- 
heiten vor. 

Am reinften und unvermifchteften erhielten fich diefe 
Stämme, wie e$ fcheint, in dem füplichen und weftlichen 
Theil des Garthagifchen Gebiets. Sie verftanden nicht 
einmal Garthagifch, und fiheinen auch unter fich verfchies 
dene Sprachen geredet zu haben 7). An der Djtfeite 
hingegen, längs der Küfte, von der Hauptftadt bis nach 


*) Man fehe den Steph, 1, c. 
**+) Pol. III. p. 384. 

**) Polyb. I, p. 131. 

+) Polyb. 1, 168. 


et 


— — 
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Byzazium, und auch in diefer Provinz felbit, hatten fie 
ſich mehr mit den Garthagern vermilcht, und es war 
daraus ein Volk entftanden, das unter dem Namen der 
Libyphönicier in ihrer Gefchichte vorfommt. Es 
wird oft von den eigentlichen Libyern ausdrüdlich unter 
fhieden *), ob gleich nicht immer. Der reichte und 
fruchtbarfte Theil des Landes war davon befekt, 

Um diefe Völker in der Abhängigkeit zu erhalten 
bediente fich Carthago deflelben Mittels, das Nom bei 
den Stalifchen Völkerfchaften gebrauchte, es legte Kolo— 
nien feiner Bürger in ihrem Gebiete an. Dadurch ward 
der doppelte Endzweck erreicht, die Herrichaft des Landes 
zu behaupten, und die genauere Verbindung und Ver— 
mifhung mit den Gingebornen zu befördern, woraus 
alſo die Libyphönicier 'entflanden. Schwerlich hat ein 
Staat in der alten Welt das Kolonialſyſtem beffer ver- 
fanden, und in cinem weitern Umfange ausgeübt, als 
Garthago. Seinen auswärtigen Pflanzftädten werden 
wir in der Folge einen eigenen Abfchnitt widmen, hier 
fprechen wir nur von denen innerhalb feines Gebiets. 

Die auswärtigen Kolonien Carthago's waren durch- 
gehends für ven Handel beftimmt; dieß zeigt ſchon ihre 


*) Polyb. I. p. 458. Eine andere Hauptftelle ift bei Diod, 
IL. p. 447. Er unterfcheidet ausdrüdlih vier Arten der 
Einwohner in dem Garthagifchen Gebiet in Afrika. Die 
Phönicier, oder die Bewohner von Garthago felbft; die 
Libyphönicier, worunter er, (nicht ganz richtig), die Be: 
wohner der Küftenftädte begreift; die Libyer, oder die 
alten einheimifchen Voͤlkerſchaften, und die Nomaden. 
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Lage; alle, ohne Ausnahme, lagen am Meer, Die Ko— 
Yonien innerhalb ihres Gebiets lagen, größtentheild we— 
nigftens, im Lande, und ihre Beftimmung war Ackerbau. 
Selbſt die an der Kuͤſte waren in Rüdiiht auf den 
Handel fo fehr befchränkt, daß diefer fchwerlich ihr einzi— 
ger Nahrungszweig feyn konnte. Allein die Ausfuhr der 
Garthager beffand zum Theil in Produkten ihres Landes, 
und fo griffen Aderdau und Handel in einander, Die 
Anlage diefer Kolonien betrachtete die Carthagiſche Poli= 
tik als das ficherfte Mittel, die Gunft des Volks zu er- 
halten, indem fie dem zu großen Anwuchs des Pübels 
in der Hauptſtadt zuvorfam, und die armen Bürger 
durch Austheilung von Ländereien in gluͤcklichere Um— 
ſtaͤnde verſetzte. “Auf dieſe Weife, fagt Ariftoteles *), 
erhält fich der Staat von Garthago die Liebe des Volks, 
Unaufhoͤrlich ſchickt dieſer in die umliegenden Derter Kolo— 
niften aus feinen Bürgern, und macht diefe zu wohlha= 
benden Leuten. “Das if”, ſetzt er hinzu, “ein Beweis 
einer milden und verftändigen Kegierung, die Dürftigen 
unfer die Arme greift, indem fie fie zur Arbeit gewöhnt. 


*) Arist. Op. II. p. 252. Polit. II, /11. und VI, 5. p. 317. 
Ich kann die legte Stelle nit, wie H. Kluge will p. 19%. 
von Einzelnen aus dem Volke verftehn, die, um fi zu 
bereichern, Verwaltungsſtellen in den benachbarten Städten 
erhielten; denn XAriftoteles jprit davon, wie überhaupt 
der Dürfiigkeit des großen Haufens abgeholfen werden koͤnne: 
de? rev AAyIvag dymorindv dogv drug vo wAg- 
Jos —2 Alxv amopov 35 wozu Handel und Aderbau 
diene, 
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Gewiß eine gefunde und richtige Politit! Aber fie 
feßte auch ein Volk voraus, Das noch unverdorben ge= 
nug war, um am Aderbau Gefchmad zu finden; und 
in der lebten Periode Garthago’3 hören wir nicht mehr 
von der Anlage folcher Pflanzörter reden *). Auch in 
Nom, wo man dies Mittel gebrauchte, blieb es nicht 
länger anwendbar, als bis auf die Zeiten der Gracchen; 
die ſpaͤtern militairifchen Kolonien unter Sulla und an- 
dern, waren von ganz anderer Art; und erfüllten fo we— 
nig die Abfichten ihrer Stifter, daß fie vielmehr die eben 
gemachte Bemerkung auffallend beftätigen **). 

Das ganze Garthagifche Gebiet fcheint mit diefen 
Dertern angefüllt gewefen zu ſeyn; doch fanden fich die 
mehrften an der Ditfeite, von dem Golf und dem Stadt- 
gebiet von Garthago an, bis nach der kleinen Syrte her= 
unter, in den Sisen der Libyphönice und der Byzan— 
tes, oder der Landjchaft Emporia. 

Daß diefe Städte in einer frengen Abhängigkeit 
von Carthago aehalten wurden, bedarf wohl kaum einer 
Erinnerung. Der Tribut, den fie entrichteten, war eine 
Hauptquelle für das Garthagifche Aerarium; auf ihre 
Koften wurden größtentheild die Kriege geführt, die Car— 
thago vergrößerten #9), Unter dem Namen der Städte 


*) «Nichts, fagt Cicero de Republ. II, 4. hat Garthago mehr 
geſchwaͤcht, als daß feine Bürger aus Begierde zum Kandel 
und zue Schifffahrt den Aderbau und die Waffen vernad: 
Läffigten.” 

) Sallust. Catil. c. 11. 16, 

*+*) Pol. I, 177. 
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(di wörsız) werden fie, in Verbindung mit den übrigen 
Kolonien an der Nordfüfte von Afrika, immer als eine 
Hauptftüge der Garthagifhen Macht angeführt; aber 
auch unter dem Namen der benachbarten Derter 
(xi wepiomides) zuweilen davon unterfchieden *). Uebri- 
gend fiheinen fie mehr offene Derter ald Städte gewe— 
fen zu feyn **); feſte Pläse hatten die Carthager nur 
längs dem Ufer. Ohne Zweifel war es die Eiferfucht 
der Hauptfladt, die ihnen die Feſtungswerke verfagte; 
dafür aber waren fie auch die fichere Beute von jedem 
Abentheurer oder Eroberer, der einen Einfall in das Ge— 
biet von Garthago wagte, 

Bon diefen Carthagiſchen Pflanzftädten muß man 
forgfältig die urfprüglih Phönicifhen Kolonien 
unterjcheiden, die von Tyrus und andern Phoͤniciſchen 
Staaten, zum Theil ſchon vor Garthago, in dem nach— 
maligen Gebiete diefer Stadt gefliftet waren. Nicht von 
allen läßt fih ihr Urforung mit Genauigkeit und Zuver— 
läffigkeit angeben; von Utica und Leptis wiffen wir 
ihn ***8); und nach den Nachrichten des Salluſt F) 
waren die mehrſten großen Städte an der Küfte des 
Garthagifchen Gebiet Adrumetnm, Hippo, Elein 
Leptis, Acht = phönicifchen Urſprungs. 


*) Aristotel. Polit. VI, 5. 
) Wie groß ihre Anzahl geweſen feyn muf, fieht man unter 
andern daraus, daß Agathokles binnen kurzem 200 derfelhen 
erobern Eonnte. Diod. il. p. 418. - Eine Reihe Namen 
nennt Scylax. p. 48, 
**) Steph. de urb. Irvnn. 
+) Sallust, Jug. cap. 19. 
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Diefe Phönicifchen Kolonien waren entweder ſchon 
urfprünglich freie Städte, oder waren es doch bald ge= 


worden, Sede, mit ihrem Stadtgebiete, bildete eine Eleine 


Republik. WS Carthago mächtig wurde, geriethen fie 
zwar in eine Art von Abhängigkeit; aber ſchwerlich wur- 
den fie je fo unumfchranft von den Garthagern beherrfcht, 
al3 die vorerwähnten Pflanzftädte. Sie waren, wie es 
feheint, mehr Bundesgenofjen als Unterthanen, fo wie 
in dem Mutterlande felbft Tyrus nie ald unumfchränfte 
Beherrfcherin aller übrigen Städte erfcheint. Wenigftens 
ift dies gewiß von der vornehmften unter ihnen, von 
Utifa; nach dem einflimmigen Zeugniß des Alterthums 
der erſten Stadt nach Carthago; fo wie es auch nach 
deſſen Untergange Hauptftadt in der Nömifchen Provinz 
Afrika blieb, 

Sch gründe diefe Meinung zuerft darauf, daß Utifa 
in zwei achten Garthagifchen Urkunden, und zwar aus 
fehr verfchiedenen Zeiten, neben Carthago als eigener 
Staat ausdrücklich genannt wird, Die srfte ift der Han- 
delövertrag, den Garthago im Jahr 348. v. Chr. mit 
Kom ſchloß. Hier heißt es gleich zu Anfang *): “Une 
ter diefen Bedingungen fol Frieden feyn zwifchen den 
Römern und ihren Bundesgenoffen, und dem Volk ver 
Garthager, der Uticenfer, der Tyrier, und diefer ihren 
Bundesgenoſſen.“ Utifa wird hier alfo Garthago nicht 
nur an die Seite gefeßt, fondern es werden fogar feine 
Bundesgenofjen mit erwähnt. ES fcheint alfo für fich 
das Necht gehabt zu haben, Bündniffe zu fchließen. Und 


) Polyb. I, 437 etc, 
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doch ift dieſe Akte aus den blühendften Zeiten des Car— 
thagifchen Staats, 

Tyrus, das neben Utika erwähnt wird, Fann 
ſchwerlich das Phönicifche Tyrus feyn. Schon die Lage 
deſſelben macht es hoͤchſt unmahrfcheinlich, daß es mit 

tom einen Vertrag gefchloffen hätte; auch fland es da— 
mals unter Perfiiher Herrichaftz aber die Hauptfache ift, 
daß in dem ganzen Buͤndniß durchaus nicht3 vorfommt, 
das auf jene Stadt Beziehung haben, oder für fie wich- 
tig feyn koͤnnte. Ich würde glauben, daß fatt Tyrus 
ein anderer Name, z. B. Tunis oder Tyſdrus gelefen 
werden müßte, wenn nicht Polybius jelber es auf Ty— 
rus bezöge; oder hieß etwa eine der großen Geeftäbte 
in dem Garthagifchen» Gebiet, die wir jeßt nicht weiter 
fennen, damals wirklih jo? *). Es war nicht unges 
wöhnlich bei den Phöniciern, Daß Colonien fich nach ihrer 
Mutterfiadt nannten. Man erinnere fih an Neu-Car— 
thago in Spanien, und. Zyrus im Verfiihen Meerbu— 
fen. Iſt aber dennoch das Phönicifihe Tyrus zu verfte- 
hen, fo weiß ich es mir nur fo zu erklären, daß es 
Sitte bei den Garthagern war, die Mutterfiadt in ihren 
Verträgen mit zu begreifen. 

Die zweite Urkunde, auf die ich mich berufe, ift 
aus der letzten Periode Carthago's, aus dem zweiten 


*) Viele der großen Garthagifhen Städte find bis auf 
die Namen in DBergeffenheit gerathen. Was wiffen wir 
außer dem Namen noch von der großen Stadt Toka, 
Maſchala, Helatompylos, die Diodor aufzählt? Diod. U, 


p- 449. 


zu 
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Puniſchen Kriege *). Es iſt der Vertrag, den Hanni— 


bal mit Philipp von Macedonien ſchloß. So wie in 


dem vorigen ſteht hier Utika wiederum Carthago zur 


Seite, ſo oft das erſte genannt wird. Das Buͤndniß 
mit dem Macedoniſchen Koͤnige wird mit Carthago und 
Utika geſchloſſen. War aber Utifa in dieſen beiden 
Zeitraͤumen nur verbündeter Staat, fo bedarf es wohl 
feines Beweifes, daß es in den frühern Zeiten feine 
Nechte noch viel mehr wird behauptet haben. 

Mas ich hier von Utifa bewiefen habe, ift von ven 
übrigen Phoͤniciſchen Städten im Garthagiichen Gebiete 
mehr als wahrfcheinlich. Sowohl bei den Gefchichtfchrei= 
bern **), als in den eben erwähnten Urkunden, werden 
die verbüundeten Städte, die gleiche Gefeke mit 
Garthago haben, von den Unterthanen unterfchieden, und 
welche fünnen das anders feyn, als jene Städte? Cie 
waren urfprünglich, als Phoͤniciſche Kolonien, fo frei 
und unabhangig als Garthago felbft. ES lag alfo fehon 
in der Natur diefer Berhältniffe, daß fie nicht fofort als 
Untertanen, fondern als Bundesgenoffen behandelt 
werden fonnten, Freilih weiß man aus fo vielen Bei: 
fpielen in der Gefchichte, wie bei der Webermiacht des 
vorherrfchenden Staats auch aus den Bundesgenoffen 
Unterthanen werden; und wenn wir feben, daß Utifa 
allein als felbfiftändige Stadt ausdrüdlich erwähnt wird, 
müffen wir fehon daraus ſchließen, daß die andern nicht 
auf völlig gleicher Stuffe mit diefer Kanden; aber doch 


+) Polyb. II. pP: 589 etc, 
**) 3.8, Diod, II. p. 413. 
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auch gewiß nicht auf einer fo niedrigen Stuffe, als die 
Drtfchaften des Innern. Dieß lehren ſchon die Worte 
der Verträge; und dieß beftätigt auch die Gefchichte. Sie 
ericheinen durchgehends als treue Anhänger von Garthago. 
Sie bleiben dieß gewöhnlich, wenn die Garthagifchen Un- 
terthanen rebelliven ; fie find befeftigt ; fie werden belagert, 
und halten Belagerungen aus *). Alles fichere Beweife, 
daß fie zwar mit Carthago in fo enger Verbindung ſtan— 
den, um einerlei Freunde und Feinde mit ihm zu haben; 
aber daß fie keinesweges einer gleich defpotifchen Ober- 
herrfchaft unterworfen waren. 

Es blieb allgemeiner Grundfas der Garthagifchen 
Politik, den Anbau ihrer Länder zu befördern, fo weit 
e5 irgend möglich war, und die ihnen unterworfenen ein- 
heimifchen Voͤlkerſchaften dazu zu gewöhnen. Indeſſen 
gab es einen beträchtlichen Theil ihres Gebiets, der we— 
gen feiner phyfiichen Belchaffenheit einen foldyen Anbau 
entweder gar nicht, oder doch nur an fehr wenigen Stel- 
len zuließ, dad Syrten-Land, oder das Nordufer von 
Afrika zwifchen der großen und Eleinen Syrte, das jekige 
eigentliche Königreih Zripoli. Eine fchmale Strede 
Landes, die ungefähr 100 geogr. Meilen in der Länge 
enthält, Statt daß das vorher befchriebene Gebiet von 
Garthago, dur) den Bagradas und andere Fleine 
Flüffe bewäflert, ein fruchtbares Land war, enthält dieß 
Syrtenland nur eine fandige Ebne *), die fich hier von 


*) Die Beweife davon wird man in allen den Kriegen finden, 
die die Garthager in ihrem eigenen Gebiete geführt haben, 
**) Diefe auffallende Verfchiedenheit des Bodens, die gleich 
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dem innern Afrika her bi ans Meer erfireft, und nur 
an ein paar Stellen durch Eleine Flüffe bewaͤſſert wird *), 
Mo ſich eine folhe Gegend fand, war auch eine Car— 
tyagifche oder Phonicifhe Kolonie angelegt, wie Groß- 
Leptis, deffen Trümmer noch jetzt feine dereinftige Größe 
zeigen, Dea, und wenige andere. Im Ganzen aber war 
der Boden zum Aderbau ungefchikt, wie er es noch 
jeßo ift #*); und daher blieben die einheimifchen Stämme, 
auch in dem blühenpften Zeitalter Carthago's, Nomaden. 
Wir Fennen fie fehr genau aus dem Herodot, und es 
wird für die Folge wichtig feyn, uns eine beftimmtere 
und anfchaulichere Kenntniß derielben zu verfchaffen #**), 


bei dem Tritons-See ihren Anfang nimmt, bemerkt He: 
rodot ſchon fo wahr als genau IV, 191. “Bis zum Tri: 
ton3= Fluß ift der Boden eben und fandig. Won hier aber 
nach Weſten wird er ſehr gebirgicht und waldicht,” 

*) Eine genauere Befchreibung diefes Küftenlandes verdanken 
wir della Cella viaggio p. 22 etc. Bon Zripoli bis Le: 
beda, dem alten Leptis, ift der fruchtbare Strich längs der 
Küfte Eaum eine halbe Miglie breitz dann folgen in der 
Nähe des Fluffes Cynips grünende Wiefen; die ſich aber 
bald wieder in fandige Einöden verlieren, welche den Meer- 
bufen von Sidra, oder die große Syrte, umgeben; della 
Cella viaggio p. 60 ete, Und Tully Residence in Tripoli 
p- 213. 

**) Dapper Befchreibung von Afrika, ©, 295. 

*) Mit den Nachrichten des Herodot müffen die des Scylax 
p- 48. verglichen werden, die auf das Befte mit ihnen 
übereinftimmen, ohne daraus entlehnt zu feyn. Diefe Kü: 
feenbefchreibung allein beweifet das hohe Alter diefer Schrift, 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13, D 
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Noch um den Zritond=- See herum wohnten die Aufen- 
fes und Machlyes. Diefe fchoren ſich den Hinter 
fopf, um ihren Stamm zu bezeichnen *). Won den 
Aufenfed war fchon ein Zweig, die vorhin erwähnten 
Maryes, zum Aderbau fortgegangen. — An diefe ſtie— 
Ben die Eotophagi, oder Lotoseſſer, und hinter ihnen 
wohnten die Gindanen. Der Name der erften, der, 
fchon im grauen Alterthum weit über die Erde verbreitet, 
durch die Gefänge Homers berühmt ward, und von de— 
nen die Griechiſchen Dichter fo vieles nachher fabelten, 
ift entweder Name eined oder auch mehrerer Stämme, 
die fich vorzüglich von der Frucht des Lotusbaums nähr= 
ten; weil Kom in dieſen Gegenden gar nicht gebaut 
werden kann. Die Alten haben uns von diefem Baum, 
(den man nicht mit der Aegyptiſchen Lotuspflanze ver= 
wechfeln muß,) fo genaue Beſchreibungen hinterlaffen, 
daß er unmöglich zu verfennen ift **). Es ift der 
Rhamnus Lotus Linn. Noch jetzt dient feine Frucht 
nicht blos in diefen Gegenden, fondern bis ins Herz 
von Afrika, zur gewöhnlichen Nahrung, fo wie auch 
noch gegenwärtig, wie im JAlterthum, eine Art Wein 
oder Meth daraus gemacht wird, die fich aber nur wes 
nige Tage halt **8*8). Die Sitze der Lotophagen laſſen 


*) Herod. IV. c. 180. 

®) Polyb. III. p. 384. und Strab. p. 1191. 

+) Dapper. ©. 296. Der Marktplag ift in Zripolis, wo: 
hin die Bohnen-ähnlihe Frucht des Baums hauptfächlich 
von der Snfel Gerba, dem alten Meninr, in großer Men: 
ge gebracht wird, Tully residence in Tripoli p. = wo 
bie Frucht aud genauer bejchrieben ift, 
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fich nad) Herodot fehr genau angeben; fie müfjen recht 
die Mitte der Küfle von Tripolis, ungefähr von der 
Inſel Meninr, die auch von ihnen befeßt war, bi3 nach 


dem alten Leptis magna, bewohnt haben. Weiter 
nach Welten aber erfiredften fie fi) gewiß nicht, wie 
ſogleich die Folge lehren wird. Es liegt viel an diefer 





Beſtimmung, fie wird bei einer andern Gelegenheit fehr 
wichtig werden. 

Auf fie, nach Dften zu, folgen die Makaͤ *). Eie 
fhoren ihr Haar rund herum kahl ab, und ließen nur 


‚ oben auf dem Scheitel einen Bufchel ftehn. Durch ihr 


Land floß der Cinyps, (Zenifes, Magro) **). Eine 
fihere Beftimmung fowohl für das ihrige, als das der 
Lotophagen. Nah Scylar indeß brachten fie nur die 
Winterzeit mit ihren Schaafheerden in der Nähe des 
Meers zu; im Sommer, wenn die Dürre anfing, zogen 
fie fi mit denfelben in das Innere der Gebirge zurüd, 

Endlich das aͤußerſte Volk nah Oſten zu find die 
Naſamonen; denn die auf diefe folgen, find fchon 
außerhalb des Syrten-Landes, in dem Gebiet von Cy— 
rene und Barka ***). Gie waren ein fehr ausgebrei= 


*) Herod. IV, 175. 176. 

*) Dapper ©. 295. Die baneben angelegte Stadt dieſes 
Namens war ſchon nah Scylax 1, c. zu feinen Zeiten 
müfte. 

+++) Namentlih die Unfhifen und Gabalen um die große 
Spyrte, die Afbyften, oberhalb Cyrene, die Gilliga- 
men, und die Adyrmachiden, die Grenznachbaren der 
Aegypter. Sämmtlih Nomadifhe Völker. Herod, IV, 
168 - 171. 
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teter Stamm, und lebten vorzuͤglich von der Schaaf— 
zucht. Jaͤhrlich ging eine Karavane von ihnen nach 
Augila wegen des Dattelhandels, eines der vornehm— 
ſten Nahrungsmittel in Afrika. Zwiſchen ihnen und den 
Macis hatte noch ein Stamm, die Pſylli, gewohnt, die 
auf einem Zuge in das innere Libyen vom Sande ver— 
ſchuͤttet waren. “Der Suͤdwind“, ſagt Herodot *), 
“hatte ihre Brunnen ausgetrocknet; und fo faßten fie 
den Entfchluß nach Süden zu ziehn; da fie aber in den 
Sand kamen, wurden fie von dem Suͤdwind verfchüttet.” 
Wie genau diefe Nachricht dem Lokal entfpricht, lehren 
wieder die neueften Entdeckungen. “Der Suͤdwind“, 
fagt della Cella **), “treibt hier den Sand aus der 
großen Wüfte wie Wolfen her, die ganze Karavanen be— 
graben.” Dieß find die Völker in dem öftlichen Theile 
des Garthagifchen Gebiet, von der kleinen Syrte bis 
an die Grenze von Cyrene, Sollten fie gänzlich von der 
Erde verfchwunden feyn? ES feheint nit. Sie fihei- 
nen nur durch die Arabifchen Beduinenftimme in die 
Berge zurüdgedrängt zu feynz und find durch Abfunft 
und Sitten von diefen verfchieden, wiewohl fie durch 
Heirathen fich mit ihnen mifchen ***), Hier leben fie 
noch von ihrem Lotus und ihrem Honig; ihre Weiber 
ſchmuͤcken nod ihre Beine mit Ningen, und werden 
den Fremden dargeboten 7). Und ihre Haut, die fie 


*) Herod. IV, 173. 

**) Della Cella viaggio p. 93. Ihr Zug follte wahrſcheinlich 
nad) Phazania, in das Land der Garamanten, gehn, 

ver) Della Cella p. 154, 

+) Della Cella p. 109. cl. Herod, IV, 168. 
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mit Minnig farbten, ift noch jetzt mit einer fo dien 


Krufte überzogen, daß man ihre wahre Farbe nicht er- 
kennen kann. Nach Herodots ausdruͤcklichem Zeugniß 
waren fie ſaͤmmtlich Nomaden, und die Beſchaffenheit 
ihres Landes zwang fie, es zu bleiben. Das Verhaͤltniß, 
in dem fie mit Garthago flanden, finde ich zwar. nir= 
gends ausdruͤcklich beftimmtz es läßt fich aber nicht zwei— 
fen, daß fie Garthagiiche Unterthanen waren, denn ihr 
Land wird durchgehends als ein Theil des Garthagifchen 
Gebiets betrachtet, Wie groß der Zribut geweſen feyn 
mag, den fie der Republik entrichten mußten, wiffen 
wir nicht; wäre er aber auch für diefen reichen Handels— 
ffaat von geringer Erheblichfeit gewefen, fo mußte den- _ 
noch der Befiß diefes Landes, und die Herrfchaft über 
diefe Völker, für Carthago außerft wichtig feyn. 

Erfilich dienten fie als Vormauer gegen den 
Staat von Cyrene. Garthago hatte den Wahsthum 
diefer Griechifchen Kolonie mit ſcheelen Augen angefehn, 
und mehrere Kriege mit ihr geführt. Man Fonnte nicht 
willen, ob nicht aus ihr ein zweites Garthago werden 
würde? Unter folchen Umftanden war eS nicht gleich 
gultig, wer im Befige der Wüfte war, die vie beider- 
feitigen Staaten ſchied; und wem die Stämme gehorch- 
ten, die in ihr herumzogen. 

Aber noch weit wichtiger waren gerade dieſe Voͤl— 
fer für Garthago aus einer andern Urſache. Sie wa- 
ven es nemlich, welche die Karavanen bildeten, die mit— 
ten durch die Libyfchen Wüften bis zu den Ufern des 
Nigers, und oͤſtlich bis nach Oberägypten und Aethio— 
pien gingen. Durch ſie alſo hing Carthago mit dem 
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innern Afrifa zufammen; und auf der Verbindung mit 
ihnen beruhte ein wichtiger Theil feines Handels. Ich 
behalte es mir vor, in einem der nächften Abfchnitte 
davon die weiteren Beweife zu geben; die Gefchichte läßt 
uns in diefe Geheimniffe der Garthagifchen Handelspoli- 
tik zwar nur einzelne Blicke werfen; aber glüdlicherweife 
zeigt fie uns doch fo viel, daß uns über die Hauptfache 
fein Zweifel übrig bleiben Fann. 

Noch muß ich gewiffer Städte erwähnen, die unter 
dem Namen der Metagonitifchen zuweilen als Gars 
thagifche Städte in Afrifa vorkommen *). Die Gefchicht- 
fchreiber haben uns zwar ihre Lage nicht genau beflimmt; 
fie müffen aber ohne Zweifel an den Küften von Nus 
midien, weſtlich von dem eigentlichen Gebiet von Cats 
thago gefucht werden. Dort Fennet man ein Borges 
birge Metagonium **), eine Gegend eben diefes Na— 
mens, und felbft ein Volk Metagonii ***), Plinius 
nimmt daher fogar den Namen Metagonitis für gleich- 
bedeutend mit Numidien 7). — Sc verftehe alfo unter 
jenen Städten alle die Niederlaffungen, die die Cartha— 
ger weftlich von ihrem Gebiet an den Küften von Maus 
retanien und Numidien angelegt hatten; und die gleich- 
fam eine beftändige Kette, von ihren Grenzen bis zu 
den Säulen des Herkules, gebildet zu haben fcheinen. 


*) Polyb. I. p. 458. 

**) Das jegige Cabo di Ferro unweit Bona in der Provinz 
Eonftantine, 

») S. Cellarii Geog. Ant, Vol. II. p. 929 936. 

7) Pla, V, 2 
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Mofern es auch zweifelhaft bleiben muß, ob alle diefe 
Städte wirklich unter jenem Namen begriffen wurden, 
fo hat ſich doch glüdlicherweife ein Zeugniß erhalten, 
welches an der Wahrheit der Sache Eeinen Zweifel übrig 
läßt. Wir finden bei Scylar ein Verzeichniß der Städte 
und Häfen, die fich längs der Kuͤſte und auf den ges 
genüber liegenden Eleinen Snfeln, bis zu den Säulen 
des Herkules fanden. Nach der Aufzählung derfelben *) 
feßt er auspdrüdlich hinzu: “Alle die Städte und Han— 
delöpläße von den Hefperiden (der großen Syrte) bis 
zu den Säulen des Herkules, gehören ſaͤmmtlich den 
Garthagern.” Daß alfo eine Kette Carthagifcher Städte 
fi) bis dahin erfiredkte, ift gewiß, Wichtig waren diefe 
Plaͤtze für Carthago theils wegen des Handels mit den 
inländiihen Nomadifchen Stämmen in diefen Gegenden, 
theils um fih den Landweg nach Spanien, fowohl für 
ihre Kaufleute ald für ihre Armeen, offen zu erhalten. 
Hannibal ließ fie forgfaltig befegen, ehe er nad) Stalien 
aufbrach **). Webrigens fcheinen fie einzeln von Feiner 
großen Erheblichfeit gewefen zu feyn, denn Feine derſel— 
ben ift irgend berühmt geworden. 

Nach allem dem bisher Gefagten wird eine fonft 
fehr fchwierige Frage leichter zu beantworten feyr: Wel- 


*) Scylax p. 51. ed. Huds. Es ift zu bedauern, baß die 
Namen derfelben großentheils fo verdorben find. Nach den 
Verbefferungen von Voffius heißen fie: Kollops, Pithekufä, 
Zipafa, Kanuklis, Sol, Challa, Siga, Mes, AMris, 
Außerdem die Eleinen Infeln Acium, Pfamathus u. a,, deren 
Lage ſich nicht beftimmen Läßt, 

*) Polyb. I. p. 48. 
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ches waren die Grenzen des Garthagifchen Gebiets in 
Afrika? — ES verfteht fich, daß bier von den blühend- 
fien Zeiten diefes Staats die Rede if. Nach Suͤden 
und Oſten zu, find die Beftimmungen feft: aber ſchwe— 
ver ift e8, fie nach MWeften anzugeben. Gegen Süden 
hatte die Natur felbft die Grenzlinie gezogen. Das Ge— 
biet von Garthago reichte hier fo weit ald das fruchtbare 
Land; das heißt bis an den Tritons-See, der auch 
ausdruͤcklich als Grenze genannt wird *) Schon dies— 
feit Ddeffelben fangen wüfte Gegenden an. Bis zum 
Tritons-See hin fanden fich indeffen noch Städte, die 
nachher in den Roͤmerkriegen zerftört wurden **). 

Noch genauer war ihre Grenze nach Dften zu be= 
fiimmt. Hier fließen fie mit einem andern Staat zu— 
fammen, mit Cyrene; hier waren alſo fefte Grenzbeftim- 
mungen unumgänglich nöthig; und lange Streitigkeiten 
und Kriege hatten endlich einen Vertrag erzeugt, bei 
dem der Bortheil auf Seiten ver Garthager war, indem 
er ihnen das Land zwifchen den Syrten zuficherte. Eis 
ner Sage zufolge follen ihnen ihre Gefandten, die Brü- 
der Philäni, dieſe Vortheile mit Aufopferung ihres Le— 
bens erfauft haben ***); und allerdingd war dieſes 
Dpfer nicht zu groß, wenn man fich aus dem vorher 


*) Strab. p. 1189. 

**) Strab. 1. c. 

***) Sallust, Jug. c. 79. Haler. Max. V,6 4. Dem Oal: 
luft zufolge war der darüber geführte Krieg ein blutiger 
See: und Landkrieg, und fiel in die blühendften Zeiten 
beider Staaten, 
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Gefagten erinnert, wie wichtig diefe, an fi) wüften, Ge— 
genden für Carthago waren. Der letzte Drt in dem 
Garthagifchen Gebiet war Turris Euprantus, am 
öftlichen Ufer der großen Syrte, von wo aus man flar= 
fen Gontrebandhandel mit Cyrene trieb *). Nahe bei 
diefem Drt waren die Grenzfteine, jenen Brüdern zu 
Ehren Araͤ Philaͤnorum genannt. Eie waren nichts 
weiter ald Grenzzeichen, die aber fchon zu Strabo's Zei- 
ten nicht mehr vorhanden waren **). In der Angabe 
diefer Grenzen ſtimmen alle Schriftfteller überein ***), 

Ungleich fehwerer ift die Beſtimmung nach Weiten, 
Hier zogen im Innern blos Nomadifhe Stämme um— 
her, und fchon aus dieſem Grunde ift an Feine genaue 
und fefte Grenzlinie zu denken, die weder nöthig noch 
möglich war. 

Die glaubwürdigften Schriftfteller laſſen das Gebiet 
der Garthager ſich bis an die Gaditanifihe Meerenge er- 
fireden 7). Es iſt aber offenbar, daß dieß nur in ei— 
nem fehr uneigentlichen Sinne genommen werden Fann, 


*) Strab. p. 1193. 

**) Strab, p. 1193. Säulen aus Sandftein indeg, mit un: 
befannter faft verwitterter Schrift, die man dafür halten 
fönnte, find noch jest vorhanden; della Cella viaggio p. 
77. Seylar kennt fie fhon, aber in der einfachen Zahl; 
ol roö Dılkıvov Aweoı p. 47. So auch Polyl. 1. 
p- 469 Die Erzählung beim Salluſt ift offenbar eine ents 
ftellte Volksſage. 

9) Polyb. 1. p. 469. und außer ibm Scylax in der oben 
angeführten Stelle, 

) Polyb. 1. c: 
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Eie hatten Städte, Häfen, Kaftele längs der Küfte, 
und auf den gegenüber liegenden kleinen Inſeln ange 
legt, aus Urfachen, die ich fchon zum Theil oben bes 
merft habe. Wahrfcheinlih ift dieß mit Cinwilligung 
der Nomadifchen Stämme gefchehen, die in diefen Ge= 
genden fich aufhielten; und dadurch gelangten die Car— 
thager nach und nach zu der Herrfchaft über die Küfte, 
die für fie am wichtigften, und dagegen für die einhei= 
mifchen Stämme am wenigften von Erheblichfeit war. 
Beſonders fcheint fih Carthago derfelben haben verfichern 
zu wollen, als man den Entfchluß faßte, Spanien zu 
erobern. Die Kommunikation mit diefer Provinz war 
alsdann zu Lande gededt, wenn auch Unfälle zur See 
fie unterbrachen. Nirgends aber finden wir eine Spur, 
auch nur von angemaßter, Oberherrfchaft ber das Ins 
nere von Numidien und Mauritanien. “Die Garthager, 
fagt Strabo *), beherrfchten Libyen, in fo fern es 
nicht von bloßen Nomaden bewohnt war.” Jeder weiß, 
daß auch in den Nömerfriegen die einheimifchen Fürften 
des benachbarten Numidiens ald völlig unabhangig er— 
ſcheinen. Wie hätte auch Garthago diefe Abhangigkeit 
behaupten wollen? Allerdings flanden die Garthager 
mit diefen Fürften in Verbindungen, die fie befonders 
durch Heirathen mit vornehmen Garthagerinnen anzu— 
knuͤpfen oder zu verſtaͤrken fuchten **); vielleicht mögen 

*) Strabo p. 1189. 

*) So gewann Hamilkar Barfas den Nomadenfürften Nar: 
van durch das Verſprechen feiner Tochter. Polyb, I. p. 
193. Das bekannte Beifpiel der Sophonisbe ift gar nicht 
das einzige. 
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auch einzelne berfelben tributpflichtig geweſen ſeyn; allein 
diefe Ausnahmen Fönnen nicht als Regel gelten. 

Die wahrfcheinlichfte weftlihe Grenzbeftimmung de3 
eigentlichen Garthagiichen Gebiets, in fo fern es fich 
tiefer ind Land erſtreckte, [fand fich alfo überhaupt dar 
wo die Aderbau treibenden Völker aufhörten, und die 
Nomaden anfingen. Wenn e8 auch hier wahrfcheinlich 
gar Feine genau beflimmte Grenzlinie gab, fo kann man 
doch nicht fehr irren, wenn man den Meridian unter 
26° O. L. dafür annimmt. Senfeit deffelben fand fich 
Hippo Regius, die Refidenz Numidifcher Könige, die 
nie Garthago gehörte; eine fefte Beflimmung mußte die 
Natur der Dinge hier unmöglich machen. 

Das fruchtbare, und von Landbau treibenden Voͤl— 
fern befeßte, Gebiet der Nepublif, ging nach diefen Be— 
flimmungen ungefähr von dem fihönen Vorgebirge in 
gerader Linie bis zum weftlichften Winfel des Tritons— 
See3 herunter, in einer Länge von beinahe 45 geogr. 
Meilen *). Seine Breite betrug an den mehrften Stel- 
len 36 Meilen. Die nördliche Hälfte wird gewöhnlich 
Zeugitana genannt; eine Benennung, deren Urfprung 
ungewiß ift. Es enthielt außer der Hauptſtadt die vor— 
nehmften Seeftädte, Hippo Zaryfus, Utika, Zunig, 
Klupea und andere. Das Innere des Landes war al= 
Ienthalben mit Garthagifchen Kolonien und einheimifchen 
Stämmen beſetzt, die fi mit Phöniciern vermifht hat— 


*) Strabo p. 1189. giebt 2500 Stadien an; (62 Meilen,) 
bemerkt aber dabei ausdruͤcklich, daß die Angaben verfhieden 
find, 
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hatten. Vakka, Bulle, Sikka, Zama find die befannte- 
ften jener Pflanzſtaͤdte. — Der füdliche Theil heißt 
Byzazium Er erhielt diefen Namen von den By— 
zanten, dem Hauptſtamm, der von Alters ber in dem= 
felben feine Site gehabt, aber fih auch nach und nach 
mit Carthagiſchen Koloniſten vermiſcht hatte. Die Ufer 
waren gleichfalls mit einer Reihe bluͤhender Seeſtaͤdte 
bedeckt; Adrumetum, Klein-Leptis, Tyſdrus, Takape 
waren die vornehmſten derſelben. 

Im weitern Sinne des Worts wird unter Byza— 
zium noch eine Landſchaft mit begriffen, die aber oͤfter 
noch wieder davon getrennt wird, und wegen ihrer hohen 
Wichtigkeit fuͤr Carthago hier noch einer beſondern Er— 
waͤhnung bedarf. Es iſt dieß die Gegend um die kleine 
Syrte und den Tritons-See, welche gewoͤhnlich unter 
dem Namen Emporia *) vorkommt. Alle Schriftſtel— 
ler ſtimmen in dem Lobe überein, das fie ihr wegen ih— 
rer erftaunlichen Fruchtbarkeit geben. “Diefe Gegend, 
fagt Skylax **), die von Libyern bewohnt wird, ift Die 
herrlihfte und fruchtreichfte; hat einen Ueberfiuß von 
großem und ſchoͤnen Vieh; und die Einwohner find vie 
reichten und fchönften” Sie trug ihren Namen von 
den vielen hier blühenden Städten ***), die, wie die 


*) Die Gegend Emporia wird bei Polyb. I. p. 436. aus: 
drüclich von Byzazium oder Byſſatis unterſchieden. Sonſt 
find die Schriftſteller darin nicht immer ſehr genau, 

*) Scylax p. 49. 

) Bei Strabo p. 1191, wird vorzugswefe Ein eumopsiov 
als wichtig genannt, Aud bei Appian. Punic. e. 72, heißt 


die Gegend 7 mwepi To eumopiov yi. 
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Benennung es giebt, zugleich Handelsftädte waren. 
Aus allen Stellen, wo Polybius ihrer erwähnt, lernt 
man auch den großen Werth fihagen, den die Garthager 
darauf legten. Diefer hatte feinen Haupfgrund darin, 
daß hier die großen Magazine angelegt waren, aus de= 
nen fie ihre Truppen, befonderd in der Hauptitadt, 
verforgten *%. Wahrſcheinlich machte ihre Lage fie aber 
auch zu den Hauptftädten des Handels in das innere 
Afrika; und dieß Fonnte die Veranlaflung zu ihrer Be- 
nennung geben. 

Außer diefen angebauten Ländern, den Wohnſitzen 
Aderbau treibender Völker, befaß Garthago die Negiv 
Syrtika, oder daS Seeufer zwifchen den beiden Syrten, 
von Takape bis zu dem Denkmal der Philänen;z eine 
Strede von faft 100 Meilen, deren Einwohner aber No— 
maden blieben, weil die fandige Beichaffenheit ihres Bo— 
dens Feinen Ackerbau zuließ. Groß-Leptis, eine Kolonie 
von Sidon, durch bürgerliche Unruhen veranlaßt **), 
und Dea, find die einzigen beträchtlichen Städte, die in 
diefem ganzen Striche liegen. Die Urfachen, warum 
gleichwohl dies Land für Garthago fo fehr wichtig war, 
find fchon oben bemerkt. 

Aus allem bisher Gefagten glaube ich für den Gar- 
thagifchen Staat folgende wichtige Nefultate ziehen zu 
koͤnnen. 

Erſtlich: Das Carthagiſche Gebiet in Afrika war 
niemals ein in ſeinem Innern ſo verbundenes Ganzes, 


*) Dieß iſt klar aus Polyb. I, p. 204 Man vergleiche I. 


p- 436. und IV. p. 547. 
**) Sallust. Jug. c. 7% 
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daß alle Theile beffelben in einer gleichen und völligen 
Abhängigkeit von der Hauptftadt geftanden hätten. Die 
Neihe alt= phönicifcher Kolonien längs der Küfte war — 
wenigftens zum Theil — nur eine Anzahl verbündes 
ter Staaten, von denen Garthago zwar das Haupt, 
aber feinesweges unumſchraͤnkte Beherrfcherin war. Als 
eigentliche Unterthanen wurden nur Aderbau treibende 
Voͤlker behandelt , die durch die Garthager felbft zu diefer 
Lebensart gebracht waren; denn auch die Nomabdifchen 
Stämme zwifchen den beiden Syrien waren Garthago 
höchftens in fo weit unterworfen, daß fie ihm tributs 
pflichtig waren. 

Zweitens: Die von allen Gefchihtichreibern fo 
oft bemerkte innere Schwäche von Garthago, die man 
fonft gewöhnlich auf feine Kriegseinrihtungen und Mieth- 
truppen zu fehieben pflegt, läßt fich weit natürlicher, we— 
nigftend großentheils, aus eben diefer Urfache erklären. 
Die Politif der Carthager reichte nicht hin, fich ihre 
Unterthanen zugleich zu Freunden zu machen. Der eins 
gewurzelte Haß jener vormaligen Nomaden dauerte fort, 
und ward durch die Bedruͤckungen ihrer Oberherren ges 
nährt. Die Annäherung von jedem Feinde ward von 
ihnen ald ein Signal zum Aufruhr betrachtet; und fo 
konnten Agathofles und nach ihm Regulus es wagen, 
mit 15000 Mann in Afrifa zu landen, ohne den Vor—⸗ 
wurf der Zollfühnheit zu verdienen, der fie fonft uns 
fehlbar hätte treffen müffen. 


— — — 
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Auswärtige Befigungen der Carthager. 





L Provinzen, 





nis erbte von feiner Mutterftadt den Handel» 
geiftz aber den Geift der Eroberungen konnte es nicht 
von ihr erben. Diefen erzeugte erſt feine Lage, und 
nährte der glüdliche Erfolg. 

Befremdend kann diefe Erfcheinung für Niemand 
ſeyn, der den Geift maͤchtiger Freiftaaten kennt. Alle 
irgend große Republifen der alten und der neuen Zeiten, 
denen es ihre geographifche Lage nicht völlig unmöglich 
machte, find erobernde Staaten geworden, Athen und 
Sparta, Rom und Garthago, Venedig und Genua, ge- 
ben die Beweife davon. Die neuefte und größte Re— 
publik Europa’s begann und endete mit Eroberungen, 
und. Nordamerika wird zu eben dem Ziel gelangen, wenn 
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es ihm an Raum zu den friedlichen Erweiterungen feh- 
len ſollte, durch die es bisher fich vergrößerte, 

Die Staaten des eigentlichen Phöniciens waren 
Republiken, wenn fie gleich fogenannte Könige hatten, 
Allein fie gehörten zu denen, die ihre Lage nöthigte, al 
len Groberungsprojeften entweder zu entlagen, oder fie 
doch in fehr enge Grenzen einzufchränfen. Ihr Eleines 
Gebiet war von mächtigen Neichen umgeben, gegen die 
fie ihre eigene Unabhängigkeit nicht einmal immer ver— 
theidigen Fonnten. 

Ganz anders war die Lage von Carthago. Am 
Rande eines großen Welttheil$ gebaut, deſſen Eriegerifche 
Nomaden ihm gegen Sold zahlreiche Heere darboten, 
und umgeben gleichfam von herrenlofen Ländern, konnte 
e3 erobern; und fand es bald feinem Intereſſe gemäß, 
wirklich zu erobern. Zum erſtenmal alſo zeigt uns hier 
die Gefchichte einen freien und mächtigen Handelsftaat, 
der feine Größe auf gewaltfam erworbene auswärtige 
Befisungen gründete, 

Bei den Eroberungen eines folchen Handelsftaats 
mußten nothwendig gewiffe Nüdfichten eintreten, die 
feine Politik dabei beftimmten, und ihn nach andern 
Grundfägen verfahren machten, als jene Perfiichen und 
Babylonifchen Länderftürmer, die ein Volk nach dem 
andern unterjochten und ausplünderten, aus feinem 
weitern Grunde, al3 weil noch eins zu unterjochen oder 
auszuplündern war. Es fol damit auf Feine Weife 
gelagt feyn, daß bei den Carthagern ihre Vergroͤßerun— 
gen von Anfang bis zu Ende nach einem fürmlich feft- 
gefesten Syſtem erfolgt wären, fondern nur daß durch 


Auswärtige Befißungen der Carthager. 63 


die Erfahrung fi) dabei gewiſſe Marimen bildeten, 
denen man möglichft treu blieb, und fie nicht ohne be- 
fondere Urfachen verließ. Dieß lag ſchon in dem Geift 
‚Der ariſtokratiſchen Verfaſſung, wo folche Marimen fo 
leicht in den herrfchenden Familien erblich zu werden 
pflegen, und die Gefhichte zeigt davon ſo deutliche Spu— 
ren, daß fie uns daran feinen Zweifel übrig läßt. 

Schon der Umfang und die Befchaffenheit ihres Ge— 
bietS auf dem fefien Lande zeigen deuflih genug, daß 
mit ibrer Vergrößerung auch zugleich eine gewiffe Mä- 
Figung verbunden war, die aus dem Grundfak floß, 
nicht mehr einzunehmen als man würde behaupten koͤn— 
nen. Sollte wohl irgend jemals ein mächtiger Staat 
weitere und reizendere Ausfichten zu feiner Vergrößerung 
vor fich gehabt, und fie dennoch fo freiwillig beſchraͤnkt 
haben? Hinter fich hatte Carthago das unermeßliche 
Afrika, in dem noch Fein anderer Staat fich gebildet 
hatte; und das gleihfam nur auf einen Herrn zu wars 
ten fchien. Dennoch war und blieb fein eigentliches Ge- 
biet hier nur von einem mäßigen Umfange, Das weit 
liche Europa war in einer ähnlichen Lage, Aber felbft 
das reiche, ihnen fo genau befannte, Spanien Fonnte 
die Garthager, wenn fie auch, einzelne Befigungen bort 
hatten, doch nicht eher zur eigentlichen Eroberung reizen, 
als bis es ihnen in der Zeit dev Noth, in dem lesten 
Kampfe mit Rom, einen Erſatz für Sicilien geben follte; 
wo ihre Politit ſchon aus ihrem Gleichgewichte gebracht 
war. 

Vorzüglich zeigen aber ihre auswärtigen Beſitzun⸗ 
gen, daß man bei ihnen eine Maxime befolgte, die eben 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. & 
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fo einfach als natürlich ift. Ein feefahrendes und han— 
delndes Volk muß nemlich von felbft auf die Bemerkung 
fommen, daß es Feine fichrere und befjere Befigungen 
haben Fann als Inſeln. Daß große Kontinente, die, 
zur Noth fich felbft genug, wenigftens auf: eine Zeitlang, 
ruhig ihre Häfen fperren, oder von andern fich fperren 
laſſen können, nicht durch Flotten fich behaupten laſſen, 
hat Nord -Amerika’3 Beiſpiel in unfern Lagen gelehrt. 


Die Garthagifche Politit muß dies früh empfunden ha= 


ben, und ſchraͤnkte daher felbft in den blühenpften Zeiten 
der Republik die auswärtigen Laͤnder-Beſitzungen faft 
blos auf Inſeln ein *). Dieſe fonnten ihre Ge— 
fhwader, fo wie ihre Entwürfe, umfaffen; bier war 


feine laͤſtige Konkurrenz zu fürchten, oder wenn fie eins 


trat, doch leichter abzuwehren ; hier Eonnte die Faufmän- 
nifhe Geichäftigfeit unbemerkt ihr Weſen treiben; hier 
war beinahe fein Verluſt gedenkbar, in einem Zeitalter, 
wo man noch Feine große Seemächte zu Nebenbuhlern 
hatte, 

Dieß waren die einmal angenommenen Marimen, 
welche die Garthager bei ihren Groberungen lange un= 
verrückt befolgten; und die weftlihe Hälfte des Mittels 


*) Die Republik der vereinigten Niederlande bat in neuern 
Zeiten eine ähnliche Politik bei ihren Oſtindiſchen Befigun= 
gen beobachtet, und durch diefes Beifpiel die Wahrheit jener 
Bemerkung beftätigt, Mit wie viel geringerer Anftrengung, 
und doc ungleich guößern Vortheilen, hat Holland fih in 
Sndien behauptet, als Frankreich und Brittannien, deffen 
Dftindifhe Macht endlich unter der Größe feiner eigenen 
Eroberungen zuerliegen droht! 


— — — — — — —— —— ———— — —— 
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meerö, mit großen und Eleinen Inſeln befest, eröffnete 
ihnen ein Feld, das ihrer Lage und ihrer Macht gerade 
angemeffen ſchien. Die Gefchichte hat uns über die erfte 
Veranlaffung zu diefen Eroberungen wenig Berichte aufs 
bewahrt. Bielleicht gaben die einzelnen Niederlaffungen, 
welche die Garthager entweder zuerft hier flifteten, oder 
vielmehr von ihren Stammvätern erbten, die Gelegen- 
heit, fich in Händel mit den einheimifchen Völkern zu 
verwideln, und das Eroberungsſyſtem ging aus dem 
Kolonialfyftem hervor. Kaum fiyeint dieß jedoch, fo 
weit unfere Nachrichten reichen, auf Sicilien der Fall ge— 
wefen zu feyn. Daß die Carthager eigene Kolonien nad) 
diefer Infel geführt hätten, wiffen wir nicht, Sie er- 
ſcheinen hier vielmehr fogleich ald Eroberer; und die Ge— 
fhichte hat uns nicht ganz darüber in Ungewißheit ges 
lafien, wann und dulch wen diefe Entwürfe zuerft 
ausgeführt wurden, Es gefchah dieß in eben dem Zeit— 
alter, wo die Perfer unter Cyrus und feinen nächften 
Nachfolgern ald Eroberer in Alien auftraten, nemlich in 
der legten Hälfte des fechsten und in der erften des 
fünften Sahrhundert8 vor dem Anfang unferer Zeitrech- 
nung *). Die Garthager verdanften damals die Gruͤn— 


*) Alſo zwiſchen 550:450,. v. Chr. Die Beweife von Allem 
dem Folgenden giebt Juscin. XIX, 1. Die Zeitbeftimmung 
ergiebt fich hier aus der Erzählung, daß Darius vor feiner 
Erpedition gegen die Griechen an den Hamilfar um Hülfe 
gefickt habe, Alfo um das Jahr 490, Sein Bruder und 
fein Vater hatten aber vor ihm Eommandirtz fo wie feine 
Söhne nad ihm, Dean kann alfo im Ganzen in ber Ans 


E 2 
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dung ihrer Herrichaft einem einzigen Haufe, dem des 
Mago, das ihnen eine ähnliche Reihe von Helden, wie 
in einem fpätern Zeitalter das der Barkas, gab. Mas 
90 felber, der Stifter, wurde der Schöpfer ihrer Kriegs- 
kunſt und ihrer auswärtigen Herrichaft *). Ihm folgten 
nad) einander feine beiden Söhne, Asdrubal und Ha- 
milfar, die Sardinien zum Schauplaß ihrer Er— 
oberungen machten. Asdrubal blieb hier, nachdem er 
elfmal Feldherr gewefen war, öffentlich) betrauert von 
feiner VBaterftadt, und fein Bruder, dem er vor-feinem 
Tode den Oberbefehl übergab, hatte ein gleiches Schick— 
fal in Sicilienz da er nach dem Berluft der Schlacht 
gegen Gelon von Syrafus fich felber daS Leben genom— 
men haben foll **), Jeder der beiden hinterließ aber 
wieder drei Söhne, Die des Hamilfard waren His 
milfon (der feinem Vater im Oberbefehl in Sicilien 
folgte), Hanno (vielleicht der, dem wir den Periplus 
verdanken), und Giffon. Die des Asdrubals hießen 
Hannibal, Hasdrubal und Sappho. Ale fanden 
an der Spitze der Armeen der Nepublif ***), und erwei— 


gabe nicht irren. Verſuche zu Croberungen waren indeß 
fhon vor Mago auf Sicilien und Sardinien durch Malkus 
oder Malchus gemacht worden, die aber auf Sardinien un: 
glüdlih endeten, und dem Feldherrn das Eril zuzogen, 
Justin. XVIII, 7. Sie müfjen alfo zwifchen 600 und 550 
fallen; und waren bie erften, deren die Geichichte erwähnt. 

*) Justin. 1. c. Primus omnium, ordinata diseiplina mili- 
tari, imperium Poenorum condidit. 

*) Sm Sahr 480. Herod. VII, 167. 

***) Per hos res Carthaginiensium ea tempestate gerebantur. 


Justin. l. c, 
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terten nicht nur außerhalb, fondern auch innerhalb Afri— 
| Fa, dur die Bekriegung der Mauritanier und Numi- 
dier, ihr Gebiet. Auch follen fie es gewefen feyn, wels 
che die Libyer zwangen, Carthago den Zribut zu erlaf- 
fen. Allein diefe Nachrichten find auch Alles, was wir 
von jenen Eroberungen wiflen. Die folgende genauere 
Ueberficht ihrer Provinzen wird die Beweiſe für die bis— 
herigen Bemerkungen enthalten, 


\ 


ı. Sardinien, 


Die erfte und wichtigfte Provinz von Garthago war 
Sardinien; es war die größte aller der Infeln, die 
fie ganz inne hatten. Die fammtlihen Bewohner der 
Inſel, bis auf ein paar Stämme, die fich in die unzu— 
gänglichen Gebirge zurüdzogen, waren von ihnen unter 
jocht; und fie wurden die Erbauer der Stadt Calaris 
(Cagliari), noch der jegigen Hauptfladt *), und Sul 
chi, beide an der Südfeite der Inſel. AS ihre erfte 
und wichtigfte Provinz erfcheint es bei jeder Gelegen— 
heit faft in allen den ächten Aktenſtuͤcken, die uns noch 
von Garthago Abrig find. Ausdrüdlih wird es hier 
gleich neben ihrem eigenen Gebiet in Afrika genannt, 
mit dem ed auch auf gleichem Fuße behandelt ward. 
Die Beweife davon geben die beiden erften Buͤndniſſe 
mit Rom. Im dem erften derfelben wird den Römern 
zwar noch fo wie in Libyen, d. i, in dem Carthagiſchen 


*) Paus. X, p. 838. 
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Gebiete in Afrifa, Handel in Sardinien verftattet, je= 
doch nur unter großen Einfchränfungen. In dem zwei 
ten wird ihnen alle Schifffahrt ſowohl nach Libyen als 
nach Sardinien ausdrüdlich verboten *). 

Es ift fonderbar, daß diefe große Inſel, die wenig» 
ſtens 35 Meilen in der Länge, und nirgend unter 15 
in der Breite halt, im Altertbum wie in den neuern 
Seiten beinahe das unbefanntefte Land von Europa ge= 
blieben ift. Erft in unfern Tagen haben wir eine bef= 
fere Befchreibung derfelben erhalten **), die jedoch 
auch noch viel zu wiünfchen übrig läßt. Dtaheite und 
Dweihy waren uns fonft viel genauer befannt als Sar— 
dinien; aber auch bei den Alten find die Nachrichten von 
demfelben nicht weniger dürftig. 

Der große Werth, den die Garthager auf diefe Bes 
fisung legten, und nothwendig legen mußten, erklärt 
fih zuerft fchon aus der geographifihen Lage der Inſel. 
Für ein Volk, deſſen Eriftenz von der Behauptung der 
Herrichaft des weltlichen Mittelmeers abhing, und da 
Sicilien nie völlig inne hatte, mufte Sardinien Haupts 
provinz feyn. Ohne Zweifel war es zugleich Niederlage 
ihre Handel3 für das weftliche Europa, mit dem fie in 
beftändiger Verbindung ftanden. Wo haͤtten fie cine beſ— 
fere und bequemere finden können ? 

Nicht weniger wichtig aber war ihnen Sardinien 
um feiner jelbft willen. Es war das zweite große Korns 


*) Polyb. Vol. I. p. 435. 439. 
*) Azuni Histoire geographique politique et naturelle de 
la Sardaigne. T. I. II. 1802. 
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magazin nach ihrem Gebiete in Afrifa. So erfcheint es 
bei jeder Gelegenheit in ihrer Gefchichte *). Von den 
einheimifchen Stämmen, die diefe Inſel bewohnten, war 
felbft der rohefte und wildefte mitten in den Gebirgen 
nicht ganz ohne Landbau. Die gebirgichten Gegenden 
diefer Inſel find dazu freilich wenig geſchickt; defto mehr 
aber die fruchtbaren Thäler und die Ebnen, die denen 
von Sicilien nichts nachgeben **) Wie wichtig aber 
diefe Kornlander für Garthago feyn mußten, wird Nies 
mand verfennen, der weiß, wie zahlreich ihre Heere wa— 
ren, und wie wenig Aderbau gleichwohl damals in dem 
weitlichen Europa und Aftifa war ***), 


*) Diod. Sic. I. p. 274. Polyb. I, 205. 

*+) Strab. p. 344 etc. 

) Man Tann Gardinien als einen Beweis anführen, wie 
die Carthager ihre Provinzen zu behandeln pflegten. Als 
die Römer es den Garthagern abnahmen, war es in dem 
biühendften Zuftand, Pol. I. p. 196 Sie fcheinen zwar 
nit die erften gewefen zu feyn, die Ackerbau dort bin: 
brachten, aber gewiß haben fie ihn fehr unter den alten 
Einwohnern verbreitet. Die verfchiedenen Stämme von 
diefen hat Strabo genauer angegeben. in Theil davon 
bewohnte die Höhlen in den unzugänglichften Gebirgenz und 
diefe waren es, welche die Garthager fich nie völlig unter: 
werfen Eonnten. Strab. p. 344. und Diod, I. p. 342, 
Veberhaupt aber war Sardinien fon von Yangen Zeiten 
ber mit verfchiedenen eingewanderten Völkern befest, die 
am volljtändigften von Paufanias aufgezählt werden, Man 
fehe Paus X. p. 838. Eine befondere Nachricht, die allen 
diefen Bemerkungen geradezu widerfpricht, findet fih in 
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Außer diefen aber hatte vermuthlich Sardinien noch 
aus einer andern Urfache jene hohe Wichtigkeit in den 
Augen der Carthager. Wenn ed nemlich gleich nicht 
fireng erwiefen werden kann, fo ift e3 doch fehr wahr— 
Iheinlih, daß fie Bergwerke dort befaßen, deren Aus— 
beute in Edelſteinen fowohl als edlem Metall beftand. 
Daß diejenigen ander, die beides oder eins von beiden 
erzeugten, vorzugsweile immer die Aufmerkſamkeit der 
Phoͤnicier fo wie der Garthager auf fich zogen, ift hin- 
reichend befannt. Gold ſucht man jeßt dort vergebens, 
allein defto reicher iſt Sardinien mit Silber ausgeſtat— 
tet *). Bon den Edelſteinen muß bier der Sarder zuerft 
genannt werden, Er findet fich nicht felten auf der In— 
fel #*), wenn es gleich ungewiß ift, ob er den Namen 
von ihr, oder nach Plinius ***) von der Stadt Sardes 


dem, dem Xriftoteles beigelegten, Buche: de mirabilibus, 
cap. 105. “Die Garthager, heißt es da, hätten in Gar: 
dinien alle Obftbäume ausgerottet, und den Eimvohnern 
bei 2ebensftrafe den Aderbau unterfagt.” Woher dieſe 
Sage mag gekommen feyn, weiß ih nicht. Betraf das 
Verbot etwa nur die unbezwinglichen Höhlenbewohner, um 
fie auszuhungern? Daß fie aber grundlos fen, ift fchon 
dem neueften Herausgeber, ‚Beckmann, nit unbemerkt 

geblieben, und bier wird es wohl nicht nöthig feyn, fie 
aufs neue zu widerlegen, 

*) Azuni II. p. 341., wo die einzelnen Silbergruben aufge: 
zählt find. Ob fich nicht no Spuren alter Anlagen dort 
finden ſollten? 

**) Azuri 1, p. 351. 

“*) Plin. XXXVU, 7. Daß die Garthager überhaupt einen 
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in Lydien trug. Wie fehr diefe Eteinart in dem Alter- 
thum gefhäßt, und wie wichtig der Handel damit war, 
weiß man aus dem häufigen Gebrauch, den die Stein— 
Schneider davon machten. Die Urfache, weßhalb ich es 
wahrfcheinlich finde, daß die Carthager Schaͤtze dieſer 
Art von der Infel holten, liegt in der Gorgfalt, mit 
der fie alle Fremde von dort entfernt zu halten fuchten, 
Das zeigt fih ſchon aus den oben angeführten Verträ- 
gen mit Kom. Allein Strabo *) meldet fogar, daß der 
Tod darauf fand, wenn Fremde nad) Sardinien oder 
nach den Säulen des Herkules fchifften, indem man fie 
erſaͤufte. Die Säulen des Herkules bezeichnen hier das 
füdweftliche Spanien, wo ihre veichften Bergwerfe wa= 
ven; Sollte aljo jene Strenge bei Sardinien nicht denfel= 
ben Grund gehabt haben? 

Garthago hielt in Sardinien eine Befakung, bie 
größtentheils aus Miethfolvaten beftand **), Civil 
und Militairgewalt ſcheint hier, wie in ihren übrigen 
auswärtigen Befigungen nicht in Einer Perfon verei= 
nigt, fondern getrennt gewefen zu feyn ***); eine Ein= 
richtung, die, wenn fie wirklich flatt fand, ihnen einen 
wefentlihen Vorzug vor den Nömern in Nüdficht auf 
Verwaltung ihrer Provinzen giebt. 


erheblichen Kandel mit Edelfteinen trieben, werde id an 
einer andern Stelle beweijen. 

*) Strab. p. 1154. 

*) Polyb. I. p. 195. 

») Pol. I, 195., wo der Boetarch, (der Statthalter in Frie— 
denszeiten?), von dem Strateg unterfchieden wird, 
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Die Einnahme von Sardinien hat Garthago mehrere 
Kriege gefoftet, wie bereits oben bemerkt ift. Vor ih— 
nen, beißt es, hätten es die Etrusfer inne gehabt. Daß 
fie jedoch mit diefen einen Krieg darüber geführt, da— 
von finde ich Feine Spur. Sn ihrem erfien Bündniffe 
mit Nom, das im J. 509. v. Chr., und alfo im Zeit- 
alter des Darius Hyflafpis, gefchloffen wurde, ericheint 
es fchon vollig als Garthagifche Provinz. Nach der oben 
angeführten Nachricht aus Juſtin indeß, woraus ſich 
aber freilich nur die Chronologie im Allgemeinen beſtim— 
men läßt, waren fie noch in eben diefem Zeitraum mit 
der Eroberung deffelben befchäftigt. Allein der anfchei= 
nende MWiderfpruch hebt fich leicht, wenn man bedenkt, 
daß die öftern Kriege durch die öftern Empörungen ver= 
anlaßt wurden. Es blieb ihre Provinz bis auf das 
Sahr 237. v. Chr, kurz nach Endigung des erften Kriegs 
mit Rom, 


2ER Ma 


Der Name von Korfifa Fommt Außerft felten in 
der Garthagifchen Gefchichte vor, und man Tann mit 
Recht zweifeln, ob ſie es jemals voͤllig beſeſſen haben. 
Es war ſchon von alten Zeiten her von Etruskern be— 
ſetzt, und ſcheint, wenigſtens zum Theil, in ihren Haͤn— 
den geblieben zu ſeyn. Bei Einer Gelegenheit indeß, da 
ihre Eiferſucht rege gemacht wurde, gaben die Carthager 
einen Beweis, daß es ihnen wenigſtens nicht gleichguͤl— 
tig ſey, wer dieſe Inſel beſitze. Griechen wollten ſich 
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dort anfiedeln; Phocäenfer, die ihr Vaterland verlaſſen 
hatten, um nicht fich unter das Perfifche Joch zu ſchmie— 
gen, landeten mit ihrer Flotte auf Korfifa, nnd legten 
dort eine Kolonie Alalia an. Garthago glaubte dieß 
nicht zugeben zu fünnen. Es trat in Verbindung mit 
den Etrusfern, und fie rüfteten gemeinfchaftlic) eine 
Flotte aus. Es Fam zu einer Schlacht, in der die 
Griechen zwar die Oberhand behielten‘, aber fich doch zu 
ſchwach faben, fich in Korfifa zu behaupten. Sie ver- 
ließen die Inſel, und wandten fich nach Stalien *). 
Was zunächft nachher mit Korfifa vorging, ob die 
Garthager es feinem eigenen Schiefale und den Etrus— 
Fern überließen, oder ob fie an ver; Herrfchaft deffelben 
Theil nahmen, fagt uns die Gefchichte nicht. Allein etz 
wa 80 Sahre fpäter, um dad Sahr 450, erfcheint Kors 
fifa als den Etrusfern unterworfen **); indeß muß 
ed doc) nachmald, (ungewiß wann), wieder unter 
Garthagifche Herrichaft gerathen feyn. Denn in den 
Kriegen mit Nom erfcheint es als Garthagifche Provinz, 
die zugleich mit Sardinien, nach) Endigung des erften 
Kriegs, in Römifche Hände fiel. Gleichwohl ift es nicht 
wahrfcheinlich, daß fie damals ganz Korfifa, oder auch 
nur einen großen Theil vefjelben befeffen hätten; und 
überhaupt beruht die Meinung von ihrer dortigen Herrfchaft 
nur auf fehr fihwachen Autoritäten. Gewiß aber ift es, 


*) Herod. I, 166. — Diefe merkwürdige Seeſchlacht, bie 
erfte, die die Gefchichte Eennt, fiel vor im Sahr 536, vor 
Chr. im Zeitalter des Cyrus, 

**) Diod, I, p. 471. 
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daß fie aus diefer Inſel nie viel gemacht haben; die auch 
allerdings für fie wegen ihrer Rauheit und Unfruchtbar= 
feit des Bodens, und der Wildheit der Einwohner, Feine 
folhe Wichtigkeit wie Sardinien haben Fonnte *). Die 
Garthagifche Politif wußte zu gut zu rechnen, als daß 
fie einen zu großen Werth auf eine Herrichaft geſetzt 
hätte, die ihr mehr würde gefoftet als eingebracht ha— 
ben. Es lag ihnen nur daran, dort Feine Nebenbuhler 
zu leiden, durch welche ihr Handel und ihre Schifffahrt 
auf dem Mittelmeer hatte geftürt werden koͤnnen. 


5 Bei 


Sch habe die größte jener Inſeln bis hieher ver- 
fpart, weil fie nie völliges Eigentum von Carthago ge- 
worden ift. Hätte Carthago diefes Ziel errungen, dem 
es mehr als einmal fo nahe war, fo wäre wahrfcheinlich 
feine Herrſchaft auf Sahrhunderte gegründet geweſen, 
und Nom hätte fie nicht erfchüttert. 

Ein Blid auf die Karte, und einige Kenntniß von 
der Fruchtbarfeit und dem innern Reichthum Siciliens, 
muß hinreichend feyn, um jene Carthagiſche Politik zu 
rechtfertigen, die den Beſitz dieſer Inſel mit aller der 
Feftigfeit und Beharrlichfeit, die nur in Ariftofratifchen 
Berfaffungen flatt finden koͤnnen, lange Seit hindurch zu 


*) Man fehe Strabo p. 342. und Diod. I. p. 340. Diodor 
fagt bier au, daß die Etrusker auf einige Zeit Herren 
der Inſel gewefen ſeyn. 


J 
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ihrem erften und faſt zu ihrem einzigen Augenmerf 
machte, ES wäre überflüffig zu beweifen, daß die Herr- 
fchaft des Mittelmeerd, daß die VBerforgung ihrer Ar- 
meen, daß der Del und Weinhandel großentheil3 von 
der Ausführung dieſes Pland abhing. Auch war die 
Snfel nicht zu groß, um von ihnen behauptet werden 
zu können, 

Sicilien war der Punkt, wo Garthagifches und Grie— 
chifches Sntereffe zufammen ftieß. Garthager und Grie— 
chen befaßen hier Städte, unter. denen die erftern 
bald von den leßtern verdunfelt wurden, Dieſe waren 
freie Staaten, die im Genuß ihrer Unabhängigkeit bei 
der erftaunlichen Fruchtbarkeit ihres Bodens, und dem 
ungehinderten Abſatz ihrer Produkte, bald zu einem ho— 
hen Grade von Macht und Reichthum empor fliegen; 
die den Garthagern unterworfenen dagegen wurden mit 
aller der Eiferfucht bewacht, die Fargen und argwoͤhni— 
ſchen Kaufleuten eigen iſt. Auch felbft die vornehmften 
unter ihnen konnten fich bei weitem nicht mit Agrigent, 
vielweniger mit Syracus, vergleichen. 

Garthago hat, fo viel wir wiffen, felbft feine neue 
Pflanzſtaͤdte auf Sicilien angelegt. Schon die eigentli- 
chen Phönicier aber hatten hier Niederlaffungen geftiftet, 
die bei der Ausbreitung ihrer Macht den Garthagern in 
die Hände fielen *). Diefe traten hier, wie bei fo vie 


*) Thucyd, Lib. VI. cap. 2, Die Stelle des Thucydides, die 
Hanptftelle für die erfte Gründung der Garthagifhen Herr: 
ſchaft auf Sicilien, ift dunkel, weil der Ausdruck Powmec 
fi fowohl von den eigentlihen Phöniciern, als den Car— 
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len andern Gelegenheiten in die Fußftapfen ihres Mut- 
terftaats, deſſen Herrfchaft und Schifffahrt in dem weit- 
lichen Theile des Mittelmeers in gleichem Maaße ab- 
nahm, als die ihrige wuchs. Die Anfiedelungen der Phö- 
nicier erftrediten fich anfangs auf alle Küften der Inſel, 
indem fie die VBorgebirge und die, darum liegenden Inſel— 
chen befegten. Allein als die Griechen fich immer wei- 
ter ausbreiteten, wurden fie dagegen in gleichem Maaße 
ftet3 mehr verdrängt; und mußten ſich zulest blos auf 
den weftlichen Theil der Inſel befchränfen, wo Motya, 
Panormus und Soloes, lange Zeit ihre Hauptpläße blie- 
ben; indem fie zugleich oft an dem benachbarten Bolf 
der Elymer Verbündete fanden. 

Garthago fiheint anfangs nur in den Beſitz dieſer 
Städte gefommen zu feyn, von wo die Fürzefte Ueber— 
fahrt, wie Thucydides bemerkt, nach Garthago war. Da= 
durch fcheint es zuerit feften Fuß in der Infel gefaßt zu 
haben, und war bei der wachfenden Macht der Griechen 
gerne zufrieden, fich nur behaupten zu koͤnnen. 

Allein die vielen Streitigkeiten mit den Einwohnern 
der Snfel führten bald zu Kriegen; und diefe zu Erobe- 


* 


thagern verſtehen läßt. Der Geſchichtſchreiber hat, wie ich 
glaube, beide darunter begriffen. Er zaͤhlt die Voͤlker auf, 
die auf Sicilien ſich niedergelaſſen hatten; und da Phönicer 
und Garthager zu Einem Stamm gehörten, rechnet er fie 
nur für Eins, Der Anfang der Stelle bezieht fich daher 
auf die Phönicier, als die erften Kolcniften, Der Schluß 
hingegen auf die Garthager, weil es heißt, fie hätten die 
Städte befegt, die Carthago am naͤchſten lagen, 


Auswärtige Befigungen der Carthager. 79 


rungsentwürfen, die auch bald durch die häufigen Zaͤn— 
Eereien der Griechifchen Städte auf Sicilien unter einan- 
der, indem einzelne bei Carthago um Hülfe anfuchten, 
befördert zu feyn fiheinen. Nach einigen Berichten ka— 
men auch noch Verbindungen mit den Perfern hinzu, 
theils mit Darius, als diefer die Griechen befriegen ließ, 
theild mit Xerxes, als diefer felber den Zug gegen Grie— 
chenland machte *). Wenigſtens war dieß der Zeitraum, 
wo Hamilfar, Magos Sohn, die Garthagifchen Waffen, 
jedoch mit unglüdlihem Erfolg, in Sicilien auszubreiten 
fuchte; denn an eben dem Tage, wo die Macht von 
Aſien bei Salamis vor den Athenienfern und ihren Vers 
bündeten ſank, ward auch die vereinte Macht von Afrika 
von ihren weftlichen Kandsleuten in Sicilien vernichtet, 
und Hamilfar felber fiel als Opfer feiner Unternehmung **). 
So behielten die Griechen auf der Inſel eine Zeitlang 
Ruhe, indem fich die Garthager nur in ihren alten Be— 
fisungen an der Weftfeite der Inſel behaupteten, 

Sedoch diefe Ruhe war nicht von Dauer, und nach der 
zweiten Veränderung der republifanifchen Verfaffung von 
Syrafus in eine monardhifche (410. v. Chr.) unter dem 
erften Dionys, machten die Carthager aufs neue den 
Entwurf, Sicilien zu erobern. Die Streitigkeiten von 
ein paar Griechifchen Städten, von denen die eine, Se— 
gefta, fie gegen Selinus zu Hülfe rief, gaben wiederum 
die erſte Veranlaffung dazu, Allein die großen Fort- 
fhritte, die fie anfangs machten, erweiterten ihre Ent— 


*) Herod. VII, 165. 
*) Im Sahr 480, v, Chr, 
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würfe; wurden aber auch die Beranlaffung zu einer Ne- 
volution in Syrakus, die dem Dionys die Alleinherr- 
Schaft verfihaftee Dionys, fo wie feine Nachfolger, vor— 
züglich Agathofles, verfolgten, ſo oft die Umftände es 
verfiatteten, flet3 denfelber Plan, ganz Sicilien, und wo 
möglich auch das Griechifche Unteritalien, ihrer Herrschaft 
zu unterwerfen. Ward diefer ausgeführt, fo mußte Gar- 
thago nicht blos ven Berluft feiner Beſitzungen in der 
Inſel, fondern vielleicht feinen Untergang vorausfehn; 
es mußte, wo nicht eines jehnellen, doch eines langfa= 
men Todes fterben! Abgerechnet daß die Herrſchaft 
des Mittelmeers verlohren, daß ed von Eardinien fo gut 
wie abgefihnitten, daß fein Seehandel vernichtet ge= 
gewefen wäre, — hätte es fich gegen die vereinte Macht 
der Griechifchen Staaten in Sicilien und Großgriechen- 
land halten koͤnnen? Natürlich alſo mußte dies Veran— 
laffung zu blutigen Kriegen geben. Es war weder eine 
falfche noch blos ehrfüchtige Politif, wenn Garthago, um 
jenen Plan zu bintertreiben, alle feine Kräfte aufbot. 
Die Gefchichte diefer Kriege gehört bier nicht her. 
Sie dauerten mit weniger Unterbrechung bis auf den 
Anfang der Kriege mit Rom faft anderthalb Jahrhun— 
derie (410 - 264. v. Chr.), ohne daß jemals einer ganz- 
lich den andern zu verdrängen im Stande war, Wahr— 
fheinlih fehlte e$ indeß den Carthagern nur an einem 
großen Feldheren, um fich in den Befiß der Inſel zu 
feßen. Hätten fie damals einen Hannibal an ihrer 
Spige gehabt, fo würde fich gegen dieſen der furchtfam- 
troßige Dionys fo wenig ald der Abentheurer Agathofles 
behauptet haben, Syrafus hatte ohnedem feinen gefähr- 
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lichften Feind in fich felbfl. Das Volk diefer Stadt war 
bei weitem das unruhigfte in allen Griechifchen Staaten; 
feine eigenen Feldherren wagten es nit, wie Polybius 
vortrefflih fagt *), fih mit ihren Armeen aus den 
Mauern der Stadt zu entfernen, weil fie ficher feyn 
fonnten, daß während ihrer Abwefenheit eine Nevolution 
vorging. Schwerlih hat daher auch die Weltgefchichte 
einen andern Staat aufzuzeigen, der in einem gleichen 
Zeitraume fo mannigfaltige, fo fchnelle, und fo gewaltſa— 
me Beränderungen feiner Negierungsform erfahren hätte; 
und deffen Gefchichte man mit größerm Nechte gleichlam 
ein praftifches Kompendium der Politit nennen Tönnte. 
Den Umfang des Garthagifchen Gebiet während 
diefer Kriege genau beflimmen zu wollen, würde eine 
vergebliche Bemuͤhung feyn. Cr war befländigen Ver— 
anderungei unterworfen, weil er von dem Glüd ihrer 
Maffen abhing. Seit dem Frieden von dem Sahr 383. 
v. Chr. indeß ward der Fleine Fluß Halyfus, an der 
Süpdfeite der Inſel, als Grenze auch nachmals betrach- 
tet *8); fo daß, was wefllich von diefem Fluſſe lag, et- 
wa der dritte Theil der Inſel, unter Garthagifcher Both- 
mäßigfeit ftand. Jedoch nicht ohne oͤftern Wechfel! 
Unter Agathokles ſchien ihnen nur noch blos die Stadt 
Syrafus zu der Eroberung der ganzen Inſel zu fehlen; 
dagegen fahen fie fich zu andern Zeiten faft blos auf ihre 
urfprünglichen Befigungen eingefchränft, denen fie da- 
durch eine größere Feftigfeit zu geben fuchten, daß fie das 


*) Polyb. I. p. 19. 
**) Diod. II. p. 503. et ibi Nota, 
Heeren's hift. Schrift. Th. 13. F 
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für ihre Flotten und Heere beffer gelegene Lilybaum 
zu ihrem Hauptſitze machten, ſeitdem Motya ihnen 
durch Dionys enfriffen war *). 


4. Die Balearifchen und andere Fleinere 
Inſeln des Mittelmeers. 


Die uͤbrigen kleinern Inſeln des Mittelmeers, ſo— 
wohl diejenigen laͤngs den Kuͤſten von Afrika und Sici— 
lien, als auch die im offenen Meer, waren ſaͤmmtlich 
von den Carthagern eingenommen. Sie koſteten ſie we— 
nig zu behaupten, und waren eben ſo viele Stapelplaͤtze 
ihres Handels, und Zufluchtsoͤrter fuͤr ihre Schiffe auf 
entferntern Reiſen. Faſt auf allen waren ſchon fruͤhere 
Phoͤniciſche Niederlaſſungen; und die Geſchichte hat uns 
nicht genau die Epochen aufbewahrt, wann die Cartha— 
ger auf jeder von ihnen die Erben und Nachfolger ihrer 
Stammvaͤter wurden. Es waren Eroberungen, die fie 
wahrſcheinlich ohne Kriege machten. 

Die groͤßere und kleinere Baleariſche In— 
ſel, Maiorka und Minorka, nebſt dem benachbarten 
Ebuſus oder Vvifa, fcheinen ſehr früh von ihnen be— 
ſetzt zu ſeyn. Diodor beftimmt die Epoche, wo fie auf 
der letzteren fich niederließen, fehon 160 Sahre nach Er- 
bauung Garthago’s **), Wein, Del und feine Wolle, 


*) Diod. I. p. 498. 
*) Diod. 1. pP» 343 
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waren ihre Produfte, Sie erbauten dort eine Pflanz- 
ftadt Erefus; welche durch die Schönheit ihrer Gebäude 
und ihre vortrefflihen Häfen fich auszeichnete; ob fie 
aber eigentlich Herren der ganzen Inſel wurden, läßt 
fi) bezweifeln. Die Einwohner der Balearen waren 
Zroglodyten, und fochten als Schleuderer in den Car— 
thagifchen Heeren. Außerdem erzeugten dieſe Inſeln 
vortrefflihe Maulthiere, und die Carthager fanden bei 
ihren Bewohnern einen reichen Abſatz ihrer Afrikanifchen 
Sklaven, und vorzüglich ihrer Sklavinnen. Daß fie zu— 
gleich Hauptpläße für den Spanifchen Handel waren, 
zeigt ſchon ihre Lage. 

Näher der Afrifanifchen Küfte lagen die Inſeln 
Melita, Gaulos und Gercina *). Die zwei erften 
diefer Snfeln waren auch fihon früher von Phöniciern 
befeßt, wie noch vorhandene Denfmähler und Münzen 
lehren, wahrfcheinlich in derfelben Zeit, als fie ihre Ko— 
lonien an den Küften des gegenüber liegenden Kontinents 
gründeten **), Neben ihnen hatte fich eine Sonifche 
Kolonie, wahrfcheinlich ſchon fehr früh, aus Chalcis an- 
gefiedelt, wie gleichfalls Inſchriften und Münzen es be— 
weifen ***). Wann fie unter Garthagifihe Herrfchaft 


*) Man fehe Cluver. Sic, Ant. p. 425 etc, Sie heißen ge: 
genwärtig Malta, Gozzo und Querfyneß, 

*+) Man fehe das, erft feit dev dritten Ausgabe diefer Unter: 
fuchungen erfchienene, Hauptwerk über das alte Malta: 
Malta antica illustrata, co’ monumenti e coli’ istoria dal 
Prelato Onorato Bres; Roma 1816. 

**) Außer den Münzen, befonders eine tessera Hospitalis, 
vom Bolt und Senat von Malta ausgeſtellt. Bres p. 91. 
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kamen, Fonnen wir nicht mit Beftimmtheit fagen; ver 
muthlich um. diefelbe Zeit, gewiß aber nicht fpäter, als 
fie ihre Eroberungen gegen Sicilien und Sardinien rich- 
teten. Als Scylax fihrieb, waren fie bereit von den 
Garthagern befest *, Malta war ein Hauptfiß der Car— 
thagifhen Manufakturen, vorzüglich der Webereien. Es 
wurden von hieraus die feinften Gewänder verfandt **). 
Die Infel war daher mit großen Anlagen und Gebäu- 
dem bedeckt, und die Einwohner verdanften ihrem Kunſt— 
fleiße einen hohen Grad von Wohlhabenheit und felbit 
von Reichthum. Gaulos und Gercina dienten zu 
bequemen Stationen für die Schiffe; der Hafen des Iek- 
tern war felbft geräumig genug, um Kriegsichiffe zu 
faffen. Sc übergehe andere Fleinere Infeln, wie Lipa- 
va, und die dazu gehörigen, die fehon vor dem Anfange 
der Kriege mit Nom Garthago unterworfen waren #**), 
und durch ihre Produkte und Häfen ihnen nußten. Die 
ausdrüdliche Verficherung des Polybius °F), daß alle 
Inſeln des weftlichen Mittelmeers ihnen gehörten, macht 
es überflüffig, genau die Namen der einzelnen Eleinern 
aufzuzahlen. 

Die Fragen über die innere Verwaltung diefer Pro- 
vinzen, über das Verhältniß, in dem die Carthager mit 
den Einwohnern fanden, Fünnen leider! nur fehr unbe- 
friedigend beantwortet werden. Wenn wir aus dem Bei- 


*) Scylax p. 50. 
*#) Diod. I. p. 339. 
***) Polyb, I..p. 53. 
+) Polyb. L p. 22, 
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fpiel von Sardinien auf die übrigen fehließen dürfen, fo 
hatte die Republik dort Befakungen von Miethtruppen, 
die jedoch von Garthagifchen Dfficieren befehligt wurden. 
Sp war es auch auf Malta *). In eine völlige Ab— 
hangigfeit haben gleichwohl die Garthager fie wenigftens 
nicht alle bringen fünnenz viele zogen fich lieber in ihre 
unzuganglichen Gebirge zurüd, entfagten felbft aller Ein— 
führung und Befis von Silber und Gold, um nicht die 
Habfucht ihrer Feinde zu reizen, und lebten in Höhlen, 
wo ihnen die Garthager nicht beifommen Fonnten **), 


5». Spanien. 


Mofern die oben entwidelten Grundfäße der Car— 
thagifchen Politif über die Befchränfung ihrer Eroberun- 
gen noch neuer Beweife bedürfen, fo giebt diefe Fein 
Land fo fehr als Spanien. Garthago hat lange Zeit, 
vielleicht Sahrhunderte lang, Beſitzungen in Spanien 
gehabt, und in einer fehr genauen Verbindung mit den 
mancherlei Bölferfchaften geftanden, die es bewohnten, 
ohne auf ganzliche Eroberung des Landes, und Unterjo- 
hung feiner Bewohner, Anfprüche zu machen. Es 
wagte diefen legten Schritt nicht eher, als bis ed nad) 


*) Ws der Gonful Sempronius 213 die Inſel einnahm, 
war die Carthagiſche Befasung unter Hamilkar, Gijkons 
Sohn, 2000 Mann flarl, Liv. XXL, 51. 

*) Ein Beijpiel davon find die Bewohner der Balearifchen 
Snfein, Diod. I. p. 342. 
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den Verluſt von Sicilien und Sardinien in dem Beſitz 
defjelben das letzte Mittel zu feiner Selbfterhaltung, und 
das einzige Gegengewicht gegen die furchtbare Macht der 
Roͤmer fah. 

Es ift ſchwer, oder vielmehr unmöglich, den Zeit 
punkt genau zu beftimmen, wann die Carthager in Spa— 
nien zuerft feften Fuß faßten. So wie in Sicilien tra— 
ten fie auch bier in die Fußftapfen ihrer Stammoäter, 
der Phoͤnicier. Schon feit undenklichen Zeiten hatten 
diefe, wie in den Unterfuchungen über fie gezeigt ift, je= 
nes filberreiche Land zu dem Biel ihrer Reiſen gemacht, 
und dorten Niederlaffungen geftiftet, die wiederum zum 
Theil reiche und mächtige Staaten wurden, Wer Fennt 
nicht die Namen Gades, Earteja, Tarteſſus? Das füdweft- 
liche Spanien, oder das Land der Zurditaner, das jebige 
Andalufien, war das eigentliche Kolonienland der Pho- 
nicier; allein aus der Gefchichte ihrer Niederlaffungen 
haben fich Faum fo viele Nachrichten erhalten, daß wir 
nur einige allgemeine Ideen über ihre VBerfaffung und 
ihre Berhältniffe, fowohl unter fich als mit Garthago, 
daraus und bilden Fünnen. Gades war und blieb die 
vornehmfte darunter, und feheint felbft eine Art von 
Herrichaft uber die andern gehabt zu haben, oder we- 
niaftend das Haupt diefer verbündeten Städte gewefen 
zu ſeyn; fo wie fie auch der Sitz des Nationalgotteg, 
des Tyriſchen Herkules, war; alfo ein gleiches Verhält- 
niß, wie das von Garthago gegen die benachbarten phoͤ— 
niciichen Kolonien, wie das von Tyrus gegen die in 
dem Mutterlande. Die Menge der Pflanzftädte an der 
Küfte hatte auch hier eine Vermifchung mit den alten 
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Einwohnern zur Folge gehabt; und fo wie in Afrika die 
Libyphönicier, war auch hier ein gemifchtes Volk, das 
der Baſtuler entftanden, das die Bewohner des ins 
nern Landes nicht mehr für ihre Brüder anerkennen woll- 
ten *). Man fieht aljo daraus, daß der Staat von 
Gades viele Achnlichfeit mit dein von Carthago hatte, 
ob er ihm gleich an Macht nie gleich geweſen zu ſeys 
Scheint. 

Diefe füdweftlichen Theile von Spanien waren es, 
wo die Carthager zuerit feiten Fuß gefaßt hatten. Daß 
dieß fchon in fehr frühen Zeiten gefchehen fey, müßten 
bereits ihre frühen Niederlaſſungen auf den Balearifchen 
Inſeln wahrfcheinlich) machen, Die gewiß nur als Zwi— 
fchenpläße für ven Verkehr mit Spanien dienten. Als 
lein ein ausdruͤckliches Zeugniß eines gleichzeitigen Schrift— 
ftellerd aus der blühenden Periode ihrer Nepublif, des 
Scylar, giebt und davon die Gewißheit. „Von 
den Säulen des Herkules an in Guropa, ſagt 
er **), finden fich eine Menge Gartyagilcher Handelde 
ftädte.” Auch hier müffen aber wieder diefe Anfiedelun- 
gen fehr früh, und fihon geraume Zeit vor dem Ans 
finge der Roͤmerkriege, zu weiterer Ausbreitung und 
groͤßern Befigungen geführt haben. Das Zeugniß des 
Dolybius beweifet dieſes unwiderſprechlich. Die Car— 
thager waren ihm zu Folge ***) bereits damals nicht nur 


*) Man fehe die Beweife bei Mannert Geographie I. 
&, 224, 

N) Seylax p.1. 

+44) IRalyDı. 1 1.22, 
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Herren von den fammtlichen Inſeln des weftlichen Mit- 
telmeers, fondern auch die Beliker von vielen Theilen 
von Spanien, Genau beftimmen zu wollen, wie viel 
innen gehörte, würde ein vergebliched Bemühen ſeyn; 
allein daß man diefe ihre Befikungen in dem füdlichen 
und weftlihen Spanien fuchen muß, lehrt die Natur der 
Dinge. Man hat jedoch gegründete Urfachen zu zweis 
feln, daß ihre Herrfchaft fich tief ins Land erftredt ha— 
be. Denn als Hamilfar Barfas feine Eroberungen in 
Spanien anfing, waren noch nicht einmal die Tarteſſier, 
deren Wohnpläße an den Ufern des untern Guadalguis 
vird fich fanden, ihnen unterwürfig, fondern mußten 
erfilich befriegt werden *)Y. Hoͤchſt mwahrfcheinlich alfo 
war, bis auf diefe Zeiten herunter, ihre dortige Herr— 
Schaft nicht vielmehr als Küftenherrfchaft, jedoch in einem 
ähnlichen Umfange, als e3 auch die ihrer Stammoäter 
geweien war, i 

Alein auch fo zogen fie doch die größten und wich 
tigften Bortheile davon. Schon die enge Verbindung, 
in der fie mit dem reichen Handelsſtaat Gades flanden, 
war auf mehr wie eine Weife einträglih für fi. Durch 
die Nähe der reichen Bergmwerfe mußte der Preis des 
Silbers hier viel geringer feyn, als in entfernten Laͤn— 
dern, die daffelbe nicht erzeugen. Dazu Fam, daß die 
Sar:bager dadurch ihren eigenen Produkten den Eingang 
in Spanien öffneten; daß fie, wenn nicht als Eroberer, 
doch als Kaufleute, fich über das ganze Land verbreifes 
ten; daß fie die beiten ihrer Miethtruppen von daher zo⸗ 


*) Diod. UI. p. 510. 
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gen, und daß der Hafen von Gades auch zugleich der 
Etandpunft für ihre entfernten Schifffahrten, außerbalb 
den Säulen des Herkules, an den Küften des Welt- 
meers war, 

Dhne Zweifel waren indeß damals auch bereits die 
Bergwerke diefes Landes, und die Schäße, welche fie 
> lieferten, der eigentliche Magnet, der fie hinzog. Schon 
vor ihnen waren diefe von ihren Stammvätern, den Phoͤ— 
niciern, angelegt und bearbeitet; fie fanden alfo auch 
bier fchon den Weg gebahntz und fuchten auch höchft 
wahrfcheinlich fchon bald nach ihren Anfiedelungen in 
Spanien jene Gruben zu nußen. Bereits während ihrer 
ESicilifchen und Libyfchen Kriege waren, nach dem aus— 
druͤcklichen Zeugniß von Diodor *), es dieſe Schäße, 
welche ſie in den Stand ſetzten, die maͤchtigen Heere zu 
beſolden, mit welchen ſie damals auftraten; und die ſpaͤ— 
ter von den Roͤmern benutzten Gruben waren ſchon 
ſaͤmmtlich von den Carthagern eroͤffnet. Darum aber iſt 
es nicht minder gewiß, und lag auch ſelbſt in der Natur 
der Dinge, daß erſt durch die Verſuche zu der gaͤnzlichen 
Eroberung des Landes, welche in den Zeiten der Roͤmer— 
kriege unternommen und ausgefuͤhrt wurden, auch ihr 
dortiger Bergbau ſeinen vollen Umfang erhielt. 

So waren alſo die Verhaͤltniſſe der Carthager in 
Spanien, waͤhrend der ganzen Periode der Bluͤthe ihres 
Staats, meiſt friedliche Verhaͤltniſſe. Sie genoſſen alle 
die Vortheile, die ihnen dieß reiche Land gewaͤhren 
konnte, ohne eigene Koſten und eigene Gefahr; da ſie 


*) Diod, I, p. 360, 
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Maͤßigung genug befaßen, einen ruhigen Verkehr dem 
Glanze der Eroberungen vorzuziehen. Jene Silbergru— 
ben, mochten fie Herren davon feyn oder nicht, wurden 
doch für fie bearbeitet; weil durch den vortheilhaften 
Abſatz ihrer Waaren die Schäße derfelben ihnen zuflie= 
gen mußten. Die Völkerfchaften Spaniens waren ihre 
Freunde und Bundesgenoffen,, und verftärften freiwillig 
ihre Heere gegen einen mäßigen Sold. Garthago genoß 
lange die Früchte diefer Politit, indem feine Schaßfam- 
mern ſich von ſelbſt zu füllen ſchienen, und feine friedli- 
chen Handelöflotten fich ungeftört auf den Meeren aus- 
breiteten, Erſt durch den Drang der Zeitverhältniffe ge- 
nöthigt veränderten fie diefelbe; allein es entwidelte fich 
auch daraus eine Reihe von Verhältniffen für die Re— 
publif, die, wie ich weiter unten Gelegenheit haben wer— 
de zu zeigen, ihren Umſturz vorbereiteten. 

Ueber die Art der Verwaltung der Provinzen 
erhalten wir blos gelegentliche Winke; nirgend ausführ- 
liche Nachrichten. So viel geht aus Allem hervor, daß 
fie fietS einem Einzelnen anvertraut war, Gewöhnlich 
heißt dieſer Feldherr (oroarnyos); wiewohl diefer Na= 
me Feineswegs blos den militarifchen Charafter bezeich- 
net; und befjer durch Statthalter ausgedrudt wird *). 
Ein. feicher Strateg war erſtlich in Carthago felbft **), 
Ein Anderer war dem Gebiet der Garthager in Libyen 


*) Polyb. TI, 179. Hier heißen die Statthalter überhaupt 
OTEXATAYOL 
*) à ns mohswg arparyyig; fo Giffen Polyb, I, 163. 
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vorgefeßt *). Wieder Andere werden in Gicilien und 
Sardinien erwähnt **). Es feheint alfo das Gemwöhnli- 
he geweſen zu feyn, wie man es in einem durch Ero- 
berungen gebildeten Staat erwarten mag, daß der Feld- 
herr auch die Verwaltung hatte, Gleichwohl finden wir 
in den völlig unterworfenen und beruhigten Provinzen 
ftatt der Strategen auch Boetharchen erwähnt 8*). 
Aber diefe Benennung fchließt nicht weniger den Mili- 
tairbefehl ein; und man mag alfo zweifeln, ob der Un— 
terfchied etwas mehr als bloßer Namensunterfchied ift. 
Die Gewalt der Statthalter in den Provinzen muß aber 
ſehr groß gewefen feyn; denn hauptfächlich daraus gin- 
gen die großen Bedruͤckungen hervor, welche die Unter- 
worfenen fo leicht zum Aufftande bereit machten P). 


t 


I. Auswärtige Kolonien, 


Die bisherigen Unterfuchungen haben fchon gezeigt, 
wie tief die Eroberungen und die Stolonien der Gartha- 
ger in einander verflochten waren; jene gingen zum Theil 
aus diefen hervor. Aber ihre Kolonien erftredten fic) 


*) So Hanno Polyb. I, 166. 

) Polyb. 1, 172. 

»**) So Boftarus in Sardinien. Polyb, 1,19. So Gar- 
thalo in Afrika. Appian. Pun. 68, 

+) Polyb. 1,179. Die Statthalter feyen am meiften ge: 
achtet worden, welche die meiften Abgaben erpreßt hätten. 
Natürlich wird man dieß nicht allgemein und von allen 
Zeiten verftehen wollen, 
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dennoch um vieles weiter, al3 ihre Provinzen; auch da, 
wo fie Feine ausgedehnte Eroberungen machen wollten, 
auch auf entfernten Küften des feften Landes, trugen 
fie dennoch Fein Bedenken, einzelne Niederlaffungen zu 
ftiften, fo bald ihre Seehandel und ihre Schifffahrt fie 
erforderten. 

Kolonien, in fo fern man fichere Landungs- und 
Stapelplaͤtze für den Handel darunter verfteht, werden 
für jedes feefahrende und handelnde Volk unentbehrlich, 
fo bald e3 nach fehr entlegenen, oder auch wenig Eulti= 
virten, ändern handelt, vielleicht gar nach folchen, wo 
die Einwohner noch Nomaden find. Der Kaufmann 
muß bier wenigftens Pläße haben, wo er feine Waaren 
mit Sicherheit niederlegen, und der Eingebohrne, wohin 
er die Produfte feines Landes bringen, und mit Gewiß- 
heit abſetzen kann. Nur dann erft iſt es möglich, daß 
der Handel einen regelmäßigen und ununterbroshenen 
Gang erhält; nur dann erſt kann auch die Zwiſchenzeit 
genutzt werden, wo keine Schiffe da ſind, um Ladungen 
fuͤr ſie im voraus zuſammen zu bringen. Eine Menge 
anderer Vortheile zu geſchweigen, die jeder leicht ſelbſt 
einſieht. 

Carthago befand ſich in beiden Faͤllen, vorzuͤglich 
aber in dem letzten. Bei weitem den groͤßten Theil ſeines 
Handels fuͤhrte es mit Voͤlkern, denen es an buͤrgerli— 
cher Kultur ſehr weit uͤberlegen war. Die einheimiſchen 
Afrikaniſchen Staͤmme außerhalb ſeines Gebiets waren 
ſaͤmmtlich Nomaden; die Bewohner von Spanien, Gal— 
lien, Ligurien, waren wenig uͤber dieſe Stuffe der Kul— 
tur hinaus. Es war alſo nicht bloße Vergroͤßerungs— 


EDER > 





Auswärtige Befigungen der Carthager. 93 


ſucht, es war Beduͤrfniß des Staats, es war gefunde 
Politik, die Carthago bewog, Kolonien zu ſtiften. Sie 
waren keinesweges durchgaͤngig dazu beſtimmt, zur 
Grundlage kuͤnftiger Eroberungen zu dienen; wenn ſie 
gleich dazu die gelegentliche Veranlaſſung geworden ſind. 

Kein anderer Staat der alten Welt hat das Kolo— 
nialſyſtem in einem ſolchen Umfange ausgeuͤbt, wie Car— 
thago; und fuͤr keinen andern blieben ſeine Kolonien 
fortdauernd von ſolcher Wichtigkeit. Der Staat ſelbſt 
beſtand gleichſam daraus, oder war doch ſo darauf ge— 
gruͤndet, daß beinahe ſeine Exiſtenz davon abhing. Von 
der einen Gattung derſelben, den inlaͤndiſchen, die 
zum Ackerbau, und zu der allmaͤhligen Veraͤnderung 
und Umbildung der einheimiſchen Voͤlkerſchaften beſtimmt 
waren, iſt oben geredet; das folgende bezieht ſich blos 
auf die auswaͤrtigen. 

Die gewoͤhnliche, und wahrſcheinlich allgemeine, Be— 
ſtimmung dieſer Pflanzſtaͤdte war, der Mutterſtadt ihren 
Verkehr in den Laͤndern, wo ſie geſtiftet wurden, zu er— 
leichtern und zu ſichern. Die Lage derſelben, da fie 
fammtlich an den Küften, oder auch auf Snfelchen neben 
den Küften, angelegt waren, giebt davon ſchon den Be— 
weis. Allein aus diefer ihrer Beflimmung mußten fich 
auch von felbft gewifle Marimen ergeben, vie man fo= 
wohl bei ihrer erften Anlage, als auch bei ihrer nach= 
maligen Behandlung, befolgte. 

Die Anlage ihrer Kolonien fland in einer engen 
Verbindung mit ihrem Kultus. Dieß ging ſchon aus 
dem Urfprunge ihrer eigenen Stadt hervor, Sie felbjt 
war ja eine Kolonie; und hatte ven Cultus ihres Natio— 
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nalgottes des Melfarth, oder Herakles, wie die Grie- 
chen ihn nennen, mit gebradht; des Etadt- und 
Schußaottes von Tyrus, und darum auch wieder von 
Carthago. So wie er fein Heiligtum in Garthago hatte, 
befam er e3 auch wieder in ihren Pflanzftädten, und fo 
ward ihm die Benennung des Kolonialgottes *). 
Der bier gegründete Kultus war das Band, welches 
die Kolonien an die Mutterftadt knuͤpfte; wie es felbft 
bei dem, fonft gänzlich unabhängigen, Garthago gegen 
Tyrus der Fall war, Gewiß aber war die größere Si— 
cherheit de Handels nicht weniger der Zwei, Wie 
konnte dieſer in dem fernen Lande, felbit vielleicht unter 
barbariihen Völkern, beffer geführt werden, als unter 
dem Schuß eines Heiligthums ? 

Ueber die Art und Weife ihrer erften Anlage und 
Einrihtung verbreitet eine der fchakbarften Urkunden, 
die fich aus dem Garthagifchen Alterthum noch erhalten 
hat, ein helles Licht. Es ift dieß die fchon öfter er— 
wähnte Schiffreife des Hanno, der in den blühend- 
ften Zeiten der Republik mit einer ganzen Flotte ausge— 
fandt wurde, um eine Reihe von Pflanzftädten an den 
Weftfüften von Afrika längs dem Atlantifhen Ocean, in 
den jeßigen Neichen von Fez und Maroffo, zu gründen, 
und zugleich eine Entdedungsreife weiter längs den Kuͤ— 
fien zu machen **), Er ftellte nach feiner Zuruͤckkunft 


*) Diod. II. p. 415. Hpxnids 6 wapx role aroınoıc. 
Eine Hauptftelle, — Es fliegt übrigens dieß nicht die 
Anlage anderer Heiligthümer aus, 

**) Man fehe die Neberfesung derfelben in der Beilage, wo 
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al3 Denfmal diefer Unternehmung eine Inſchrift in 
dem Tempel des Kronos, einem der Haupftempel in 
Garthago, auf; die wahrfcheinlich ein reifender Grieche 
in feine Sprache übertrug; und diefe Weberfekung ift es, 
die fich glüdlicherweife erhalten hat. 

Aus diefer Erzählung geht hervor, daß die Cartha— 
ger an entfernten Küften, wo fie fich anfiedeln wollten, 
nicht blos eine einzelne Stadt, fondern auf einmal eine 
Reihe von Dertern erbauten. Die Auschflungen muf- 
ten alfo nothwendig fehr ins Große gehn. Die Flotte des 
Hanno, die aus 60 Schiffen beftand, führte nicht weniger 
al3 30000 Kolonifter, Männer, Weiber und Kinder, Er 
vertheilte diefe in fechd Städte, fo daß jede alfo im 
Durchfchnitt 5000 Einwohner erhielt. Neu -Garthago, 
das in ifpatern Zeiten an der Spanifchen Küfte erbaut 
ward, war fihon gleich Anfangs eine große Stadt *), 
In beiden Fallen trugen indeß wohl befondere Urfachen 
dazu bei, diefe Anlagen fo ins Große zu treiben, Neu- 
Garthago follte der Hauptplatz der Nepublif in Spanien 
feyn; und die an ber Afrifanifchen Küfte geftifteten 


zugleich die Beweife für das Folgende werden gegeben wer: 
den. Iſt diefer Hanno der Sohn des Kamilfar, der 480 
in Gicilien blieb (f. die Beilage über die Gengalogie der 
herrichenden Käufer in Gorthago); fo wird die Expedition 
von ihm, fo wie von feinem Bruder Himilkon nad der 
Weftküfte von Iberien zu gleichen Zwecken etwa um 450 
zu ſetzen ſeyn; weldes um fo viel walrfceinticher ift, da 
um diefe Zeit die Garthager in Feine auswärtige Kriege, fo 
viel wir wiffen, verwicelt waren, 
*) Polyb. I, p. 249, 
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Städte mußten fih gegen die Afrifanifchen Nomaden, 
deren Angriffen fie doch endlich erlegen zu feyn fcheinen, 
vertheidigen koͤnnen. Sonſt Eonnte es fehwerlich im 
Plane der Carthager liegen, gleich anfangs große Nie- 
derlaffungen zu fliften. Der Zweck erforderte fie nicht; 
und hätten fie auch die Koften dazu nicht gefcheut, fo 
würde ihnen doch die Behauptung derfelben zu ſchwer 
geworden ſeyn. 

Die Koloniften, welche Hanno mit ſich führte, be— 
ftanden, wie ausdrüdlich gefagt wird, aus Libyphöni- 
ciern. Sie waren alfo nicht aus den Bürgern, von Car— 
thago, fondern aus den Bewohnern des Landes genom- 
men. Geſchah dieß, weil auch Aderban in ihren neuen 
Wohnſitzen getrieben werden follte? Die Gefchichte laßt 
uns darüber in Ungewißheit; fo wie es überhaupt zu 
voreilig feyn würde, von dem was damals gefihah, auf 
eine allgemeine Sitte zurüdfchließen zu wollen. Hoͤchſt 
wahrfcheinlich vielmehr wurden in andern Fällen die 
neuen Anfiedler auch aus Garthago felbft und den vers 
bündeten Städten genommen. 

Aus der Beftimmung diefer Pflanzftädte ging auch) 
ſehr natürlich das Beftreben der Mutterftadt hervor, fie 
in einer firengen Abhängigkeit zu erhalten; und 
darin unterfcheidet fich Garthago auf eine auffallende 
Meife von den übrigen Handelsſtaaten der alten Welt, 
die gleichfalls Kolonien ftifteten. Weder die urfprünglich 
Phönicifchen noch die Griechifchen Städte fahen ſich im 
Stande, eine fortdauernde Herrfchaft zu behaupten. Ihre 
Kolonien waren oder wurden bald unabhängig; erhoben 
fih oft über ihre Mutterftädte, und riſſen nicht felten 
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den Handel an ſich, den fie diefen eigentlich erhalten 
folten. Bor diefen Demüthigungen wußte fich Carthago 
zu fihern. Die größern Hülfsmittel, die ihm feine geo— 
graphiiche Lage und feine Land» und Seemacht vers 
fchafften, festen e& dazu in den Stand. Durch feine 
Lage befand es fich aft fin dem Mittelpunkt feiner aus— 
wärtigen Niederlaffungen, und Eonnte ihnen daher im- 
mer nahe feyn. Durch feine Seemacht und feine Land— 
macht behauptete e3 ein Uebergewicht, das es ihm leicht 
machte, durch eine firenge Aufficht feine Kolonien unter 
dem Soche zu halten, und den VBerfuchen zu Empoͤrun— 
gen zuborzufommen. Keine einzige derfelben, die Sici— 
lianifchen nicht ausgenommen, unter denen Panormus 
die bedeutendfte war *), hat daher einen beträchtlichen 
Grad von Macht erreicht, gefchweige daß fie mit Gar- 
thago hätte wetteifern koͤnnen. Keine einzige derfelben 
hat es auch nur gewagt, dem Mutterflaat die Spitze zu 
bieten. 

Wie weit ihre Kolonien überhaupt fich ausgedehnt 
haben, läßt nicht mehr mit Gewißheit fich fagen. Ueber 
die entferntern. derfelben an den Küflen des Oceans 
fhwebt ein Dunkel, dad man vergeblich aufzuklären 
ſucht. Indeſſen fcheinen auch hier durch Zeitumftände 
und Erfahrung ſich gewiſſe Marimen gebildet zu haben, 
die man nicht ohne Noth verließ. Ihre Schifffahrt 
dehnte fich ſowohl längs den Weftküften von Europa als 
von Afrika um vieles weiter aus, als fih Spuren von 
ihren Niederlafjungen finden; und auch hier fcheinen fie, 


*) Polyb. I, 97. 
Heeren’s hıft. Schrift. Th. 13. G 
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fo viel wir noch urtheilen koͤnnen, eine gewiſſe freiwillige 
Beichranfung fih zur Negel gemacht zu haben, die es 
ihnen nicht erlaubte, fich weiter auszubreiten, als fie ſich 
mächtig genug fühlten, die Herrſchaft des Meers zu be— 
haupten, und dadurch den ungeftörten Beſitz und Zwi— 
fchenhandel mit ihren Pflanzfiädten fich zu erhalten. So 
erklärt fich die Erſcheinung, daß fie bei aller ihrer Con— 
currenz mit Griechen und Etruffern faft nie eine ihrer 
Kolonien verlohren haben. 

Die Ufer des weltlichen Mittelmeerrd waren die 
Hauptfige ihrer Nieverlaffungen, wiewohl fie an denfel- 
ben fehr ungleich vertheilt waren. Die Küfte von Afrika 
von den weftlichen Grenzen ihres eigentlichen Gebiets bis 
zu den Säulen des Herkules war damit bedeckt; und 
fchwerlih würden fie hier einen Nebenbuhler geduldet 
haben. Keine andere Nation wagte es auch nur, den 
Berfuh dazu zu macen "Die bier gelegenen Derter 
fommen, wie bereit oben bemerft ift, unter dem Na— 
men der Metagonitifchen Städte vor; ſcheinen aber gro= 
Gen Theils mehr Kaftele (Ppovprx) als Städte gewefen 
zu ſeyn. 

Ihre Berhältniffe und Anpflanzungen an den füd- 
lichen Küften von Spanien find ſchon vorher auseinan- 
der gefeßt. 

Die Ufer von Gallien .blieben ihnen verfchloffen. 
Sie fließen hier mit ihren Erbfeinden, den Phocäenfern, 
die Maffilia erbaut hatten, zufammen. Die Maffilier, 
die einen großen Theil der Küfte beherrfchten, litten hier 
fo wenig eine Niederlaffung fremder Goncurrenten, als 
die Garthager in Afrika, Auch wiederholte gewaltiame 
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Verſuche fruchteten nichts; die Maffilier wußten fich zu 
Lande wie zu Waffer zu behaupten *); und nöthigten 
die Garthager, den Gedanken, fich dorten feſtzuſetzen, 
ufzugeben. In dem Innern des Landes müffen fie aber 
fhon früh Verbindungen gehabt haben; da fie einen 
heil ihrer Miethtruppen von daher zogen **). In den 
Zeiten der Nömerfriege verden in Hannibal Bündnif 
mit Philipp ihre Verbündeten in Geltifa ausdrüdlich er- 
wähnt. 

Beſſer wurden fie an den Ligurifchen Ufern empfan- 
gen. Sie fahen gewöhnlich Miethtruppen diefes Volks in 
ihren Heeren, mir dem fie ohnehin der gemeinfchaftliche Haß 
gegen die Maflilier verband, Gleichwohl finden wir. feine 
ihrer Niederlaffungen dafelbfl. Die Nähe der Maffilier, 
die einen Theil der Ligurifhen Küfte mit ihren Pflan;- 
fädten befegt hatten, mochte hinreichen, fie davon ent= 
fernt zu halten, 

Auf Fein Land aber waren wohl die Augen der 
Garthager mehr gerichtet, als auf das eigentliche Sta- 
lien. . Lage, Fruchtbarkeit, Reichthum der Bewohner, 
Alles mußte fie dahin einladen, Dennoch findet fich 
feine Spur von Niederlaffungen von ihnen. Das ganze 
Land war an feinen Ufern mit feefahrenden und hans 
delnden Völkern befegt, Etruffern, Römern oder Lati- 
nern, und Griechen; die fammtlich ihr Intereffe zu gut 
kannten, als daß fie dergleichen hätten zugeben follen, 


*) Man fehe Justin. XLIII, 5. und vergleihe Campomanas 
Antiguedad etc. II. p 23. 24. 
*) Polyb. I. p. 39. 
62 
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Die Garthager ſcheinen indeß Feine Gelegenheit vorbei 
gelaffen zu haben, wo fie hoffen konnten ihren Zweck 
zu erreichen; und daher ffammt die Menge von Zrafta- - 
ten und Bündniffen, durch welche ihre Nebenbuhler ih— 
nen den Zugang zu verjperren fuchten. Die mit Rom 
haben ſich zum Theil bei Polybius erhalten, und find 
ſchon öfter erwähnt, Man braucht fie nur anzufehen, 
um wahrzunehmen, mit welcher ängftlihen Vorſicht es 
die Römer ſich ausbedingen, daß ihre Gegner Feine Ka= 
ftele in Latium anlegen, und feine Städte, die fie ein— 
genommen haben möchten, behalten follten. Eine Menge 
ähnlicher Traktate mit den Hetruffern führt Ariſtoteles 
an *). Die Griechen in Unteritalien brauche ich wohl 
nicht zu erwähnen. Wo hätten fich je Garthager und 
Griechen vertragen ? 

Ein eben ſo weites als freies Feld dagegen zeigten 
ihnen die Küften des MWeltmeers jowohl in Euroya als 
in Afrika. Hier war Feine Goncurrenz zu beforgen; bier 
war Niemand, der ihnen auch nur Grenzen hätte fegen 
koͤnnen. Niederlaffungen in diefen Gegenden Fonnten 
wiederum Anfangspunfte eines noch viel entfernten 
Handel werden, deffen letztes Ziel fie felbft nicht zu be— 
rechnen vermochten. Ein unermeßliches Meer, und eine 
neue Welt, öffneten fich hier ihren weiten Bliden, und 
ihrem unternehmenden Geift! 


*) Aristot. Polit. IIL.9. Op. Il. p. 261. “Die GCarthager _ 
und Etruffer, fagt er, haben unter einander eine Menge 
Zractate über die wechfelfeitigen Rechte und Bündniffe,” 
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Die Carthager faßten dieſe Hoffnungen und haben 
ſie ſchon fruͤh verfolgt; aber ohne doch fich von ihnen 
berauſchen zu laſſen. Wie einladend auch immer die 
Ausſichten waren, ſo ſcheint es doch nicht, daß ihr Ko— 
lonialſyſtem einen groͤßern Umfang hier erhalten haͤtte, 
als das Verhaͤltniß ihrer Seemacht es ihnen verſtattete, 
die Herrſchaft zu behaupten. Allerdings ſind wir aber 
hier ſo mangelhaft unterrichtet, daß es ſchwer iſt, ihre 
Unternehmungen mit Sicherheit zu beurtheilen. 

Was wir indeß mit Zuverlaͤſſigkeit wiſſen, iſt, daß 
ihre Kolonien ſowohl an der Weſtkuͤſte von Spanien 
als von Afrika ſich hinzogen, und in beiden Welttheilen 
zugleich angelegt wurden. Um dieſelbe Zeit, als Hanno 
nad) der Kuͤſte von Afrika geſchickt ward, wurde Himil— 
kon, ein anderer Befehlshaber, nach der weſtlichen Kuͤ— 
ſte von Europa geſandt, deſſen Bericht im Alterthum, 
| fo wie der des Hanno vorhanden war *). Freilich hat 
ſich derfelbe nicht fo wie der des Hanno erhalten; aber 
bedeutende Auszüge daraus find in dem Bruchftuͤcke eines 
Gedichts auf uns gekommen, das für die Küftenfunde 
in der Phönicifhen und Garthagifchen Periode von erheb- 
licher Wichtigkeit if. Es ift dieß die Küftenbefchreibung 
des Feftus Avienus, in welcher Himilfon wiederholt 
als Quelle angeführt ift **), neben ihm aber Griechifche 
Gröbefchreiber, die ihm ganz oder beinahe gleichzeitig wa— 


” Plin. II: c, 67. 
**) Festi Avieni Ora maritima (verfhieden von feiner descrip- 
tio orbis) v. 117. 412 etc. Man fehe die Ueberfegung der 
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ven. Durch dieſes Gedicht wird alles dasjenige beftä- 
tigt, was wir bereits in dem Abfchnitt von den Phoͤ— 
niciern von ihren Niederlaffungen, fo wie von dem Um— 
fange und den Bedeutungen ded Namens Tarteſſus ges 
fagt haben *). Aber auch das wird Flar, daß die Gars 
thager bier ihre Nachfolger wurden; und zwar in einem 
großen Umfange. Sowohl Avienus als Scylax, der 
gleichfalls den Himilfon benußte, flimmen darin überein, 
daß außerhalb den Säulen des Herkules viele Gartha- 
giſche Pflanzftädte geftiftet worden feyn **). Gelbft nach 
der Analogie der Schiffreife des Hanno, der eine Reis 
he von Pflanzftädten an der Weftküfte von Afrika an— 
legen mußte, koͤnnen wir nicht anderd annehmen, als 
daß der Auftrag des Himilfon einen gleichen oder ähn- 
lichen Umfang haben mußte. Wenn Scylar im Ans 
fang feiner Schiffreife fagt,. daß von den Säulen des 
Herkules aus an den Europaͤiſchen Küften fich eine Men— 
ge Pflanzftädte der Garthager finden, fo ift diefes gewiß 
von den Gegenden außerhalb der Säulen zu verftes 
hen, wie der Beifab lehrt, daß darauf Moräfte und 
Untiefen folgten, welches die gewöhnliche Vorftellung 


ı) 3951.82 © 45%. 

**, Scylaxp 2, Aro rav "Hopaxidımv ornAwv rwv ev 
Evpwry Epmopıw moAAa Kapyndoviwv, za mnAog 
naı mAnunvpidss nal meilXyy. Bereits Feftus Avie— 
nus bat das «ro durch Ulwa überfegt v. 375: 

Ultra has columnas propter Europa latus 
Vicos et urbes incolae Carthaginis 


Tenuere quondam. 
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von jenem, für unſchiffbar gehaltenen, Meere war, aber 
nicht auf das Mittelmeer paſſen würde, Lagen aber 
nicht auch fchon Gades, und das benachbarte Kolonien- 
land der Phoͤnicier, außerhalb den Säulen? Wie hätte 
e5 alfo den Garthagern unbefannt, oder von ihnen un— 
befest bleiben koͤnnen? Wo diefe Pflanzftädte angelegt 
wurden, und wie weit fie ſich erſtreckten, wiſſen wir 
freilich nicht genau; aber mit Zuverläffigfeit Fünnen wir 
doch ſogen, daß fie bis zum Fluß Anas (Guadiana) 
und bis zum heiligen VBorgebirge (Gap Vincent) reich- 
ten *). Daß fie an der Nordfüfte von Spanien und 
Gallien, daß fie auf den Brittifchen Inſeln Niederlaffun- 
gen geftiftet hatten, dafür haben wir freilich Feine aus— 
druͤckliche Beweiſe, daß fie aber diefe Ufer, befonders 
die Scilly-Inſeln, des Handels wegen befuchten, wer— 
den wir unten in dem Abſchnitt uͤber ihre Schifffahrt 
und Seehandel außer allen Zweifel ſetzen. 

Die von Hanno an der Weſtkuͤſte von Afrika 
erbauten Staͤdte gingen gewiß, wie man auch die Lage 
der einzelnen beſtimmen mag, nicht uͤber die Grenzen 
von Fez und Marokko hinaus; die erſte derſelben, Thy— 
miaterium, lag nur zwei Tagſchifffahrten von dem Aus— 


*) Fest. Avienus v. 205. 225. Bis an den Anas ging nad 
ihm die Landfchaft Tarteffus, Die ganze Küfte ift hier voll 
von Phoͤniciſch-Carthagiſchen Heiligihümern und Orts: Na: 
men, Bom Anas bis zum H. Vorgebirge wohnten die Ey: 
neten; die fchon bei Herodot IV, 49. das Weſtlichſte 


Bolt in Europa find. 
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gange der Straße oder dem Borgebirge Spartel *); 
und wird von Scylax noch namentlich) erwähnt **), 
Auf dem darauf folgenden Vorgebirge Eolve, dem Cap 
Blanko bei Azimur, ward dem Neptun, oder dem Meer- 
gotte, ein Heiligthum errichtet; (vermuthlic zum Dank 
für die glüdliche Schifffayrtz;) welches Scylax als einen 
großen Altar befchreibt, der auf eine Fünftliche Weiſe 
mit Reliefs ausgefhmüdt gewefen fey, die theils menfch- 
liche Geftalten, theil$ Löwen und Delphine, vdarftellten. 
Anderthalb Tagereifen weiter ſuͤdlich, wahrfcheinlich in der 
Gegend von Saffy, wurden längs dem Ufer des Meers 
fünf Städte erbaut, die Karikum Teichos, Gytta, Ara, 
Melite und Arambe genannt wurden. Die füplichfte 
Niederlaffung endlich ward auf einer Eleinen Inſel Gerne 
gefliftetz die entweder bei Mogador, oder wahrscheinlicher 
in dem Meerbufen von Santa Cruz, gefucht werden 
muß. Der Name den fie trug, (der aber bei den Gries 
chen faft auf jede ferne füdliche Snfel, fo wie der von 
Thule auf jede entfernte nördliche, übertragen ward,) 
war von Hanno ihr felber ertheilt worden. Sie hatte 
nur 5 Stadien ($ Meile) im Umfang, und lag in einer 
Bucht dicht an der Kuͤſte; wo fie den Garthagern theils 
wegen der Sicherheit vor den Ueberfällen der Eingebohr- 
nen, theils weil ihre Seeſchiffe die Kuͤſte felbft wegen 
Untiefen nicht erreichen Fonnten ***), einen bequemen 
Stapelplatz ihres Handeld gewährte. 


*%), Die weitern Erläuterungen über das zunäcft Folgende 
ſehe man in der Beilage von dem Periplus des Hanno, 

) Scylax p. 52. 33. 

**+) Scylax p. 54. 
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Die von Hanno hier geflifteten Kolonien fcheinen 
allerdings die erften in viefen Gegenden gewefen zu feyn. 
In feinen Nachrichten zeiat fich Feine Spur von frühern 
ſchon vorhandenen Niederlaſſungen; vielmehr wird die 
Küfte durchaus ald ein Gegenfland neuer Entdeckungen 
befihrieben, die von ihm bis über den Senegal hinaus 
— denn feine Entdeckungen erfiredten fih um vieles 
weiter, als die Anlage der Kolonien — fortgefest wur- 
den. Das legte Schickſal diefer Teßtern ift Dunkel; zu 
den Zeiten der Nömerkriege waren fie nicht mehr vor— 
* handen; und wahrfcheinlich find fie eine Beute der No— 
madifchen Völker geworben. 

Wenn aber, wie unten gezeigt werden wird, der 
Verkehr mit diefen Gegenden und die Schifffahrten da- 
hin wenigflend eine geraume Zeit hindurch lebhaft fort- 
dauerten, fo kann es nicht befremden, wenn auch von 
den wefilicyer liegenden Inſeln im offenen Ocean einige 
den Earthagern befannt wurden. Es haben fich darüber 
fo ausdrüdliche Zeugniffe erhalten, daß man die Cache 
im Ganzen nicht bezweifeln Fann, wenn gleich im Ein- 
zelnen Dunfelheiten übrig bleiben. Schon die Vhönicier 
hatten, wie Diodor berichtet *), viele Zagereifen weit 
im Dcean weftlich von Libyen eine Inſel entdeckt, deren 
romantiſche Beſchreibung faft unwillkuͤhrlich an einige 
jener gluͤcklichen Inſeln des Suͤdmeers erinnert, welche 
unſerm Zeitalter bekannt geworden find, Alles was Dio— 
dor von ihrer Lage in einer beträchtlichen Entfernung in 
dem Dcean, von ihrer Beſchaffenheit, dem Ueberfluß an 


*) Diod. I. p. 345. 
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Bächen und Flüffen, und von ihren Produften, befon- 
ders ihren vielen Baumarten fagt, paßt auf Feine andere | 
Snfel fo wie auf Madera *. Durch fie verbreitete 
fich allgemein die Kunde verfelben, und reiste die, dar 
mals zur See mächtigen, Etruffer, fich ihrer zu bemäch- ] 
tigen. Allein die Carthager, die auch hier fo wie ander= L 
wärt3 in die Fußftapfen ihrer Stammväter traten, ga- 
ben dieß nicht zu, und hüteten ſeitdem diefe Infel mit der 


*) Nicht dagegen auf die Canarifhhen Snfeln, an die man 
fonft zunächft denken Eönnte;z am wenigften die Menge der 
Fluͤſſe, ſelbſt ſchiffbarer Flüffe, wovon Diodor ſpricht. Diefe 
Inſeln haben Mangel an Waffer; auf Madera zählt man 
dagegen fieben Flüffe, außer einer Menge von Baͤchen. Ob 
den Garthagern au) die Canariſchen Injeln befannt waren? 
kann man fragen. Eine Stelle in der Küftenbefchreibung 
des Keftus Avienus deutet nicht nur dahin; fondern ic) | 
glaube darin aud eine fihere Spur von Zeneriffa und def: 
fen Vulkan zu finden. Außerhalb den Säulen heißt es V. 
164 2, liegt eine Inſel 

im offnen Meer, 

Un Kräutern reich; und dem Saturn gewidmet; 

Und furchtbar zeigt in ihr fi) die Natur. 

Denn wenn ein Schiff ſich nahet, wird das Meer | 

Rund um fie aufgeregt; fie felber wird 

Erſchuͤttert; und ihr ganzer Boden fpringt 

Erbebend auf; der Dcean indeß 

Bleibt ruhig, wie ein See, 
Kann eine Infel, auf der ein Vulkan tobt, fprechender ge: 
f&hildert werden? Daß fie dem Saturn gewidmet war, zeigt 
deutlich, daß die Garthager fie bejest hatten, Wir werden 
ihn als eine ihrer Daupfgottheiten unten kennen lernen, 
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ihnen eigenen Eiferfucht. Sa! als die Anfiedelungen von 
Garthago aus daſelbſt anfingen zu haufig zu werben, 
verboten fie, einem andern Bericht zu Folge *), Diele 
nicht nur, fondern rotteten fogar die alten Einwohner 
aus. ie legten einen defto höhern Werth auf Diele 
Snfel, da fie, wie Divdor hinzufeßt, dieſelbe ald einen 
ufluchtsort in der Noth betrachteten. Wenn einft der 
Tag erichiene, wo das hohe Garthago fiele, fo follte diefe 
Sniel feine Bewohner aufnehmen; und ein neues Car— 
thago bier in der Mitte des Oceans fich erheben! Un— 
glucliches Vol! Es ahndete den Fall feines Staats, 
deſſen zerbrechliche Stuͤtzen es Fannte, aber daß es einft 
unter feinen Trümmern begraben werben follte, diefen 
ſchwarzen Gedanken entfernte von ihm fein fehlender 
Genius **), 


*) Aristot. de mirab. cap. 85. ed. Beckm. Man vergleiche 
bier die Berbefferungen von Heyne, 


) Polyb. II. p. 598, &vavriov dalnovog Kap xydoviwv. 
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Carthagiſche Staatsverfaffung. 





* 


c 
——— der groͤßte Kenner der Staatsverfaſſungen 
ſeiner Zeit, bemerkt es als einen Vorzug der Carthagi— 
ſchen Verfaſſung, daß ſie bis dahin keine erhebliche Ver— 
aͤnderungen weder durch bürgerliche Unruhen, noch durch 
angemaaßte Herrfchaft von Tyrannen, erlitten habe *). 
Er jelber findet darin mit Recht einen Beweis ihrer 
zweckmaͤßigen Einrichtung; und die Unterfuhung darüber 
würde ſchon dadurch die Aufmerkfamkfeit verdienen, wenn 
der Staat, von dem die Rede ift, ‚auch nicht von fo 
mancher andern Seite darauf gerechte Anfprüche hätte, 
Freilich daS zu geben, was eigentlich der Geſchichtsfor— 
ſcher hier wünfchen würde, eine hiſtoriſche Entwidelung 
der Carthagiſchen Verfaffung durch alle Zeiträume der 
Republik, erlaubt uns der Mangel an Nachrichten nicht. 
Nur wenige find uns übrig geblieben; und auch felbft 


*) Aristot. Polit. II, 41. Man fehe: die Ueberfesung des 
Kapitels in der Beilage, 
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die wenigen darf man nicht ohne Mißtrauen gebrauchen, 
Die auswärtigen Gefchichtfchreiber werfen felten einen 
Blick auf das Innere diefer Republik; und wenn fie e3 
thun, ſchwebt ihnen gewöhnlich das Bild des Roͤmiſchen 
Staats vor Augen; fie vergleichen flillfchweigend; und 
glauben oft Aehnlichkeit zu finden. Die Namen Nömi- 
ſcher Magiftrate werden auf Carthagiſche übertragen, und 
mit den Namen zugleich die Sache; ob es gleich die 
Natur der Dinge lehrt, daß in einem handelnden und 
einem Friegerifchen Staat die Verhältniffe der obrigkeitli— 
chen Perfonen fehr verjchieden feyn müffen. Die Unter: 
fuhung wird dadurch außerft erſchwert; foll fie einiger- 
maßen zum Ziel führen, fo muß man die Stimmen 
nicht zählen, fondern abwagen. Ohne Widerrede gebührt 
unter den Geſchichtſchreibern Polybius der erfte Platz. 
Er Fannte die Verfaffung am beften, und ift genau, und 
bleibt fich meift gleich in feinen Ausdrüden. Ceine Au- 
torität, wo wir fie anführen koͤnnen, ift daher in unfern 
Augen entfcheidend; mögen die Stimmen Anderer damit 
übereinfommen oder nicht. Diodor und Aypian fle- 
hen fchon hinter ihm zurüd; noch mehr aber Livius 
und Juſtin; wir nehmen fie erft da zu Hülfe, wo Po— 
Iybius und verläßt, Glüclicherweife indeß bleiben die 
Geſchichtſchreiber hier nicht die einzige Quelle. Neben 
ihnen ſteht Ariftoteles, der in feinen Büchern über 
die Politif einen eigenen Abfchnitt der Verfaſſung von 
Carthago gewidmet hat *), Ihm verdanken wir bie 


*) Aristotel. Polit. II, 11. Wie viel bejfer würden wir noch 
unterrichtet feyn, hätte fich fein verlohrnes Werk über die 
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ſchaͤtzbarſten und zugleich die ficherften Nachrichten; und 
die folgenden Bemerkungen find großentheil® auf feine 
Berichte gegründet. 

Der Garthagifhe Staat hatte mit Nom, Athen, 
Sparta, und den übrigen berühmteften Sreiftaaten der 
alten Welt den allgemeinen Charakter gemein, daß eine 
einzelne Stadt fein Haupt war. Wenn auch nicht alle 
Theile des Staats in einem gleichen Berhältniffe zu die— 
fer Stadt ftanden, To waren fie ihr doch mehr oder we— 
niger untergeordnet; und. die Bürgerfchaft dieſer Stadt 
bildete das herrichende Corps. Wie groß alfo auch im— 
mer daS Gebiet diefer Stadt wurde, fo bleibt ihre Ver— 
faffung doc) eine Stadtverfaffung, und muß als folche 


Staatsverfaffungen erhalten! In diefem war aud) 
die von Garthago erläutert. In der uns erhaltenen Poli: 
tik ift dieß nicht eigentlich fein Zweck; fondern nur zu zei- 
gen, in wie fern die Garthagifche Verfaffung den Forderuns 
gen entſpreche, die man nad) feiner Einfiht an eine gu= 
te Berfaffung machen kann. Man darf aljo Feinesweges 
bier eine» eigentlihe Auseinanderfesung derfelben fuchen, — 
Erſt feit der dritten Ausgabe diefes Werks, ift der Auffag 
de3 Theodorus Metochita aus dem vierzehnten Jahrhundert: 

 meol uxpxydovos nal Tjs mar!’ auryv molteleg in 
deffen Miscellanea philosophica et historica; gıaece; Lip- 
siae 1821. befannt gemadhtz; und vom H. Prof, Kluge 
hinter feinem: Aristoteles de politia Carthaginiensium ab: 
gedruckt und erläutert. Cs ift jedoch nicht ſowohl eine 
Erörterung als eine Gharacteriftif der Garthagifchen Ver: 
faffung, meift nad) bekannten Quellen; aber doch nicht ganz 
ohne Neues, - 
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betrachtet werden. Indem aber der Kreis der Unterſu— 
chung ſich auf die Buͤrger dieſer Stadt beſchraͤnkt, wird 
es von groͤßerer Wichtigkeit, ſich nicht blos von dem 
was man eigentlich Conſtitution nennt, ſondern von ih— 
ren buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen uͤberhaupt, den Klaſſen der 
Einwohner, ihren Erwerbsquellen u. ſ. w. ſo viel moͤglich 
deutlichere Vegriffe zu bilden. Dieß wird uns uͤber— 
haupt den Maaßſtab geben, nach dem die Civiliſation 
diefes Volks gemefjen werden muß. 

Garthago war von Anfang an eine Handelftadt, und 
hat durch Handel unflreitig fic) am meiften bereichert und 
gehoben. Aber dennoch ift es eine ganz falſche Vorftel= 
lung, wenn man fich die Carthager ald bloße Kaufleute 
denkt; und felbft aus den bisher gegebenen Erläuterun- 
gen erhellt Schon großentheils, welchen Werth fie neben 
dem Handel auf die Kultur ihres Bodens legten. Die 
Natur hatte ihre Schäße nicht umfonft gefpendet. Die 
Anlage fo vieler inländifchen Kolonien, deren Beſtim— 
mung der Aderbau war, giebt davon ſchon einen Flaren 
Beweis. Wein auch von ihnen felber ward diefer nicht 
weniger al3 von ihren Koloniften getrieben. Alle Nach— 
richten fiimmen in den Lobeserhebungen des herrlichen 
Anbaues der Umgebungen von Garthago überein. “Die 
Gegend, durch welche Agathofles nach feiner Landung 
feine Truppen führte, fagt Diodor *), war mit Gärten 
und großen Pflanzungen bedeckt, da man allenthalben 
Kanäle durchgezogen hatte, die hinreichende Bewäfferung 
gewährten. Man fah dort eine beftändige Neihe von 


x) Diod. U, p. 411. 
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Landguͤtern, die mit prächtigen Gebäuden verfehen wa- 
ren, und den Neichthum ihrer Befiger verriethen, Die 
Mohnungen waren voll von Allem, was nur zum Ge— 
nuß gehört, da die Einwohner in dem langen Frieden 
unermeßliche Vorraͤthe aufgehäuft hatten. Der Boden 
war mit Weinſtoͤcken, mit Delbäumen, und einer Menge 
anderer Fruchtbaume bepflanzt. Auf der einen Geite 
waren Miefen mit Heerden von Nindern und Schaafen, 
auf der andern in den tiefern Gegenden waren große 
Geftüte. Weberhaupt fah man hier nichts als Wohlha- 
benheit, da die vornehmften Garthager hier ihre Beſitzun— 
gen haften, und im Aufwande mit einander wetteifer- 
ten.” Ein gleiyes Bild entwirft uns Polybius von die= 
fen Gegenden, als funfzig Sahre fpäter die Römer unter 
Negulus dort einfielen *). Eine Menge prächtiger Vil- 
len wurden damals zerftört, unermeßliche Beute an Vieh 
gemacht, und über 20000 Sklaven weggeführt. Ueber— 
haupf aber, jagt dieſer Schriftiteller an einem andern 
Drte **), zogen die Garthager ihre Privateinfünfte von 
ihren eigenen Ländereien; die öffentlichen aber aus ihren 
Provinzen. Außerdem aber ift es eine befannte Sache, 
daß die Landwirthfchaft, und zwar in ihrem vollen Um— 
fange, und in allen ihren Theilen, felbft von den erften 
des Staats nicht blos getrieben, fondern auch in Schrif- 
ten behandelt war, welche die Römer nicht für unwerth 
hielten, in ihre Sprache überfegen zu laſſen #**), 

*) Polyb. I. p. 76. 

“) Polyb. I. p. 177. 

**) Plin. XVIII, 3. As die Römer, fagt er, Carthago 

einnahmen, fchenkten fie die dortigen Bücherfammlungen, 
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Diefer Werth, den man auf den Aderbau legte, 
fcheint felbft die Achtung für den Handel noch übertrof- 
fen zu haben.- Weberhaupt war in der alten Welt der 
Kaufmannsftand nicht der am meiften geachtefe Stand, 
und wahrfcheinlih auc in Garthago nicht. Daß die 
großen Familien in dem Befik fehr ausgedehnter Laͤnde— 
reien waren, und von ihrem Ertrage ihre Einfünfte zo— 
gen, ift aus dem Obigen Elarz dagegen findet fih in 
der ganzen Gefchichte der Republik nicht die mindefte 
Spur, daß fie Handel getrieben hätten. Zwar berichtet 
Ariftoteles *), es fey ihren Magiftraten nicht verboten 


(es gab alfo deren bafelbft), den einheimifchen Fuͤrſten; 
nemlich ihren Verbündeten in Numidien); woraus alſo auch 
erhellt, wie die Werke der Carthagiſchen Geſchichtſchreiber 
(ſ. oben ©, 21.) in die Hände des Königs Hiempſal ge: 
fommen waren, Nur das Werk des Mago, (eines der 
dortigen Könige oder Suffeten), über den Ackerbau in 28 
Büchern ließen fie durch D. Silanus ins Römifche überfegen, 
Die daraus bei Plinius erhaltenen Brucdftüde zeigen, daß 
es fich über alle. Arten der Landwirthfchaft, Ackerbau, Baum: 
zucht, Viehzucht 2c. in einem großen Detail verbreitete, 
Man fehe die Ueberſetzung derfelben unter den Beila— 
gen. Man wird dann nicht zweifeln, (wenn aud) die oben 
erwähnten Bücherfammlungen dieß nicht beftätigten);3 daß es 
eine Carthagiſche Litteratur gab; die von den Erften 
der Nation gepflegt ward; und zwar nit etwa blos eine 
poetifche, fondern eine profaifhe, Ein Werk von dem Um: 
fange, wie das des Mago, Tann weder das erfte noch das 
einzige ſeyn. 

*) Aristot. Op. II. p. 311. Z&s;rı duroig xpnparldcoden. 

Heeren's hit. Schrift. Th. 13. H 
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geweſen, Gewinn zu machen; allein dev Ausdrud iſt ſo 
unbeſtimmt, daß er auch von dem Ertrage ihrer Laͤnde— 
reien und ihrer Bergwerke, die zum Theil Privatperſo— 
nen gehoͤrten, oder auch, und wohl am richtigſten, vom 
Geldwucher verſtanden werden kann. Wie man ihn aber 
auch immer erklaͤren will, ſo geht ſo viel aus ihrer gan— 
zen Geſchichte hervor, daß Handel nicht die gewoͤhnliche 
Beſchaͤftigung der Carthagiſchen Großen war. Weit 
mehr ſcheint es Sitte bei ihnen geweſen zu ſeyn, ſich 
dem Kriegsdienſte zu widmen, wie die Unterſuchung uͤber 
ihr Kriegsweſen, in einem der folgenden Abſchnitte, zei— 
gen wird; dahingegen der Kaufmannsitand von dem ver 
Krieger ausdruͤcklich unterſchieden ward *). 

Die Verfaſſung von Carthago war ein Werk der 
Zeit und der Umſtaͤnde. Einer ausdruͤcklichen Geſetzge— 
bung, durch welche die Rechte und die Verhaͤltniſſe der 
beſtehenden Gewalten der Republik beſtimmt waͤren, ge— 
ſchieht nirgends Erwaͤhnung. So bald man von dieſem 
Geſichtspunkt ausgeht, ergiebt es ſich von ſelbſt, daß in 
der Carthagiſchen Verfaſſung, ſo wenig wie in der Roͤ— 
miſchen, Alles feſt beſtimmt, und gleichſam abgezirkelt 
ſeyn, auch nicht Alles ſofort zur Reife kommen konnte. 
Wahrſcheinlich alſo bildete ſich die Verfaſſung nach und 
nach, beſonders durch innere Unruhen, von denen ſich 
in der erſten Periode des Staats einige dunkle Spuren 
finden; und das Herkommen war die Sanktion, die fie 
gültig machte. Man giebt Carthago gewöhnlich bei fei- 
nem Urfprunge eine monarchifche Verfaſſung, die als— 


*) Diod. Il. p. 450, 
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dann — man weiß nicht wann oder wie — in eine re= 
publifanifche verwandelt feyn fol. Daß diefes gefchehen 
fey, fagt allerdingd, wiewohl nur gelegentlich, Ariftote- 
les *), Indeß gründet fich jene Meinung blos auf die 
ungewiffe Sage von einer Königin Dido, unter der 
man fich eine unumfchränfte Fürftin zu denken pflegt *4). 
Done Zweifel aber adoptirte Carthago, nach der Sitte 
aller Kolonien der alten Welt, die Verfaſſung feines 
Mutterftaat3, die, wenn ed auch dort fogenannte Köni- 
ge gab, dennoch, wie in den Unterfuchungen über die 
Phönicier gezeigt ift, Feinesweges eine unumſchraͤnkte 
Gewalt befaßen. 

Mie vem aber auch feyn mag, fo flimmen darin 
alle Nachrichten überein, daß fih eine Ariftofratie 
hier bildete, die bald alle die Fefligkeit erhielt, welche 
der eigentliche Charakter diefer Art von Verfaſſungen ift, 
aber auch durch mehrere ihr eigene Einrichtungen fich 
auszeichnete. 

Waͤhrend der bluͤhenden Periode der Republik bis 
auf die Roͤmerkriege dauerte dieſelbe unerſchuͤttert fort, 
da ein Paar Verſuche, die man ſie umzuſtuͤrzen machte, 
Feine irgend erhebliche Folgen hatten ***), Gleichſam 


*) Aristoteles Polit, V, 12. 

**) Daß es außer dem Mythus von der Dido aud) noch einen 
andern gab, dem zufolge ein Zorus und Kardedon 
die Stifter gewefen feyn jollen, lernen wir aus Appian. 
VII, ı, 

***) Aristot, u. Polyb. 1. cc. Die Verſuche wurden gemadıt 
zuerft von einem Genator Hanno; dann von einem Bo: 
wmilfar, die beide mißlangen, Justin. 1. c. 
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der Spiegel diefer innern Verfaſſung Carthago's ift feine 
autwärtige Politi, Co feft wie jene gegründet war, 
fo gleichförmig blieb fich auch diefe. Jene hartnädige 
Verfolgung derfelben Pläne durch mehrere Jahrhunderte, 
jene freiwillige Befchränfung feiner Eroberungen, und 
jene Mäßigung auch mitten im Glüd, — alles dieſes 
find charafteriftifhe Züge einer gemäßigten Ariftofratie, 
die mit einer demofratifhen Verfaſſung unverträglich 
find. Die herrfchenden Projekte wurden gleichfam erblich 
in den bherrfchenden Familien; und als jene durch die 
Kriege mit Rom verändert wurden, war eine Zuruͤckwir— 
fung auf die innern Verhältniffe des Staats eine faft 
unvermeidliche Folge davon, denn das Band zwilchen 
beiden war zu eng, als daß nicht ein wechfelfeitiger Ein- 
fluß haͤtte flatt finden müffen. Die alles auflöfende 
Hand der Zeit, und der, durch Gewinnfucht und über- 
mäßige Neichthümer verfhlimmerte, Nationalcharafter, 
trugen zu diefer Veränderung der Dinge bei; aber viel- 
leicht würde die forgfame, und immer auch im Kleinen 
gefchäftige, ariftofratifche Politif, Mittel gefunden haben, 
ihr wanfendes Etaatögebäude zu fügen, wenn zu den 
innern Erfchütterungen nicht auch andere von außen ge= 
fommen wären. 

Aber wie war die Form diefer Ariftofratie? Gab 
es in Garthago einen Adel? Und wenn es einen gab, 
was hatte er für Nechte und Vorzüge? Fragen son 
hoher Wichtigkeit, die aber nicht ohne Schwierigkeit fich 
beantworten laffen ! 

Daß es in Garthago einen Erbadel mit erblichen 
Kechten, im firengen Sinne des Worts, in fo fern man 
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darunter eine Anzahl Familien verfteht, die allein durch 
ihre Geburt ein ausſchließendes Necht auf die Staats— 
verwaltung gehabt hätten, fo wie die Patricier in den 
frühern Zeiten in Rom, fo wie die Nobili in Venedig, 
gegeben hätte, ift wenigftens nicht zu beweifen. Allein 
zwifchen diefer ſtrengen Ariftofratie, und einer völligen 
politifchen Gleichheit, Liegen noch viele Stuffen in der 
Mitte, und wenn auch) eigentlicher Erbadel in Garthago 
nicht zu erweifen fteht, fo fteht es dagegen fehr leicht 
zu erweifen, daß noch viel weniger eine völlige politifche 
Gfeichheit ftatt fand. Bei dem Mangel einer gefchriebes 
nen Konftitution hatten auch hier die Umſtaͤnde und bie 
Berhältniffe der Zeit und des Orts Alles gebildet. Im 
einer reichen Handelsſtadt waren fehr natürlich die Neich- 
thümer ein Sauptmaaßftab des Einfluffes., Da ohnehin 
in Carthago die Magiftrate an und für fi) nur Ehre, 
aber nicht Einkommen, gaben *), da dennoch ein großer 
Aufwand mit ihnen verbunden war, jo lag es in der 
Natur der Dinge, daß nur reiche Perfonen fie verwalten 
fonnten, und daher die reichen Familien, wenn fie auc) 
fein Erbrecht darauf hatten, Doch durch ihre Reichthuͤmer 
ſich ein Necht darauf verfchafften, das nicht» weniger 
gültig war, fo lange jene nur dauerten. Indeß ent= 
fchied der Reichthum nicht Alles. “Die Magiftrate der 
Garthager wurden gewählt, ſagt Arifloteles *), nach 


*%) Aristot. 1. c. 
) Aristot. Polit. V. 7. II.p. 280. "Orov oov 5 molıreıa 


Bıemeı Ele Te mÄoürov nal apsıyv, mal dyjpov 
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ihrem Vermögen, ihrem Anfehen, und ihrer Populari— 
tät.” Die legte war nöthig, weil die Wahlen in Car- 
thago, wenigftend zum Theil, von dem Volke abhingen; 
das Anfehen floß aus den perfönlichen Vorzuͤgen von je— 
der Artz die Geburt konnte dazu beitragen, gab ed aber 
nicht allein und durch fich felberz auch edlere Familien, 
wenn fie in Dürftigfeit verfanfen, verlohren daſſelbe. 
Unter Allen aber konnte in einem Staat, der zugleich 
erobernder Staat war, nichts fo fehr daffelbe vermehren 
als kriegeriſcher Ruhm; und felbft aus den dürftigen 
Ueberbleibfeln der Garthagifchen Geſchichte geht Elar her- 
vor, daß erft damals, ald die Periode der Eroberungen 
begann, auch große und mächtige Familien ſich empor— 
Ihwangen, fo daß fie felbft die Eiferfucht des Staats 
rege machten. 

Es war alfo nicht fowohl ein eigentlicher Erbadel, 
als vielmehr eine Anzahl von Optimaten- Familien, 
durch welche die Ariftofratie in Garthago gebildet wurde *). 
Wie groß oder gering die Anzahl diefer Familien gewe- 
fen feyn mag, läßt fich nicht beſtimmen; fie blieb fich 
auch natürlich nicht gleich; aber gewiß ift ed, daß zu— 


I. ı1. Od govov dpıorivöyv, dii& na wAourivdnv 
olovraı deiv wipsiv Foug Kpxovrac. Das Kporivinv 
bezeichnet bei Ariftoteles nicht die Geburt" fondern per: 
lie Vorzüge, von welcher Art fie aud) feyn, die dem der 
fie hat, allgemeine Achtung erwerben, 

*) Sie werden mit den Benennungen der Evdofos Polyb. 
1. p.118., der Emıpavgs&roı Diod. II, 399., der No- 
biles bei Livias XXI, 58. und ähnlichen belegt, 


Cartbagifche Staatsverfaffung. 119 


weilen eine einzelne Familie fich fange Zeit hindurch fo 
ſehr emporhielt, daß aus ihr vorzugsweife die Feldherren 
und hohen Magiftrate genommen wurden. Das Haus 
des Mago, der zuerft als glüclicher Eroberer in Sici— 
lien und Sardinien auftrat, giebt davon den deutlichften 
Beweis. Aus der Genealogie diefes Hauſes, fo weit 
fie fi) noch aus den Bruchſtuͤcken der Schriftfteller zu— 
fammenftoppeln läßt *), erhellet, daß dufjelbe wenigftens 
durch vier Generationen, ein volles Jahrhundert, viel- 
leicht noch länger, Garthago feine Feldperren gab; und 
felbft durch wiederholte Unglüdsfälle von einzelnen der— 
felben nicht verdrängt werden konnte. 

Wie groß aber auch die Macht und der Einfluß 
folcher einzelnen Haufer war, jo it es doch gewiß, daß 
die Verfaſſung nie rein ariftofratifc, ward, fondern ſtets 
einen Zuſatz von Volksherrſchaft, aber einer fehr gemaͤ— 
Bigten Volksherrſchaft, behielt. Polybius **) und Ari= 
ftoteles *88) Fommen darin überein, daß fie die Ver— 
faffung Carthago's zu den gemifchten Verfaffungen rech— 
nen, wenn der vorherrſchende Charakter auch Ariftofre- 
tiich war. Eine genauere Unterfuchung ‚über die Nechte 


*. Man fehe die Beilage. 

*) Polyb. 1. p. 562. “Auch die Garfhagifhe Verfaſſung 
ſcheint mir urſpruͤnglich vortrefflih gemifcht gewefen zu feyn. 
Denn es waren bei ihnen Könige; und der Senat (ro 
yepovrov) hatte bei ihnen die Ariſtokratiſche Gewalt; und 
das Volk hatte gleichfalls feine Rechte; Überhaupt aber war 
die Verfaffung dee Römifchen und Spartanifchen ähnlich.” 

He Ariſtot. IN, 11. 
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des Volks, über die Befchaffenheit und Macht des Se— 
natd, über die Magiftrate und ihren Wirfungsfreis, ſo 
wie über die Einrichtung der Gerichtshöfe, wird uns 
eine tiefere Einfiht in das Innere diefes Staats gewaͤh— 
ven, fo viel es bei dem Mangel der vorhandenen Nach- 
richten möglich ift. 

Arifioteles und Polybius nennen beide die Sparta- 
nische Verfaſſung ald diejenige, die in manchen ihrer 
Haupftheile am meiften Xehnlichkeit mit der von Gate 
thago hatte; und der leßtere vergleicht fie außerdem mit 
der Römifchen, wie diefelbe in feinem Zeitalter war, als 
noch hier Fein Demagog die Macht des Senats gebro= 
chen hatte *). Wenn man fich auch hüten muß, dieſe 
Vergleichungen zu weit ind Einzelne zu verfolgen, (wie 
fhon die fo ganz verfchiedene Lebensart beider Völker 
es von felber Iehrt;) fo Eünnen fie doch im Allgemeinen 
al3 Grundlagen mancher wichtigen Unterfuchungen dies 
nen; und gleich bei der Anwendung, die fich davon auf 
die Macht des Volks in Garthago machen läßt, wird 
man im voraus fich überzeugt halten, daß diefe fehr ge= 
mäßigt war. 

Die Nechte, die es befaß, wurden, wie viele Bei- 
fpiele lehren, in den Verſammlungen deſſelben ausgeübt, 
von deren innerer Organifation wir aber nichts wilfen, 
da uns die Eintyeilung des Volks oder der Bürgerfchaft 
unbekannt if. Auch den Umfang feiner Nechte Eönnen 
wir" meift nur mit Wahrfcheinlichfeit angeben. So viel 
fcheint gewiß, daß Alles, mas an das Volk gebracht 


*) Aristot, et Polyb.1l. ec, 
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werden follte, ſchon in dem Senat verhandelt feyn mußte; 
wie wäre auch ohne dieſes die Ariftofratie aufrecht erhal— 
ten? Aber was Alles an das Volk gebracht werden 
mußte, koͤnnen wir nicht genau beftimmen. Die erfte Frage 
ift: welchen Antheil hatte das Bold an den Wahlen der 
Magifirate? ES ift gewiß, Daß mehrere derfelben, be= 
fonderd die Könige und Feldherren, gewählt wurden. 
In fo fern wir aber nach einzelnen Beifpielen urtheilen 
fünnen, geſchah die Ernennung zuerft durch den Senat; 
und ward dann erft zur Beftätigung an das Volk ges 
bracht *). War alfo die Wahl auch nicht allein in ven 
Händen des Volks, fo behielt es doch immer daran ei- 
nen großen Antheil. Diefes wichtige Necht erhielt daher 
die hohen Familien ſtets in einer gewiffen Abhängigkeit 
von dem Volke, deſſen Gunft fie nicht entbehren konn— 
ten, Aber in einem fo reichen Staat wie Garthago 
mußten diefe Wahlen auch leicht Beftechungen nach fich 
ziehen, die auch in Ariſtoteles Zeitalter fchon fo gewöhn- 
lich waren, daß er die erſten Stellen ausdruͤcklich Fäuflich 
nennt. — Ein anderes Kecht, von dem wir nach Ari— 
ftoteles mit Gewißheit fagen Tünnen, daß ed dem 


*) So al3 Hannibal zum Feldherrn ernannt wurde, Polyb. 
III, 419. Andere Beifpiele der Ernennung durch das 
Bolt, (die aber doc) vorläufige des Senats nit ausſchlie— 
fen;) Polyb. I, 206. So wie dagegen die Ernennung 
durch den Senat Diod. FI, 399. aud) die Leftätigung des 
Volks nicht ausfchließt. Der gewöhnliche Ausdruck bei Po— 
Iybius ift: die Carthager wählten; der abſichtlich 
gebraucht zu feyn feheint, weil er Beides, Senat und Volk, 
umfaßt. 
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Volke zufland, war das der Entſcheidung, wenn die 
Könige und der Senat nit einig werden konnten *). 
Menn aber folhe Sachen an dafjelbe gebracht wurden, 
fo hatte es nicht blos das Hecht der Beifiimmung oder 
Verwerfung, fondern aud daS der Berathichlagung, in— 
dem es jedem einzelnen frei fland, vie gethanen Vor— 
fhläge zu beftreiten **). Endlich finden wir mehrere 
Beifpiele, daß wichtige Staatdangelegenheiten, wie z. 
B, Kriegserklärungen und Friedensfhlüffe, nachdem man 
im Senat darüber berathiclagt hatte, an das Volk ge— 
bracht, und von diefem befiätigt wurden ***), ob es 
gleich nicht fcheint, daß dieſes nothwendig gefchehen 
mußte T). 

Das erſte Corps der Republif, welches die Ver— 
handlung aller Staatsgefchäfte hatte, war der Senat; 
und e3 ift fein Zweifel, daß in den blühenden Zeiten 
des Staat3, vor dem Anfange der Roͤmerkriege, in fei- 
nen Händen eigentlich die Regierung war. Ueber feine 


*) Aristot, Polit. 17741: 

**) ziristot. 1. c. 

**) Polyb. Il, 490. 493. und die Hauptftelle in der Rede 
des Scipio 508, die Eeinem Zweifel Pla laͤßt. Auch bei 
Diod, 1. p. 679. 

+) Beifpiele vom Gegentheil findet man bei Polyb. 1, p.456. 
Diod. IL. p. 414 Gie find doch aber mehr feheinbar als 
wirklich; da aus dem bloßen Stillſchweigen von dem Volk 
ſich nicht folgern läßt, daß cs nicht geſchehen ſey. In der 
Periode der Allgewalt des Senats mochte es aud, wie 
faft um eben bie Zeit in Rom, wenig mehr als eine bloße 
Form geworden feyn, 
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innere Einrichtung herrſcht ein Stillfehweigen bei den 
alten Schriftftellern, felbft bei denjenigen, vie feiner fo 
oft erwähnen, daß man daraus fieht, wie wenige Auf 
merffamfeit fie dem Studium der VBerfaffung von Gar- 
thago widmeten. War der Senat nur ein Ausſchuß der 
Bürgerfchaft, der von Zeit zu Zeit erneuert wurde? 
oder war er ein fortdauerndes Corps? Konnte jeder 
Bürger, oder welche und wie viele, einen Platz darin 
erhalten? Endlich wer wählte die Senatoren? Alles 
wichtige Fragen, die fich aber aus Mangel an Nachrich- 
ten nur unvollfommen beantworten laſſen. 


Daß der Senat der Nepublif Fein periodifch erneuer- 
ter Ausfchuß der Bürgerfchaft, fondern ein dauerndes 
Corps war, ift Feinem Zweifel unterworfen. Nur das 
durch Fonnte er die Fefligkeit erhalten, welche die Regie— 
rung der Nepublif ihm ficherte, und Polybius hätte ihn 
fonft fo wenig mit dem Nömifchen, als Ariftoteles mit 
dem Spartanifihen, vergleichen koͤnnen. Aber in wie 
fern er ſich felbft ergänzte? Im wie fern, fo wie in 
Nom, gewiffe vorher bekleidete Stellen den Eingang in 
ihn verfchafften? Im wie fern er vom Volke erwählt 
wurde? Darüber haben fich leider! nur fehr unvollfom- 
mene Nachricht erhalten. Eben fo wenig läßt fich die 
Zahl feiner Mitglieder beſtimmen. Vielleicht war fie e3 
auch gefeglich gar nicht, Allerdings laſſen indeß einige 
Spuren auf eine fehr beträchtliche Anzahl fehließen, die 
wahrfcheinlich fo wie in Rom fich auf mehrere Hunderte 
belief, Wir finden zahlreiche Deputationen, die aus ihm 
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gefandt wurden *); mehrere feiner Mitglieder find auf 
Gommiffion abwefend bei den Armeen; und auch die 
Behauptung feiner Würde und feines Anfehens erfor 
derte fchon eine beträchtliche Anzahl feiner Glieder, 

Die gewöhnliche Benennnung des Senats bei den 
Griechiſchen Schriftftellern ift die der Gerufia, womit 
fie auch den Römifchen zu belegen pflegen. Mit viefer 
wird die der Nath3- VBerfammlung (suyaAyros) 
häufig als gleichbedeutend gebraucht **); nicht felten auch 
die des Synedrii *#**), Aber wir willen aus den 
Schriftſtellern, die beftimmter fprechen, daß jene Benen- 
nungen nicht gleichbedeutend waren; und eben dadurch 
erhalten wir eine wichtige Aufklärung über die innere 
Drganifation des Karthagifchen Senats, der in einen 
engern und weitern zerfiel, Sener, der engere, heißt 
die Gerufiaz diefer die Synkletos; die dann zu— 
weilen beide zufammen unter der Benennung des Sy— 
nedriums befaßt werden. So zuerft Polybiusz der 
an zwei Stellen feines Werks Gerufia und Synkletos 
ausdrüdlich von einander unterfcheidet. Mit der Armee 
des Mago in Stalien wurden zwei aus der Gerufia und 
funfzehn aus der Verfammlung gefangen genommen 7). 
Als die Garthager dem Willen der Römer gemäß 300 


*) Bei Polyb. I. p. 215. eine Deputation von zo Mitgliedern 
um den Hamilkar und Hanno auszuföhnen. So auch bei 
Livius XXX, 16, | 

+) Wie 3. B. bei Diod, J. p. 679. und öftrer, 

) Polyb. I, p. 480. 

+) Polyb III. p. 228. 


oo 
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junge Leute als Geiffeln ftellen follten, mußten dieſe 
theil® aus den Söhnen der Gerufia, theils aus denen 
der Rathöverfammlung genommen werden *). Co aud) 
Diodor, an mehr wie einer Stelle **). Es ift alſo 
offenbar, daß bier ein Unterfchied flatt finden mußte, 
Aus der vorher erwähnten Zahl der Gefangenen aus 
beiden, erhellt, daß die Glieder der Nathöverfammlung 
zahlreicher, als die des Senats (der Gerufia) gewefen 
ſeyn. Wir fönnen diefen alfo als einen engern Aus- 
ſchuß betrachten, der entweder feinem Namen gemäß aus 
den Altern, oder doch gewiß aus den angefehenften Mit- 
gliedern befland; denn in ihm wurden zuerft die wich- 
tigften Angelegenheiten behandelt; wie eine Menge ein— 
zelner Beilpiele zeigen. ine Stelle aus Livius **) 
beftätigt aber diefe Anficht vollfommen. “AS die Car— 
thager nach der Gefangennehmung des Syphar Gefandte 
wegen des Friedens ſchickten, wählten fie dazu dreißig 
der erften aus ihren Aelteſten. “Das war, ſetzt der Ge- 
fehichtfchreiber hinzu, “bei ihnen der engere Rath, der 
hauptfächlich durch fein Anfehn die Senatsverfammlung 


*) Polyb. IV. p. 671. Sonft aber nennt auch wohl Polybius 
den Senat auynAyrog, wie z. B. III. p. 490, 

**) .Diod, 1l. cc. 

*) Liv. XXX, 16. Oratores ad pacem petendäm mittunt 
triginta seniorum principes, Id erat sanctins apud illos 
consilium, maximaque ad ıpsum senatum regendum vis. 
Was Liviug senatus nennt, ift alfo der weitere Rath, die 
ovyuAnrog 5; hingegen bie seniores, bie Gerufia, der 
engere, 
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leitete.” Das Verhaͤltniß, in dem die Gerufia zu der 
weitern Nathöverfammlung ftand, geht daraus deutlich 
hervor. Es waren nicht zwei ganz verfchiedene Gollegia ; 
denn die Mitglieder der Gerufia gehörten auc mit zu 
der weitern Nathsverfammlung; und mit Necht haben 
wir diefe alfo einen engern Ausschuß genannt. Das be= 
ftätigt auch der Gang der Gefchäfte, der aus mehrern 
Beifpielen uns befannt ift, dem zu folge die Angelegen- 
heiten zuerft an die Gerufia, und von diefer, nach an— 
geftellter Berathfchlagung, an den weitern Rath gebracht 
wurden. 

Ueber die Entfehung dieſes engern Raths hat fich 
eine Nachricht im Juſtin erhalten, die uns einen tiefen 
Blick in die Garthagifche Verfaſſung thun läßt. «Als 
dad Haus des Mago, fagt er *), zu mächtig für die 
Freiheit ward, wurden aus der Zahl der Senatoren hun- 
dert Nichter ausgewählt, die von den zurüdgefehrten 
Feldherren Nechenfchaft fordern follten, damit diefe, da— 
durch in Furcht gefest, ihren Oberbefehl fo führten, daß 
fie die Gefeße und Gerichte zu Haufe bevächten.” Aus 
der Stelle ift Elar, daß diefe Hundertmänner ein 
Ausſchuß aus dem weitern Senat waren; fo wie auch 
die Zahl der Mitglieder dadurch beftimmt. wird. Und 
daß fie ein forfdauerndes Collegium geblieben feyn, Yehrt 
die folgende Gefchichte Carthago's, und die Strenge und 
oft Graufamfeit, mit der unglüdliche Feldherren behan- 
delt wurden, die fie öfters zu dem Entſchluß brachte, 


*) Justin, XIX, 2. 
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fich felbft das Leben zu nehmen, zur Genüge*), Die 
uriprünglihe Beftimmung diefes Collegii war alfo ein 
bohe3 Staatd- und Policeitribunal zu feyn, das für 
die Aufrechthaltung der beſtehenden Verfaſſung zu for 
gen hatte. Ein folches Inftitut ift ganz in dem Geift 
einer Ariftokratifchen Nepublif, wo die Staatspolicei 
die Hauptftüge der Negierung ift, aber auch nur zu 
leicht in Spionerei und Tyrannei ausartet, wie der 
Kath der Zehner, und die mit ihm verbundene Staats— 
Inquifition, in Venedig. Der Einfluß einzelner Glieder 
der Ariftofratie, zumal wenn ſie Feldherrnſtellen befleiden, 
macht hier leicht die Eiferfucht der Andern rege; und ein 
folches Zribunal wird daher nicht fowohl wegen des 
Volkes, als wegen der Arifiofraten felber errichtet. Aber 
man begreift auch leicht, wie dafjelbe über feine urfprüng- 
liche Befiimmung hinausgehn, und nicht bloßes Tribu— 
nal bleiben konnte; fondern wie es fehr natürlich dahin 
fam, daß die wichtigften Staatsfachen überhaupt zunächft 
in ihm verhandelt wurden. Dieß beftätigt auch das 
Zeugniß des Ariftoteles, der die Hunderfmänner die 
hoͤchſte Behörde nennt **). Zwar ſagt er nicht aus— 
druͤcklich, daß diefe Hundertmänner einerlei mit der Ge- 
ruſia feyn; er widerfpricht diefem aber auch nicht; und 
aus dem eben erwähnten Ausdrud fcheint e3 vielmehr 
zu folgen, da man nicht fieht, in welchem Sinne ein 
ſolches Gentumvirat noch über der Gerufia hatte ftehen 
koͤnnen. Die furchtbare Macht, die einem folchen Golle= 


*) Diod. II, 412. 
" Hrıstot. Pole, In, 11. 
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gio zu Gebote fteht, das fich über Alles, was groß und 
mächtig ift, erhebt, und eine Art von Genfur der Sit 
ten *), wie auch immer viefelbe geformt feyn mag, die 
davon fo gut wie unzertrennlich ift, folite fie auch zu— 
nächft nur durch Aufwandsgefege gegründet feyn, machen 
es nicht felten felber für die Freiheit gefährlih, die es 
eigentlich vertheidigen ſollte. Dieß war auch der Gang 
der Dinge in Carthago. Im den blühenden Zeiten der 
Republik erfüllte es zwar allerdings feine Beflimmung, 
den innern Staatsumwaͤlzungen vorzubeugen. Uns find 
nur zwei Verfuche befannt, die beide mißlangen **), 
und die große Fefligkeit, welche einflimmig dem Cartha— 
giſchen Staatögebaude beigelegt wird, war zum Theil 
eine Folge dieſes Inflituts. Aber in der legten Periode 
der Republik artete diefe Gewalt auch in drüdenden Des 
fpotismus aus, wie wir in dem legten Abjchnitt diefer 
Unterfuhung noch zeigen werden. 

Bon der innern Organifation dieſes Gollegiums 
wiffen wir noch einiges. Die Mitglieder deſſelben ver— 
walteten ihre Stellen nach Xriftoteles ohne Gehalt; und 


*) Die Genfur der Sitten war in Carthago fehr ftreng, Es 
gab einen eigenen Magijtrat dazu, deffen Macht fo groß war, 
daß er felbift dem Feldheren Hamilfar Verweiſe nnd Verbote 

‘ gab, indem er ihm einen verdäcdhtigen Umgang unterfagte, 
Cornel. Nep. Amilcar. c, 3. War derfelbe nicht Mitglied 
der Gerufia, fo fand er dody gewiß mit ihr in genauem 
Verhaͤltniß. 

**) Die bereits oben erwähnten des Hanno 340 v. Chr., den 
auch Ariftoteles Eennt ; und der bes Bomilfar Diod. U, 437. 
ber erft 308, alſo nah Ariſtoteles Zeiten fällt, 
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wurden gewählt; aber weder vom Volk, nod) von dem 
weitern Senat, fondern von den Pentarhien. Wer 
waren diefe? ie werden nur von Ariſtoteles erwähnt; 
aber mit dem Beiſatz, daß viele und die wichtigften Ges 
fchäfte in ihren Händen waren; und daß fie fich ſelbſt 
durch eigene Wahl erganzten. ES gab alfo nicht Eine, 
fondern mehrere Pentarchien, deren jede, nach deren 
Namen zu fohließen, aus fünf Mitgliedern beftand, Noch 
jest der Stagirit hinzu, daß die Mitglieder derfelben 
am längften im Amte blieben; weil fie fchon in Stellen 
waren, ehe fie in die Pentarcbie gewählt würden; und 
auch darin blieben, wenn fie aus diefen heraus träten *), 
Die ift Alles, was wir von ihnen willen Man fieht 
alfo, wie mangelhaft unfere Kenntniffe find; und wie 
vieled der Vermuthung überlaffen bleiben muß. Der 
allgemeine Gefichtöpunft indeß, aus dem fie betrachtet 
werden müffen, kann wohl nicht zweifelhaft feyn. Es 
waren Gommiffionen, denen Zweige der Verwaltung, 
und zwar die wichtigften, überlaffen waren; (wie hätte 
fonft Ariftoteles fo ſich ausdrüden können?) Welche? 
vermögen wir zwar nicht mit Gewißheit zu beftimmen; 
höchft wahrfcheinlich indeß die der Finanzen, der hohen 
Policei u. a. Nur darin kann ich dem neueften Erklärer 
des Ariftoteles nicht beiflimmen, daß fie zu der Verwal— 
tung der Provinzen beftimmt gewefen wären *#), Nach 


) Aristot. 1, c. 

*) Kluge ad Aristotelem p. 120 etc. Der von dem Verfaffer 
angeführte Grund ift die Analogie mit den Zehenmännern 
der Spartanerz; der doch wohl Fein großes Gewicht haben 
kann, da diefe nur Kriegs: Magiftrate waren. 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. J 
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Alem, was wir von dem Garthagifchen Staat wiffen, 
und was bereit3 früher gezeigt ift, war diefe ftetS in den 
Händen eines Einzelnen, eines Statthalterd; nie eines 
Gollegit. — Ferner ift es nicht zweifelhaft, daß die Pen— 
tarchien in fehr enger Verbindung mit der Gerufia ſtan— 
den, deren Mitglieder fie felbft wählten, Sa! es ift felbft 
fehr wahrfcheinlich, Daß fie felber nichts anders als Aus— 
fchüffe (Comites) aus der Gerufia waren. Denn wenn 
in den Händen von diefer zunächft alle wichtigen Staats— 
angelegenheiten fich befanden, wie läßt es fich denken, 
daß fie die Verwaltung davon andern als ihren Mitglie- 
dern übertragen hätte? Auch erklärt fih dann am 
leichteften die Nachricht des Ariftoteles, daß fie am läng- 
fien im Amte blieben, und an der Staatsverwaltung 
Antheil hatten, weil fie vorher fchon entweder in der Ges 
rufia, oder wenigftens in dem weitern Nath, feyn muß- 
ten; und nachher wieder in die Gerufia übergingen, 
Gern geben wir zu, daß Manches in diefen Angaben 
nur auf Vermuthung beruht. Aber wir halten fie für 
die wahrfcheinlichften Vermuthungen, nicht blos nach dem 
Bericht der Schriftfteller, fondern weil fie dem Ariſtokra— 
tifchen Charakter der Berfaffung, der ſich der Dligarchie 
näherte, am meiften entiprechen. 

Der Wirfungsfreid des Senats in Garthago, in fo 
fern wir den weitern und engern darunter begreifen, 
fcheint im Ganzen einen Ähnlichen Umfang mit dem des 
Nömifchen gehabt zu haben. Es ift fein Zweifel, daß 
alle auswärtige Staatöverhandlungen in feinen Händen 
waren, An ihn werden durch die Könige, die den Vor— 
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fig darin führten *), die Berichte abgeftattet; er empfängt 
die fremden Geſandten; er berathichlagt über alle Staats— 
angelegenheiten; und fein Anſehn war damals jo groß, 
daß er auch felbft über Krieg und Frieden entſchied, 
wenn auch die Sache der Form megen zuweilen an das 
Volk gelangte **) Seine Macht fcheint nur dadurch 
befchranft gewefen zu feyn, daß bei den Befchlüffen 
Einftimmigfeit zwifchen ihm und den Guffeten nothwen— 
dig war; in diefem Fall hing es blos von ihm ab, ob 
die Sache noch an das Volk gebracht werden follte; nur 
wenn |beide nicht einig werden Fonnten, überließ man 
dem Volk die Entfcheidung ***), Der Senat hatte alfo 
auf diefe Weife den größten Theil der gefeßgebenden 
Gewalt in Händen, denn gewiß ward nichts an das Volk 
gebracht, über welches er nicht fchon berathichlagt hatte; 
und es hing alsdann noch von ihm felbft ab, ob es an 
die Bolfsverfammlung gelangen folte Daß er die 
Sorge für die Sicherheit der Stadt, und die Oberauf- 
ficht über die Staatseinfünfte hatte, darf man nicht we= 
niger mit großer Wahrfcheinlichkeit, nad) dem, was von 


*) Polyb. I, p. 456. 

**) Polyb. I. p. 81,456. IL 498. Diod. I. p, 412. 450. 
II, p. 574. 679. 

**) Aristot. Polit. II, 11. Joh. v. Müller Allg Ge 
fhidte 8.1. ©. 105. hat Unreht, wenn er fagt, es habe 
von der Webereinftimmung der Pentarchie und des Senats 
abgehangen, was an das Volk gebracht werden folle. Dieß 
ift geradezu gegen Ariſtoteles; er ſpricht von der Ueber: 
einftimmung der Könige und des Genats, 


S2 
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der Gerufia gejagt ift, annehmen. Es gehörte wefent- 
lih zum Charakter der Ariftokratie, 

Ariftotele$, indem er die Garthagifche Verfaſſung 
mit der Spartanifchen vergleicht, findet noch eine andere 
Aechnlichkeitz indem die Gaſtmaͤhler der Genoſſen— 
fhaften *) den Phipitien in Sparta ähnlic) feyen. 
Daß gleichwohl die Syffitien in Carthago Fein folches 
Snftitut feyn konnten, als die gemeinjchaftlichen Speifege- 
feufchaften, an denen in Sparta alle Bürger, und ſelbſt 
die Könige Antheil nehmen mußten, wird wohl von ſelbſt 
einleuchten. Wie hätte in einer der volfreichiten Handel— 
ftädte der Welt, die noch bei ihrem Untergange 700000 
Einwohner zählte, bei einer ſolchen Berfchiedenheit und 
Mifhung der Stände, eine folhe Einrichtung beftehen 
koͤnnen? Dagegen ift es ganz in dem Geift einer ariſto— 
Eratifchen Nepublif, daß unter der herrſchenden Glaffe fich 
gefellfhaftlihe Vereine bilden, die auch politifche 
Beziehungen haben; und die in einer fo reichen Stadt 
auch mit gemeinfchaftlichen Gaflmalen, wenn auch nicht 
immer, doch von Zeit zu Zeit, werden verbunden feyn. 
Solche Vereine verftehe ich unter den Genoffenfchaften; 
nicht aber eine allgemeine Volkseintheilung. Das Be- 
duͤrfniß felbft führt dergleichen herbei. In ſolchen Etaa- 
ten erzeugen ſich Partheien; wir wiflen, daß es auch in 
Carthago nicht daran gefehlt bat. Sie bedürfen ver 
forinlofen Zufammenfünfte, (wie etwa der Whig - Klub 
in England): um fich unter einander zu verfiändigen; 
und aus der neueften Gefhichte ift befannt, daß in fol 


*) 7x oucolriæ TWV ErzigiWv. 
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chen politifchen Klubs oft ſchon im voraus die Befchlüffe 
gefaßt wurden; die demnächft in den fürmlichen Vers 
ſammlungen ihre Sanction erhielten. In welchem Grade 
dieß auch in Garthago der Fall war, wiffen wir freilich 
nicht. Aber einzelne Spuren davon haben fich allerdings 
in feiner Gefchichte erhalten. Berathfihlagungen unter 
den Großen auch ohne die Form, oder auch im Geheim, 
werden wiederholt von Polybius erwähnt *). Noch 
deutlicher ift ein Zeugniß des Livius, wo er fagt bie 
Anfchläge und Berhandlungen des Ariſto, den der ges 
flüchtete Hannibal nach Carthago gefandt hatte, mit der 
Parthei der Barcas, feyen zuerft in den Cirkeln und 
Gaftmählern, und dann erft im Senat, befprochen **). 
Vorzüglich aber ift es eine Stelle in der oben erwähnten 
Schrift des Theodorus Metochita, Die dadurch ihr Licht 
erhält, “Die Garthager, fagt er, hätten ihre Staats- 
fachen des NachtS verhandelt; und des Abends und zur 
Nachtzeit Deshalb ihre Zufammenfünfte und Gefellfchafs 
ten gehabt,” Daß dieß nicht von den fürmlichen Ver— 
fammlungen de3 Senats und des Volks zu verftehen 
fey, daß diefe gewöhnlich nicyt bei Nacht, fondern bei 
Tage gehalten wurden, ift aus manchen Beifpielen Teicht 
zu zeigen, Wenn es des Nachts gefchah, fo gefchah es 
bei geheimen Sachen ***). Es Fann alfo nur von 
jenen gefellfchaftlichen Vereinen, vie wir gefchloffene 


*) Polyb. III, p. 83. IV, 669. 

*) Liv. XXXIV, 61. 

+, Wie bei der Audienz, welche der Senat dem Gefandten 
des Perfeus im Geheim gegeben haben follte, Liv, XLI, 27. 
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Gefellfihaften nennen, verftanden werden; und daß diele 
unter einem fo brennenden Himmel zur Abend= und 
Nachtzeit flatt fanden, und mit Gaftmahlen verbunden 
waren, ift wohl fehr natürlich; ohne daß man dabei an 
geheime Zufammenfünfte zu denfen braucht. Die öffent- 
lihen Gaftereien, die zuweilen von einzelnen Großen 
dem DVolfe gegeben wurden, darf man damit nicht vers 
wechſeln *). 

An der Spitze des Senats und der Republic über 
haupt flanden die Könige, wie die Griechifchen Schrifts 
fteller fie nennen; die Römifchen pflegen fie mit ihren 
Eonfuln zu vergleichen; ihr eigentlicher Name war der 
der Suffeten *). Was wir gewiß von ihnen willen 
ift, daß fie gewählt, und zwar aus den vornehmften Fa- 
milien gewählt wurden, und daß fie den Vorſitz und 
Bortrag im Senate, überhaupt aber einen hohen Grad 
von Macht und Einfluß, hatten ***), Dieß jagt uns 
ausdrücklich Ariftotelesz Alles Uebrige von ihnen ift nur 
mehr oder weniger Vermuthung. Da XAriftoteles fie aus— 


*) In diefem Punkt kann ich der Meinung von Kluge zu 
Aristot. p. 45., deſſen Anſicht von den Syſſitien ich fonft 
theile, nicht beitreten, Die Erzählung von den Gaftmäh: 
lern des Hanno, um eine Staatsummälzung vorzubereiten, 
Justin. XXI, 4., gehört hier nicht her, Diefe waren von 
ganz anderer Art. 

*) Liv. XXX, 7. Suffetes, quod velut consulare imperium 
apud eos erat. Festus: Sufles, cousul lingua Poenorum. 
Die Schophetim der Hebräer. 

#*#) Aristot. |, c. 
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drüdlich mit den Spartanifchen Königen, und Polybius 
ausdrüdlih mit den Nömifchen Gonfuln vergleicht *); 
beide aber iin der mehrern Zahl von ihnen fprechen; fo 
ift es allerdings fehr wahrfcheinlich, daß ihrer ſtets zu— 
gleich zwei waren. Daß e3 aber fo geweſen fey, fagt 
zwar ausdruͤcklich Fein einziger gleichzeitiger Schriftfteller, 
(und die fpätern **) haben hier wenig Gewicht;) viels 
mehr Fünnte man das Gegentheil vermuthen, da üfter 
nur von Einem Könige die Rede ift Fr), Aber dieß 
fihließt nicht aus, daß auch noch ein zweiter da war. 
Eben fo verfchieden ift die Frage von der Dauer ihrer 
Magiftvatur beantwortet, ine faft allgemein angenom= 
mene Meinung läßt fie nach der Analogie der Nömi- 
ſchen Confuln jede Sahr wechſeln. Allein das Zeugniß 
des Nepos, worauf man fich beruft), kann wohl wenig 
Gewicht haben, da es ihm um eine Parallele mit den Roͤ— 
mifhen Magiftraten zu thun iſt. Vielmehr fcheint meh» 
reres dagegen zu flreiten. Schon der Name der Köni- 
ge (Baskets), mit dem fie die Griechen bezeichnen, bes 
deutet Feinen jährlich gewählten, fondern einen lebens— 
langlichen Herrſcher FF). Ariftoteled ferner fest fie mit 


*) Polyb. II. p. 562. 

**8) Wie z. B. Cornel, Nep. Hannib. cap, 7. 

) Wie bei Polyb. I. p. 456. 478. 

+) Corn. Nep. 1. c. 

++) Wenn der zweite Archon in Athen den Titel BxoıAevs 
führte, geſchah es bekanntlich), weil er die Sacra ver alten 
Könige zu beforgen hatte, und in fo fern an ihre Stelle 


getreten war, 
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den Spartanifihen Königen in Vergleichung, und findet 
nur ben einzigen wichtigen Unterfchied, daß in Sparta 
jene Würde in zwei Familien erblich war; dagegen fie in 
Garthago von der Wahl abhing. Wären fie hier zugleich 
jährlicy erneuert worden, hätte alsdann Ariſtoteles diefe 
große Verfchiedenheit wohl unbemerkt gelaffen? Sa! hätte 
er ſich überhaupt wohl zu jener Vergleichung berechtigt 
finden koͤnnen? Auch Polybius hatte, wie ich nicht 
zweifle, diefelbige Anficht. “Bei Hannibal Heer, fagt 
er, fand fich Hanno, der Sohn des Königs Bomilfar” *). 
Hätte er dies bemerft, wenn der Vater nur auf Ein 
Zahr König gewefen wäre? Entſcheidend aber ift in 
meinen Augen eine Stelle in dem neu aufgefundenen 
Werk des Cicero über die Nepublif **). Er vergleicht 
hier die Könige der Garthager mit denen der Römer; 
und zwar ausdrüdlich im Gegenfaß gegen die nachmals 
jährlich gewählten Magiftrate. Wie wäre dies möglich 
gewefen, wenn er ihnen nicht eine Lebenslängliche Dauer 
beigemeffen hätte? 

Bon einzelnen Königen der Garthager heißt es zu= 
weilen: “der nach dem Gefeße herrfchte” rt), Ob 
diefer Beiſatz Überhaupt das Gefegliche feiner Würde, 
oder die Befchränfung durch die Gefeke, oder den Koͤ— 
nig, der bie Angelegenheiten zu Haufe verwaltete, im 
Gegenfah gegen den, der als Feldherr den Oberbefehl 
führte P), anzeigt, wage ich nicht zu entfcheiden, 

*) Polyb. 1, 478, 

**) Cicero. de Republ. IL, 23. 

Diod. 1. p. 685. IL p. 574. war vonovug Basıkdvmv. 
+) Kluge ad Aristotel, Polit, p. 94 
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Neben der Eöniglihen Würde war die der Feld» 
herren die erffe in der Nepublif, “Bey den Wahlen, 
fagt Ariftoteles *), und befonders bei denen zu Den 
höchften Stellen, denen der Könige und der Feldherren, 
wird in Garthago auf die beiden Stüde, auf Anfehn 
und Neichthum, Nüdficht genommen.” Es ſcheint alfo 
darin ein wefentlicher Vorzug ihrer Verfaſſung vor der 
Roͤmiſchen zu liegen, der, daß Civil- und Militairgewalt 
bei ihnen getrennt war. Ihre Könige waren der Regel 
nach nicht zugleich Feldherren; aber mehrere Beifpiele 
lehren, daß fie allerdings auch zugleich Feldherren feyn 
fonnten, Sie mußten aber erft alsdann befonders dazu 
gewählt, der Oberbefehl ihnen ausdrüdlich übertragen 
werden **), Er hörte auf mit der beendigten Unter- 
nehmung; und bei einer neuen mußte erſt eine neue 
Ernennung flatt finden *#**), So wie auch Beifpiele vor= 
fommen, daß ein Feldherr während feines Oberbefehls 
zum König ernannt wird 7). Daß außerdem auch an= 
dere auswärtige Unternehmungen den Königen übertra= 
gen wurden, lehrt das Beilpiel der Schiffreife des Han— 
no zur Ausführung der Kolonien nach Weft- Afrika, der 
ausdruͤcklich der König der Garthager heißt. Eben fo oft 
kommen aber auch die Beiſpiele von Feldherren vor, die 
nicht Könige waren; und Ariftoteles hat alfo völlig Recht, 


*). Arist. Polit, II, 11. 

**) Diod. I. p. 574. ber ältere Sannibal IT. p. 15. Dem 
König Mago wird der Oberbefehl in Sicilien übertragen, 

**+) Diod. IL, p- 412, 

+) Diod. I, p. 685. 
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wenn er beide unterfcheidet. Hannibal nennt fich in fei- 
nem Traktat mit Philipp felber Feldherr, nicht König *); 
es wäre überflüffig, noch mehrere Beweife anführen zu 
wollen. 

Die Wahl der Feldherren gefchah in der Kegel zus 
erft durch die Gerufia, ward aber dann an den Senat 
und das Volk gebracht **). Wenn die Armen es fich 
herausnahm, einen ihrer Befehlähaber zu ernennen, fo 
muß dieß als Ausnahme betrachtet werden; und auch 
in diefem Falle bedurfte die Ernennung der Betätigung 
de3 Senats und des Volks. Es iſt nicht ungewöhnlich, 
Daß mehrere Feldherren ernannt wurden, wo mehrere 
Armeen agirten ***), Die Macht der Gartyagifchen 
Feldherren ſcheint fih nicht immer gleich geweſen zu 
ſeyn. Es fommen Beifpiele vor, wo eine unumfchränfte 
Gewalt ihnen übertragen wurde 7); und wahrfcheinlich 
ward felbft der Feloherrntitel in folhen Fällen, wie bei 
den Römern der des Imperator im höhern Sinn, ihnen 
gegeben. Sonft hatten die Garthager die Gewohnheit, 
ihren Feldherren Bevollmächtigte aus der Gerufia mit— 


*) Corn. Nep. Hannib, 7. ift der einzige, der von Hanni 
bal Sagt: er jey, und zwar 22 Jahr alt, rex geworden. 

Offenbar fteht hier aber rex für dux, mag es ein Fehler 
des Schriftftellers oder der Abfchreiber ſeyn; da wir wiffen, 
dag Hannibal in diefem Alter zum Feldherrn, arparnyog, 
ernannt wurde, 

**) Polyb. I, 413. 

*) Polyb, I, 77. 

7) Polyb. I, p. 156. Diod, Ill, 573. 
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zugeben, in deren Namen gemeinfchaftlich mit den Feld- 
herren die Staatöfachen verhandelt, und Bündniffe ge= 
fohloffen wurden; wenn auch vielleicht die Gewalt des 
Feldheren in Militairfachen unumfchränkt war *). Aber 
die hohe Verantwortlichkeit, die nach der Nüdkehr auf 
ihm laftete, machte Vorficht nöthig; und öfter Fommen 
daher die Beifpiele vor, daß vor enticheidenden Unter= 
nehmungen Kriegsrath mit den andern Befehlshabern 
gehalten wurde **), 

Die Römischen Schriftfteller fprechen von Prato- 
ren und Duäftoren bei ven Garthagern ***), Aber 
von einem Prätor hören wir nur in einem außerordent- 
lichen Fall, ald Hannibal nach dem Kriege mit Nom an 
die Spitze des Staats geftellt wurde, Es feheint alfo in der 
Republik Fein gewöhnlicher und beftandiger Magiftrat ge— 
wefen zu ſeyn. Der Quaͤſtor, in genauer Verbindung mit 
der Gerufia, hatte die Leitung des Finanzwefend, Weder 
fein Wirkungskreis, noch fein eigentlicher Titel, laſſen 
fi) weiter beſtimmen. Bielleicht fland er an der Spike 
einer Pentarchie, welche die Finanzen verwaltete, 

Ueber die Gerichtsverfaflung der Garthager 
find wir freilich nur unvollfommen unterrichtet; aber 


*) So war es felbft bei der Armee von Hannibal, wie aus 
dem Bündnig mit Philipp erhellt, Polyb. II. p. 598. Be: 
kanntlich gefchah dafjelbe durch den franzoͤſiſchen National: 
Convent während des Revolutionskriegs. 

*) So Hannibal mit dem Bruder Mago und den Beiftsern, 
Polyb. I. p. 538. 

*+*) Liv. XXXILL, 46. 
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doch Fünnen wir ihren Charafter im Allgemeinen faſſen. 
Dieß verdanken wir Ariſtoteles, der zwar in feiner Kri- 
tie der Garthagifchen Berfaffung faft bis zur Unverftänd- 
lichfeit Fury ift; (denn die Worte: daß alle Rechtshaͤndel 
von allen Magiftraturen entſchieden wären, nicht aber 
andere von andern; geben uns wenig Licht;) jedoch in 
einer andern Stelle feines Werks fich etwas deutlicher 
erklärt. “In einigen Staaten, fagt er *), giebt es Feine 
Bürgerfchaft (q7400) und Feine Bürgerverfammlung (dx- 
xAysla), fondern nur einen Senat (suyaAyros); und 
die Rechtshaͤndel werden einzeln (xur& wepos, von Ein- 
zelnen) entfchieden, wie es in Sparta iſt; denn über 
die verfchiedenen Gontrafte (svaßoAxiz) fprechen dort die 
einzelnen Ephoren, jeder über gewiſſe; die Gerufia aber 
über Gapitalverbrechen; und wiederum andere Magiftrate 
über andere. Eben fo ift ed auch in Garthago; denn 
alle Rechtshändel werden dort von gewiffen Magiftraten 
gefchlichtet.”. Aus diefen Aeußerungen geht zuerft foviel 
hervor, daß es in Garthago Feine Volksgerichte gab; wie 
in Rom und Athen. Ohne Zweifel ward dadurch vielen 
Uebeln vorgebeugt; denn daß die Volfsgerichte zu den 
ſchaͤdlichſten und gefährlichften Einrichtungen gehörten, 
welche die alten Sreiftaaten hatten, wird Niemand leicht 
bezweifeln. Auch diefe Einrichtung war dem Geift der 
Ariftofratie angemefjen, mit dem Volksgerichte unverein- 
bar find. Ferner erhellt aus jener Stelle, daß alle 
Nechtspändel in Carthago durch Magiftrate und Ge— 
richtshoͤfe entfchieden wurden, Ueber die weitere Organi= 


*) Aristot. Polit. III, 1, 
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fation der Letztern in Garthago find wir freilich) unvoll- 
fommen unterrichtet, da Ariſtoteles, zu dem wir allein 
hier unfere Zuflucht nehmen müffen, hier fo aͤußerſt Fur; 
it. Er nennt ausdrüdlich nur Eins diefer Gollegien, das 
der Hundertviermänner *), dad mit dem der Hun- 
dertmänner, wie oft gefchehen ift, durchaus nicht ver- 
wechfelt werden darf; da er es befiimmt davon unter- 
ſcheidet. Er vergleicht aber dieß Eollegium mit dem der 
Ephoren in Sparta; und bemerkt dabei nur die Verfchie- 
denheit, daß diefe aus allen Volksklaſſen, die Hundertvier- 
männer aber aus den Angefehenften gewählt feyen, Daß 
auch dieß wiederum der Ariftofratie angemeffen war, be- 
darf eben fo wenig eines Beweifes, ald daß diefe große 
Berfchiedenheit der Zahl aus der großen Ungleichheit der 
Volksmenge in beiden Städten wohl von felbft hervor- 
gehn mußte, Aus der Bergleichung mit den Ephoren 
ergiebt fi) aber auch, daß dieß Collegium ein hoher Ge- 
richtshof für die Privat-Nechtspflege war. Ueber die 
weitere Einrichtung Fünnen wir freilich nicht viel mehr 
als Vermuthungen geben. Wahrfcheinlich ift es, daß 
dieß Collegium mehrere Abtheilungen oder Sektionen ent— 
hielt, denen die Unterfuchung über gewiffe Glafjen von 
Rechtshaͤndeln überlaffen war; daß aber demnächft das 
Urtheil in voller Verfammlung (in pleno) gefällt 
werden mußte, Ob aber zu diefem Plenum außer den 
Hundertviermännern auch die ganze übrige Magiftratur 
in Garthago gehörte, wie der neuefte Erklaͤrer es will **), 


N Arsstot. IE;+11; 
9) Kluge ad Aristot, Polit p. 168. 
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diefes mag "doch zweifelhaft fcheinen. Zwar fagt Livius 
in einer Stelle, daß auch die Guffeten zu Necht fa- 
fen *); ich verfiehe aber diefes von dem hohen Staats- 
tribunal des Centumvirats, oder der Gerufia, in der fie 
unftreitig den Vorſitz führten; und welches fo wie die Ge- 
rufia in Sparta, wie aus der Vergleichung des Arifto- 
teles hervorgeht, und die Gefchichte es beftätigt, die Un— 
terfuchung über Staatöverbrechen hatte. Daß außer dem 
Gollegio der Hundertviermänner noch andere Gerichtähöfe 
in Garthago vorhanden geweſen feyen, die Xriftoteles 
nicht nennt, wird man fchwerlich bezweifeln; fie find 
uns aber nicht befannt, 

Eine weitere Entwidelung der Garthagiichen Ber- 
foffung in ihrem blühenden Zeitalter zu geben, erlaubt 
der Mangel an Nachrichten nicht. Die Uebel, woran 
fie damals erkrankte, waren der Einfluß der Reichthuͤ— 
mer auf die Beſetzung der hohen Stellen, und der da= 
mit in einer nahen Verbindung ftehende Mißbrauch meh— 
rere Stellen auf Eine Perfon zu übertragen **). Allein 
die Bande, die das Ganze zufammenhielten, waren doch 
zu feſt, als daß die Wirfungen davon fich fchnell hätten 
aͤußern koͤnnen. Zu diefen Banden gehörte aber noch) 
Eins, das nicht unbemerkt bleiben darf, die Religion. 

Die Neligion der Garthager war die ihrer Stamm- 
väter, der Phönicier FH), Ohne Zweifel erlitt fie an 


*) Livius XXXIV, 61. 

**) Beides bemerkt bereits Ariftoteles Polit. II, 11. 

75) Man fehe vor Allem die gelehrte Abhandlung meines 
Treundes des H. Bifhofs D. Münter: die Religion 
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den Küften von Afrifa manche Veränderungen; denn es 
fheint nicht, daß die Garthager der Einführung des 
Kultus fremder Gottheiten fo fehr abgeneigt gewefen 
wären *). Allein daß fie doch der Hauptfache nach die— 
felbe blieb, zeigt die Ehrfurcht, welche die Garthager dem 
Zyrifchen Herkules durch jährliche Gefandfchaften und 
Dpfer bewiefen; fo wie die Anhänglichkeit an alten, zum 
Theil graufamen, Gebräuchen, die aber doch durch den 
Geift der Zeit fehr gemildert wurden **), Die Gott- 


der Carthager, zweite fehr vermehrte Ausgabe, Ko— 
penhagen 1822,5 auf welche id mich für Alles, was Reli— 
gionsgefchichte betrift,, beziehe; die nicht in dem Kreife die— 
fer Unterfuchungen liegt, Wenn aber überall bei den füdli- 
hen Völkern von der Religion die Rede ift, fo vergeffe 
man nicht, daß fie bier ftets mit Fanatismus verbunden 
iſt. Wie groß diefer auc bei den Garthagern war, fieht 
man aus dem Bericht des Diodor I. p. 701., daß dreihun: 
dert Menfchen freiwillig fi) zum Opfertode erboten, 

* So führten die Garthager den Dienft der Geres aus Sici— 
lien unter fidy ein, Diod. I, p. 701. Sie ſchickten Gefandte 
an das Delphifche Orakel, IL p. 318. 

+) Es ift bekannt , daß die Sitte der Menfchenopfer in Gar- 
thago fo wie in Phönicien einheimifh war, Nach Diod. II. 
p- 415. waren fie allmählig dadurch außer Gebrauch gefom- 
men, daß man nur noch heimlich Sklaven = Kinder geopfert 
hatte, Nur in den Zeiten der hohen Noth nahm man noch 
dazu feine Zufluht, Daffelbe haben audy die Römer, und 
andere gebildete Völker des Alterthnms, gethanz; und man 
kann alfo daraus keinen Maaßſtab für ihre Givilifation her: 
nehmen, Allerdings ift indeß die Zahl der Menfcenopfer 
bei den Garthagern größer gewefen als bei diefen Völkern, 
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heiten der Garthager wurden von den Griechen gewöhn- 
lich mit Griechifchen Namen belegt, und Herkules, Sa— 
turn und Neptun, waren die erftien darunter, Der Car— 
thagifhe Name des Herkules ift Melkarth; der Stadt- 
Fünig, in Garthago wie in Tyrus; der des Saturnd oder 
Kronos, Moloch oder Bel, ſchon von Babylon her 
uns befanntz die des Pofeidon oder Neptun, fo wie des 
Triton, beide urfprünglich Libyſche Gottheiten, find 
nicht auf und gekommen. Zu diefen kam noch eine 
Göttin, Aſtarthe, häufig mit der Aphrodite verwechfelt; 
gleichfalls Phönicifchen Urfprungs. Welche Naturgegen- 


Was war fie gleihwohl gegen die Hunderttaufend der Spa: 
nifhen Inquiſition? Und dieß nicht etwa nur Kinder, nicht 
etwa nur zur Beit der hohen Noth, wie bei den Gartha: 
gern, wo man in der Verzweiflung Rettung fuchte, wo 
man glaubte fie finden zu koͤnnen. Hoffentlid wird man in 
diefer Bemerkung Feine Entſchuldigung der Menſchenopfer 
finden wollen. Sie ſollte nur zeigen, daß es nur einer 
Modifikation der Idee bedarf, um dieſelben Greuel in 
verſchiedenen Zeitaltern auch bei kultivirten Nationen wie— 
derkehren zu machen. Das Weitere uͤber dieſe Sitte bei 
den Carthagern findet man bei Muͤnter ©, 17 ꝛc. geſam— 
melt. Auf die Nachrichten ſpaͤterer Roͤmiſcher Schriftſteller 
kann ich aber kein großes Gewicht legen, in ſo fern von 
den fruͤhern Zeiten die Rede iſt. Wenn wir aber bei Bow— 
dich und Andern leſen, daß die Sitte der Menſchenopfer 
auch jetzt noch ſo furchtbar in Afrika herrſcht, ſollte der 
Grund nicht tiefer liegen? Sollte dieſe Sitte nicht mit 
dem Sklavenhandel urſpruͤnglich in einer gewiſſen Verbin— 
dung ſtehn? 
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fände und Kräfte unter diefen Weſen urfprünglich ver= 
ehrt wurden, überlaffen wir den Forfchern der Religions— 
gefchichte zu beflimmen. Die Frage, welche hier in Be- 
trachtung kommt, ift nur die: ob, und in wie fern ihre 
Neligion mit der Staatöverfaffung verflochten, oder 
Staatsreligion war? Mehrere Stellen zeigen, daß fie 
dieß in Eeinem geringen Maaße geweien feyn muß. 
Zwar gab es in Garthago Feinen abgefonderten Priefter- 
ftand oder gar Kafte, wie in Aegypten. Selbſt davon 
findet fich Feine Spur, daß gewifje Priefterfchaften in 
einzelnen Familien erblich gewefen wären. Auch über 
die Stufenfolge in der Hierarchie dafelbft find wir nicht 
unterrichtet. Die Priefterfiellen wurden jedoch von den 
Bornehmften des Staats befleidet, und waren mit äu- 
fern Ehrenzeichen verbunden; fo daß felbft die erften 
derfelben für die Söhne ihrer Könige nicht zu gering 
waren *). Zu diefen gehörte gewiß das Priefterthum 
des Melfarth, womit auch die feierlichen Gefandtfchaften, 
oder Theorien, nach Tyrus, zum Tempel des dortigen 
Nationalgottes, verbunden waren **). Die wichtigften 
öffentlichen Gefchäfte waren mit religioͤſen Gebräuchen 
vereinigt; und es ift deshalb nicht unwahrfcheinlich, daß 
die Magiftrate zugleich Priefter waren, oder doch es feyn 


*) Man fehe die Erzählungen von dem Gartalo, dem Sohn 
des Malchus, bei Justin. XVIII, 7. Als der Kultus der 
Geres und Proferpina in Garthago eingeführt ward, wurden 
die Vornehniften der Stadt zu ihren Prieftern beftellt Diod. 
r, 701. 

ı Justin. 1. e. 

Heeren's hiſt. Schrift. The 13. K 


as 
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konnten. Ihre Seldherren mußten Opfer darbringen, 
felbft während der Gefechte *). Sie hatten Wahrfager 
bei ihren Armeen, ohne deren Rath nicht verfahren wer— 
den durfte Sx). Die öffentlichen Denfmähler ihrer gro- 
Ken Unternehmungen wurden in den Haupttempeln Gar= 
thago's aufgeftellt ***): und die Stiftung ihrer aus— 
wärtigen Niederlaflungen war, wie fchon zu feiner Zeit 
gezeigt, zugleich mit der Anlage. von Heiligthümern ver 
bunden, welche den in Garthago eingeführten Kultus 
auch hier erhielten P). 

Mie mangelhaft auch immer diefe Entwidelung der 
Berfaffung von Garthago bleiben muß, fo wird fie doch 
hinreichen, den Charafter derjelben im Ganzen zu be- 
zeichnen. Sn einem SHandelöftaat, deſſen Haupt eine 
einzelne Stadt war, durfte man nichtS anders erwarten, 
als daß.die reichern Familien der Verwaltung fich be= 
mächtigten, und eine Ariftofratie fich bildete, deren Mit- 
telpunft der Senat war; die durch den Glanz ihres 
Reichthums und ihrer Eroberungen ihr Anjehen erwei- 
terte; und die in einer firengen Aufſicht über ihre eige- 


*) So Himilkon in Gitilien. Diod. I. p. 690. So Hamilkar 
ebendaſelbſt. Herod. VII, 167. 

**) Diod. 1. c. 

***) So die Schiffreife des Hanno, ald Snfhrift in dem Tem: 
pel des Kronus: fo die Denfmähler, die Hamilfar, bet 
Sohn des Mago, in den Kolonien fowohl als vorzüglid in 
der Hauptftadt errichtete. Herod. 1. c. 

+) Wie das Heiligthum des Neptuns an der Weftfüfte von 
Afrika durh Hanno, Wie das des Herkules zu Neu: Car: 
thago in Spanien dur Asdrubal, 
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nen Mitglieder, und in der Volksreligion, ihre Stuͤtzen 
fand. So erhielt fie fi eine Reihe von Sahrhunderten 
unerfchüttert, bis nach dem erſten Frieden mit, Nom 
neue Begebenheiten und Berhältniffe eintraten, durch 
welche die Bande aufgelöfet wurden, die bis dahin die 
Derfaffung zufammen hielten. Wie diefes gefhah, und 
welches die Folgen davon waren, bleibt dem letzten Abs 
Schnitt der Unterfuchung über die Republik vorbehalten. 


r 
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Carthagifhe, Staatseinkünfte. 





E—⸗ liegt in der Natur eines erobernden Handelſtaats, 
daß ſeine Groͤße und ſeine Macht vorzugsweiſe auf ſeine 
Finanzen gegruͤndet iſt. Viele ſeiner glaͤnzendſten Unter— 
nehmungen ſind ſchon an ſich von ganz anderer Art, 
als die der bloß kriegeriſchen Voͤlker; und ſelbſt ſeine 
Kriege werden gewoͤhnlich mehr durch ſeine Schaͤtze, als 
durch ſeine Arme, gefuͤhrt. Was mußte Carthago nicht 
die Anlage ſo vieler Kolonien koſten? Was die Unter— 
haltung ſo vieler, aus fremden Soͤldnern beſtehenden, 
Heere? 

Sowohl die Fragen: aus welchen Quellen dieſe 
Summen floſſen, oder auch wie ſie verwaltet und ange— 
wandt wurden? gehoͤren daher ohne Zweifel zu denen, 
deren Beantwortung vorzugsweiſe zu wuͤnſchen wäre, 
Allein kaum bedarf es wohl der Erinnerung, daß faft 
feine andere fich fo wenig befriedigend beantworten laf- 
fen, da die alten Schriftfteler es kaum der Mühe werth 
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gehalten haben, nur gelegentlich darüber einige Winfe 
zu geben. 

Wenn aber von den Hülfsquellen eines Staats die 
Nede ift, fo bedarf es im Voraus einer genauern Be- 
flimmung; fowohl worin feine Reichthuͤmer beftanden, 
als auch welches die wichtigften Ausgaben waren. 

Gold und Silber war allerdings der Maaßſtab des 
Werths der Dinge in Carthago; auch hatte man Muͤn— 
zen, woahrfcheinlih von beiden Metallen *), Seitdem 


*) Ob die Garihager Gold: und ©ilbermünzen prägten, ift 
eine, von den Numismatifern noch bezweifelte, Frage, 
Man fehe Ekhel Doctrina Numm. Vet. IV. p. 136. Es 
fehlt nit an Münzen mit Punifher Schrift, zum Theil 
in Sicilianifchen Städten, die unter Carthagiſcher Herrichaft 
ftanden, wie Panormus, gefchlagen. Nur das ift ungewiß, 
ob von der Stadt Carthago felber Münzen vorhanden find? 
Diefe Frage mögen die Numismatiker entfcheiden. Daß 
aber in Garthago felbft Münzen, wenigftens Goldmünzen, 
furfirten, ift Elar aus Polyb, I. p. 164., der berichtet, 
daß die Miethtruppen damit abgezahlt werden follten. Ein 
anderes Beifpiel giebt Hanno, der nad dem Verluft von 
Agrigent um 6000 Goldftüde geftraft wird. Diod, II. p.503. 
Sft es aber auch wohl nur wahrfcheinlih, daß eine Han: 
delsftadt wie Garthago in ihren Kolonien Münzen prägen 
ließ, und felber keine hatte? Indeß erlernten die Gartha: 
ger das Münzen höchft wahrfcheintid erft von den Sicili— 
fhen Griechen; wo diefe Kunft auf die hoͤchſte Vollkommen— 
heit gebradht wurde, Die Punifhen Münzen find meift in 
Sicilifhen Städten geſchlagen. Und fo erklärt es fich eini: 
ger maßen, wie die Kunft auf diefe Inſel beſchraͤnkt blei: 
ben Eonnte, ohne in der Hauptitadt ausgeübt zu werben. 
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ſich die Garthager in den Befik reicher Bergwerfe feh- 
ten, war aud die Menge der edlen Metalle unftreitig 
unter ihnen fehr beträchtlich; allein ihr Reichthum beftand 
wenigftend eben fo fehr in den Erzeugniffen ihres Flei— 
ßes. Es ift oben bereits gezeigt, wie eifrig der Aderbau 
von ihnen getrieben wurde, der in fo gefegneten Ländern 
reichlich den Fleiß belohnen mußte; und nicht weniger 
wichtig waren die Produkte ihrer Manufafturen und Fa— 
brifen, Viele, und gerade die wichtigften, Ausgaben 
ihres Staats ren von der Art, daß fie fie nicht ein— 
nal in edlen Metallen zu bezahlen brauchten. Die Staats— 
perwaltung in Carthago felbft machte wahrfcheinlich Feine 
fehr große Koftenz da man hier fo wie in Rom die Aem— 
ter als Ehrenftellen betrachtete, die unentgeldlich bekleidet 
wurden. Den größten Aufwand aber machte ohne Zwei— 
fel die Unterhaltung der Flotten und der Armeen; allein 
der Unterhalt der Iestern Fonnte großentheils durch Liefe— 
rung von Naturalien beflritten werden; und ward e$, 
wie unten erhellen wird, wirklih. Auch ihr auswärtiger 
Handel ward gar nicht blos in Gold und Silber geführt; 
fondern beftand einem großen, vielleicht dem größern 
Theile nach, in Tauſch. 

Bid auf die Zeiten der großen Spanifchen Erobe— 
rungen durh Hamilkar Barfas und feine Nachfolger 
war daher die Menge von Gold und Silber in Carthago, 
und des daraus geprägten Geldes, wahrſcheinlich weni= 
ger groß als es auf den erften Blick feheinen Fönnte, 
Auch fieht man die deutlichften Spuren in der Geſchichte, 
Daß die Einfünfte der Republik und ihre baaren Schäße 
erft durch jene Eroberung recht groß geworden jeyn 
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müffen. Der erfte Friede mit Rom, und der darauf 
folgende Krieg mit den Söldnern, waren ganz eigentlich 
Folgen des Geldmangel3; den man aber feit ven Spa— 
nifchen Eroberungen nicht weiter bemerft. Auch zeigt 
ſich in den fruͤhern Zeiten noch eine andere Erfcheinung 
in Garthago, die, wenn nicht den abfoluten, doch den 
relativen, Mangel’ des Geldes aus edlen Metallen als 
Mittel des Umlaufs im Verhältniß gegen die Bedürfniffe, 
deutlich beweiſet. 

Die Garthager hatten zwar Fein Papiergeld und 
Feine Banknoten; aber doc) eine Einrichtung, die aus 
derfelben Quelle floß, (wie fie denn auch in einigen 
Griechiſchen Handelsftädten, fo wie auch in einigen neuern 
Staaten, ſich fand,) nemlih Münzzeihen. Es ge— 
ſchieht derfelben zwar an mehrern Stellen Erwähnung, 
als eines Geldes, wie ed gewöhnlich heißt, von ever; 
nirgend aber wird es fo deutlich befihrieben, als in dem 
Gefpräche von dem Reichthum, das dem Sofratifer Ae— 
ſchines beigelegt wird *). “Man muß, fagt hier So» 
krates, auch auf die Art des Geldes fehen. So bevie- 
nen ſich die Carthager folgender Münzart: in ein Stüd- 
hen Leder wird etwas von der Größe eines DVierdrach- 
menſtuͤcks eingewideltz was aber das Eingewidelte ift, 
weiß Niemand als die VBerfertiger. Darauf wird es 
perfiegelt und in Umlauf gefeßtz und derjenige, der am 
meiften davon beſitzt, wird für den gehalten, der am 


*) Man fehe Aeschinis dialogi c. Fischeri ed, tertia p. 78., 
wo man auch die übrigen Zeugniffe aus Plato, Ariſtides u, 
a gefammelt findet, 
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meiften Geld hat, und am reichften if. Hätte aber bei 
uns jemand auch noch fo viel davon, fo würde er nicht 
reicher feyn, ald wenn er eine Menge Kiefelfteine be= 
faße.” Aus diefer Befchreibung ergiebt fich von felbft, 
Daß diefes Geld, (welches alfo von andern mit Unrecht 
ledernes Geld genannt wird,) nicht etwa wie Scheides 
münze aus Kupfer oder Bronze befand, die nur nad) 
ihrem innern Werth gegolten hätte; fondern vielmehr 
daß es Münzzeichen waren, denen in der Girfulation 
ein eingebildeter Werth beigelegt wurde; und die daher 
außer Carthago auch nicht gelten Eonnten. ES ergiebt 
fih ferner daraus — was auch wohl Niemand leicht 
bezweifeln wird; — daß diefes Geld nur unter Autorität 
des Staats ausgeprägt und ausgegeben ward. Das 
darauf gefeßte Siegel nemlich ift ohne Zweifel ein Merf- 
zeichen, welches der Staat darauf druden ließ, wofern 
es nicht auch vielleicht den Werth bezeichnete, den es in 
dem Umlauf hatte, Endlich erhellt auch daraus, daß 
man gegen die Nachmachung defjelben Mittel getroffen 
hatte, indem die Art der VBerfertigung ein Geheimniß 
blieb. Die Worte: “was das in das Leder Gewidelte 
ift, weiß Niemand als die VBerfertiger”, Eönnen, wie 
wohl die gefunde Vernunft giebt, nicht fo verflanden 
werden, daß man überhaupt nicht gewußt habe, was 
darin fey, fondern vielmehr, was ed für eine Maffe 
fen. War es, wie fi) vermuthen läßt, eine Compofi- 
tion von Metallen, fo blieb die Art derfelben ein Staats— 
geheimniß. Der Schade, der aus der Nachmachung fol 
cher Stellvertreter des baaren Geldes entipringt, it zu 
ſehr in die Augen fallend, als daß man nicht fogleic) 
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dad Beduͤrfniß empfinden follte, demfelben nach Möglich- 
feit vorzubeugen. 

Die Einkünfte der Republik floffen aus fehr ver- 
fchiedenen Quellen; waren aber auch von fehr verfchie= 
dener Art. Sie müffen daher unter gewiffe Klaffen ge— 
bracht werden, wenn man fie im Ganzen überfehen 
will, 

Bei einem erobernden Volke, daß fo große aus— 
wärtige Bejigungen hatte, mußten die Tribute ver 
unterworfenen Völker nothwendig die erſte Quelle der 
Staatseinfünfte feyn. Sie waren aber wiederum nicht 
allenthalben dieſelben; und in Afrika felbft werden zuerft 
die Einfünfte von den Städten und von dem Lande uns 
terfchieden *#). Die Städte find hier die Küftenftädte, 
welche faft alle zugleich reiche Handelftädte waren. Sehr 
natürlich entrichteten fie alfo auch ihre Abgaben in Gelde, 
oder edlen Metallen. Da die Küfte des Garthagifchen 
Gebiet3 mit einer Kette von Städten bedeckt war, fo 
mußten diefe fchon durch ihre Menge fehr wichtig feyn, 
Ganz vorzüglich aber waren fie es von den Städten an 
der Eleinen Syrte in der Landichaft Emporia **), wo 
die Stadt Klein-Leptis z. B. allein der Hauptftadt täg- 
lih ein Zalent einbrachte *#**) Ohne Zweifel waren 
diefe Abgaben für die gewöhnliche Zeit feſt und beftimmt; 
aber in der Periode der Kriege wurden fie zuweilen fo 


*) Klar wird dieſer Unterfchied bemerft bei Polyb. 1. 
p- 179. 

* Eine Hauptftelle darüber ift bei Polyb, IV, p. 547. 

PET ARKXIV ‚562. 
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ſehr erhöht, daß daraus die Abneigung mancher diefer 
Staͤdte gegen Garthago ſich leicht erklären laßt *). 
Anders dagegen war ed mit den Trivuten Des offe- 
nen Landes, und der dort angelegten Pflanzörter, Die 
Bölkerfchaften, welche diefe Gegenden bewohnten, waren, 
wie oben gezeigt ift, aderbautreibende Völker; und es 
war alfo fehr natürlich, daß fie ihre Tribute in den Pro- 
duften ihres Fleißes bezahlten *). Eben fo war es auch) 
bei den auswärtigen Provinzen, befonders Sardinien, 
Eine Menge Stellen beweifet, daß die Abgaben hier in 
Naturalien beftanden #**); welche theils in den Ländern 
felbft zur Unterhaltung der Armeen aufgehauft, theils 
nach Garthago gefchaft, und zu gleichem Zweck in gro- 
sen Magazinen aufbewahrt wurden ). Wie hoch) 
diefe Abgaben in Friedenszeiten waren, ift unbekannt; 
aber. auch bier fehlt es nicht an Beifpielen, daß fie in 
den Zeiten der Noth erhöht, felbft bis auf die Hälfte des 
Ertrags erhöhet wurden ++), Darf man fich alfo wun— 
dern, wenn auch hier dadurch der Saame zum Mißver- 
grügen ausgefireut ward, und daher jeder Auffland, oder 
jeder Einfall einer fremden Macht in das Gebiet von 
Carthago, für die Republik fo Außerft gefährlich wurde? 
Eine zweite Hauptquelle der Garthagifchen Staats— 
einfünfte feheinen die Zölle geweien zu feyn, die ſowohl 


*) Ein Beifpiel davon erzählt Polyb. I. p. 17% 
") Polyb. 1. «. 

#4) Man fehe oben den Abfchnitt von Sardinien. 
y) Palyb. I, p. 178. Appian. 1, p. 455. 
++) Polyb 1. p. 17% 
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in den Häfen der Hauptftadt als auch in denen der 
Dflanzftädte erhoben wurden. Die noch vorhandenen 
Handelsverträge mit Nom zeigen, daß die Bedingungen, 
unter denen die Fremden im einigen der Garthagifchen 
Hafen zugelaffen wurden, aͤußerſt genau beflimmt wa= 
ren. In den Berträgen mit den Etrusfern war nach 
Ariftoteles genau ausgemacht, welche Waaren einges 
führt werden durften oder nicht *). Daß diefe Zölle 
auch fehr beträchtlich gewefen feyn müffen, läßt ſich aus 
dem Schleichhandel fihließen, der davon die gewöhnliche 
Folge zu feyr pflegt; und der befonderd von Gyrenaifa 
aus nah den Garthagiihen Handelöftädten fehr ftarf 
war **). Sal in der letzten Periode der Republik fcheis 
nen fie faft die wichtigfte Quelle gewefen zu feyn. Die 
durchgreifende Finanzreform, welde Hannibal, als er 
nach dem zweiten Frieden mit Nom an die Spike des 
Staatd Fam, bewirkte, beftand eigentlich in einer Res 
form der See- und Landzölle, die fo wichtig ward, daft, 
ohne den Individuen neue Zribute aufzulegen, dadurch 
allen Bedürfniffen des Etaats ein Genüge geleiftet wer= 
den Fonnte **). 

Allein die dritte, und in den fpätern Zeiten vielleicht 
die ergiebigfte, Duelle der Einfünfte der Republik was 


ı  Aristob, Polit, II, 9. Op. UI, p. 261. 

**) Strabo p. 1193. 

**) Liv. XXX, 47. Annibal postquam vectigalia quanta 
terrestria maritimaque essent, et in quas res erogarentu, 
animadvertit etc, Die Worte zeigen deutlih, daß die 
veetigalia die eigentlichen Zölle find, 
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ren die Bergwerfe. Den Hang zum Auffuchen edler 
Metalle hatten die Garthager von ihren Stammvätern 
geerbt; und da fie auch in dem Befig der Länder, wel 
che diefelben enthielten, ihre Nachfolger wurden, fo war 
ed natürlih, daß fie die Bergwerke, die fie hier fchon 
vorfanden, weiter bearbeiteten, Das Land, mo diefes, 
wenn nicht ausfchließend, doch vorzugsweife, geſchah, 
Spanien, ift fowohl aus den Unterfuchungen über die 
Phönicier, ald auch aus dem Dbigen befannt. Die 
Bergketten, welche den füdlichen Theil diefes Landes 
durchftreichen, fcheinen befonders reich an Metallen, an 
Gold und Eifen, vorzüglich jedoch an Silber, gewefen 
zu ſeyn; auch fieht man aus den Befchreibungen, die 
uns Diodor davon hinterlaffen hat *), daß der Bergbau 
bier funftmäßig betrieben wurde Die Bergwerfe der 
Garthager müffen hier von einem großen Umfange ge= 
wefen ſeyn; da eben diefer Schriftfteller ausdrüdlich be= 
richtet, daß alle die Gruben, die man in feinem Zeit- 
alter fah, fchon durch die Garthager feyen geöffnet wor— 
den **). Die Natur der Dinge lehrt aber, daß man 
hier die Zeiten vor und nach ihren großen Eroberungen 
in diefem Lande durch das Haus der Barkas unterfchei- 
den muß. Die Bergwerfe, welche die Garthager in den 
frühern Seiten hier hatten, befchranften fich wahrfchein- 
lich auf Baetifa, oder die Gegenden um den Guadal- 
quivir; das alte Kolonienland der Phönicier; wo befon- 
ders die Gebirge in dem Gebiet von Kaſtulo unweit 


*) Diod. I. p. 359 etc, 
**+, Diod. I. p. 360. 
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Kordua, alſo die jegige Sierra Morena, wegen ihrer 
Reichthuͤmer bekannt find *. Allein die Eroberungen 
von Hamilfar Barkas waren großentheil zu den Er— 
mweiterungen jener Anlagen unternommen; und die reich- 
fien Bergwerfe lagen nachmals in der Nähe von Neu- 
Garthago (Garthagena), der neuen Hauptftadt, welche 
die Garthager in diefem Europaifchen Peru erbauten. 
Sie fanden fih, nad) dem Bericht des Polybius **), 
in der Entfernung einer halben Meile von der Stadt; 
und waren in feinem Zeitalter, wo die Römer bereits 
die Herren davon waren, fo beträchtlih, daß 40000 
Sklaven darin arbeiteten; und der tägliche Ertrag auf 
25000 Drachmen gefchäßt ward **). Ein gewiffer 
Aletes follte fie entdeckt haben; und die Garthager waren 
danfbarer gegen ihn, ald die Spanier gegen den Ent- 
deder der Minen von Potofi. Neben ven Tempeln des 
Aeſkulaps und des Vulkans war auch ihm der feinige 
in Neu-Carthago erbaut, in welchem er von der dank- 
baren Nachwelt als Heros verehrt wurde P). 

Durch wen die Garthager diefe Bergwerfe bearbei- 
ten ließen, ob durch hingefandte Sklaven, fo wie nach- 
mals die Römer, oder durch die Eingebohrnen, die al- 


*) Polyb. II, p. 277. Es iſt doch aber merkwürdig, daß 
Diodor die Älteften Bergwerke Spaniens in die Pyrenäen 
fest. Oder ift dieß nur der allgemeine Name für die dor: 
tigen Gebirge? 

*) Polyb. 111, p. 208. 

ueber 12000 Thaler, 

+) Polyb. 1. c. 
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lerdings auch ſelber den Bergbau trieben *), wird uns 
nicht geſagt; wahrſcheinlich geſchah es durch beide, da 
die Menge der Sklaven bei den Carthagern ſo groß war. 
Nicht weniger ſind wir auch daruͤber in Ungewißheit, in 
wie fern jene Bergwerke Eigenthum des Staats oder 
von Privatperſonen waren? Die Nachricht, daß durch 
fie die Carthager in den Stand geſetzt ſeyen, ihre zahle 
reichen Heere zu befolden, und ihre großen Kriege zu 
führen, macht es allerdings wahrfcheinlich, daß fie we— 
nigftend in einem gewiſſen Maaße dem Staat gehör= 
ten; dagegen finden fi) aber auch Beilpiele, daß ein- 
zelne der großen Familien Bergwerke befaßen, die fie 
für ihren Vortheil bearbeiten ließen **). 

Die bisher erwähnten Arten der Einkünfte waren 
bie gewöhnlichen. Im dem Drange außerordentlicher 
Umftände nahm man aber auch zu außerordentli- 
hen Mitteln feine Zufludht. So finden wir, daß die 
Nepublif während des erſten Krieges mit Rom auswärts 
eine Anleihe zu machen fuchte, indem fie deshalb eine 
Gefandfchaft an Ptolemäus Philadelphus nach Acgypten 
ſchickte, die jedoch ihren Zweck nicht erreichte ***), Ein 


*) Diod. 1. c, Was Diodor dort von ben Sklaven fagt, bie 
darin arbeiteten, ift erfl von den Roͤmerzeiten zu verftchen, 


**) Bon der Familie des Barkas ift dieß durch den Gebraud, 
den fie von den Spanifhen Schägen zu Beftechungen machte, 
ganz Ear. Das Hannibal große Einkünfte aus einer ihm 
gehörenden Grube zog, bemerkt Plin, XXX, 6, 

*+*) Appian. 1]. p. 92. Man bat um 2000 Talente, (gegen 
21/2 Million Shaler); Ptolemäus ſchlug es ab; bot aber 
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anderes Hülfsmittel fanden fie zumeilen in der Kape— 
rei; wovon Ariſtoteles ein merkwuͤrdiges Beifpiel an- 
führt. “WS die Carthager, fagt er *), der Menge von 
Miethtruppen, die fih in ihrer Stadt befanden, den 
Eold nicht bezahlen Fonnten, fo ergriffen fie folgendes 
Mittel, Sie ließen befannt machen, daß alle Bürger 
oder Inquilinen, die gegen fremde Städte oder Indivi— 
duen Klagen hätten, diefelben gerichtlich anzeigen follten. 
Da nun eine Menge Anzeigen gefhahen, ließen fie un- 
ter diefem Vorwande die auslaufenden Schiffe derfelben 
wegnehmen; indem fie eine Beit beftimmten, innerhalb 
welcher fie verfprachen, die Sache ausmachen zu Iaffen. 
Da fie nun fo eine Menge Geld zufammen brachten, fo 
bezahlten fie ihre Söldner. Die Klagen wegen der weg= 
genommenen Schiffe wurden aber gerichtlich unterfucht ; 
und diejenigen, die mit Unrecht beraubt waren, bezahlte 
die Stadt aus ihren Einkünften” Gewiß eine merf- 
würdige Probe des Garthagifchen Seerechts! Unter dem 
Vorwande von Nepreffalien ward alfo eine Seeräuberei 
ausgeuͤbt, wobei der Staat fich felber zum Kläger, zum 
Kichter, und zum Erfecutor machte. Sollte man es 
nicht beinahe für das Vorbild eines Prifengerichts des 
neuern Europa’3 halten? 

Dieß ift eine Aufzählung der uns befannten Quel— 
len, aus denen die Einkünfte der Republik floffen. Aus 











feine QVermittelung an. Er ftand mit Rom fo wie mit 
Carthago in freundſchaftlichen Verhältniffen; und eine Ans 
leihe an den einen oder den andern Staat ward vermuth: 
lid) von ihm als Bruch der Neutralität angejehen, 

*) Aristoteles Op, II, p. 384. 
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dem Wenigen, was wir von diefem Staat willen, er— 
hellt am deutlichften, wie viel wir nicht wiffen! und 
dahin gehört leider! auch die ganze Art der Verwaltung 
der Staatseinfünfte. Allerdings wird nad) dem, was 
oben von der Macht des engen Raths, der Gerufia, ge: 
fagt ift, es kaum zweifelhaft bleiben, daß Er die Ober- 
aufficht über die Staatseinkünfte hatte; fo wie wir es 
auch wohl als mehr als wahrfcheinlich anfehen dürfen, 
daß eine der Pentarchien die Kammer bildete, die, ei— 
nen Magiftrat an der Spike, den die Römer Quae- 
ftor nennen, die eigentliche Verwaltung führte. Allein 
wie viele Fragen bleiben noch übrig, die wir gar nicht, 
oder nur zweifelnd, beantworten fünnen? Wem muf- 
ten die Verwalter Nechenfchaft ablegen? Wer beftimmte 
die Abgaben, das Volk, oder, wie es wahrfcheinlich ift, 
der Senat? Aber es ift beffer, feine Ungewißheit zu 
geftehen, als leere Vermuthungen aufzuftellen. Selbſt 
das Wenige, was etwa aus der bereits angeführten 
Stelle des Livius fich folgern ließe *), würde nur zu 
falfchen Nefultaten führen, da hier von Mifbräuchen bie 
Rede ift, woraus fich nicht auf die Einrichtungen in den 
blühenden Perioden des Staats znrüdfchliegen läßt, 


>) Liv. XXX, 45. 46. 
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Schifffahrt und Seebandel Garthago’s. 





Da Handel von Carthago überhaupt wurde nach jetz 
nen Hauptrichtungen, wie nach feinem Umfange, gro= 
Bentheild durch die Lage der Stadt befliimmt. Er bes 
ftand in Seehandel und Landhandel, Dem legtern wird 
der folgende Abfchnitt gewidmet ſeyn; hier wird uns zu— 
erft fein Seehandel beſchaͤftigen. 

Die Grundlage zu diefer Unterfuchung ift bereits 
durch die Nachrichten gelegt, welche über die auswärtigen 
Beſitzungen und Niederlaffungen der Gartyager oben ges 
geben find. Wenn es die Natur der Dinge mit fich 
bringt, daß alle große feehandelnde Volker, wie bereits 
bei den Phöniciern gezeigt ward, ihre Koloniallander auch 
zu den Hauptpläßen ihres auswärtigen Handeld machen, 
fo dürfen wir auch im voraus dieſes von den Garthagern 
erwarten. Aber) aus den fchon entwidelten Eigenthuͤm— 
lichkeiten des Garthagifchen Staats in Nüdficht auf das 
Verhaͤltniß der Mutterftadt zu den Kolonien, werden fich 


Heeren's hiſt. Schrift. Th 13. ® 
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auch andere Erſcheinungen von felber erflären, die fonft 
vielleicht befremden Eönnten, 

Schon bei dem einzelnen Menfchen, der einen vor— 
theilhaften Erwerbözweig entdedt hat, entjteht daS Be— 
fireben, diefen fo viel möglich für ſich allein zu behalten. 
Wie natürlich ift diefes alfo auch bei Staaten, die dazu 
fo viel größere Mittel in Händen haben? Die Eifer 
fucht in der Handelspolitik war daher nicht erft die Frucht 
einer Verfeinerung der Politif überhaupt, fondern fie ent» 
ftand ſchon mit den erjten Zortichritten des Handels fel- 
ber; und es wird uns alſo nicht befremden dürfen, wenn 
wir bereit3 bei den alten Staaten viele darauf abzwecken— 
de Maaßregeln finden, fi) dad Monopol des Handels, 
fo viel immer möglich, zu fihern. In feinem andern 
Handelftaat der alten Welt mußte fich diefe Politik aber 
mehr ausbilten als in Garthago; weil Fein anderer eine 
folche Abhängigkeit feiner Kolonien zu behaupten wußte, 
und eben daher auch Feine folhe Mittel in Händen hatte, 
den Handeldegoismus jo weit zu treiben, und fo dauernd 
zu behaupten. 

Hätten wir noch jene Reihe von Bündniffen und 
Berträgen, die Carthago mit den auswärtigen Bölfern 
fchloß, fo würden wir die Grundfäße feiner Handelspo— 
litif noch deutlicher Eennen. Aus den wenigen Bruch— 
ſtuͤcken aber, die und noch übrig find, geht deutlich her- 
vor, daß fie zu eigennüßig war, um fremde Theilnahme 
zu erlauben, wo fie fie irgend verhindern konnte; wenn 
fie auch zuweilen biegfam genug feyn Fonnte, um lieber 
zu theilen, als fih der Gefahr auszuſetzen, auch bie 
andere Hälfte zu verlieren. 
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Die Stadt Carthago war das Haupt und die 
Gebieterin des Staats, und das Volk, oder die Bürger 
von Garthago, das herrfchende Volk. Die Kolonien 
dagegen follten nur als Stapelpläße de3 Handels an den 
fremden Küften dienen. Daraus mußte von felbft der 
Grundfaß entipringen, die Hauptftadt allein zum Mit- 
telpunft des Handels zu machen, und feine Kolonien fo 
zu befchränfen, daß fie nicht weiter als — nur zum 
Beſten der Hauptftadt handelten. Aus diefem Geſichts— | 
punkt alfo muß man alle die eiferfüchtigen Einſchraͤn— 
Ffungen betrachten, die Garthago feinen Kolonien vor- 
ſchrieb; fo wie auch dadurch die Erfcheinung nicht mehr 
befremdend bleibt, daß Feine einzige Ddiefer Kolonien je 
eine große Handelöftadt geworden iſt. Hätte die Mut- 
terftadt ihnen Handelöfreipeit geftattet, fo würde fie un- 
möglich ihr Emporkommen haben verhindern, und ihre 
Herrfchaft über fie haben behaupten Fünnen. 


"Die Hauptftadt öffnete ihre Häfen ven Schiffen 
und den Kaufleuten fremder Nationen, zufolge der dars 
über gefchloffenen Verträge; allen übrigen in dem Ge- 
biet der Nepublif in Afrifa und Sardinien blieb diefes 
entweder gänzlich verboten, oder wurde doch möglichft 
erfchwert. Nur da, wo SKonfurrenz einmal unvermeid- 
li) war, wie in Sicilien, verftatteten fie Auswärtigen 
den Zutritt, aber nicht anders als unter den größten Be— 
ſchraͤnkungen. Der Handel mit den Fremden ward uns 
ter öffentlicher Aufficht geführt; Carthagiſche Staatsbe— 
dienten mußten dabei zugegen feyn; und das dem Vers 
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fäufer ſchuldige Geld ward unter Öffentlicher Garantie 
als Staatsſchuld betrachtet *), 

So eigennüßig auch diefe Politik erfcheint, fo ift fie 
doch nicht ohne Beiſpiel in den neuern Zeiten, und bei 
Garthago laſſen fich noch befondere Gründe zu ihrer Ver— 
theidigung anführen. 

Erſtlich: Der größte Theil feines Handels war 
Zaufhhandel, weil er mit Barbaren geführt ward; und 
bei diefen ift jede Konkurrenz am allergefährlichiten. 
So lange der Barbar in feiner Unwiffenheit bleibt, giebt 
er feine Waaren gegen Kleinigkeiten, weil er ihren wah— 
ven Werth nicht kennt; jede Konkurrenz aber muß ihm 
daruͤber Aufklärung geben, weil der Nebenbuhler oft das 
Doppelte, ja das Behnfache, bietet. Seinen Kolonien 
alſo Handelsfreiheit zu geben, und Fremden ihre Häfen 
zu öffnen, hieß bier nichts anders, als fich felbft dem 
Markt verderben. 

Ferner: Afrika und Sardinien waren die Korns 
lander, die Gartyago in den Stand festen, feine zahls 
reichen Heere zu ernähren. Je weniger die übrigen Laͤn— 
der am Mittelmeer Aderbau trieben, um defto nachthei= 
liger hätte freier Handel, und alfo freie Ausfuhr des 
Getreides, für die Republik werden müffen, 


*) Die Beweife diefer Bemerkungen enthalten die beiden er: 
Ken Verträge mit Rom, die id) fon ‚öfter erwähnt habe, 
Es ift daraus Elar, daß der Golf, in dem Garthago lag, 
fo wie die ganze reihe und fruchtbare Küfte öftlih von dem: 
jelben, den Römern gänzlich unterfagt blieb, 


Schifffahrt und Scchandel Carthago’s. 165 


Mit Necht, glaube ih, darf man hieraus die Folge 
ziehn, daß Garthago eine nothwendige Politik nach feiner 
Lage befolgte, wenn es gleich in Ruͤckſicht auf das 
Ganze eine Fleinliche und eigennüßige Politit war. Ich 
werde jetzt verfuchen, von den vornehmften Zweigen feines 
Gechandel3 eine Ueberficht zu geben; wenn ich nur noch 
vorher einige Bemerkungen über die Art, wie ihr aus— 
wartiger Seehandel geführt ward, werde vorausgefchidt 
haben. 

Wie überhaupt bei den feehandelnden Völkern des 
Alterthums, wo Commilfionshandel, wenn nicht ganz 
unbekannt, doch gewiß in feiner Kindheit blieb, der Kauf— 
mann nicht nur in feinen eigenen Schiffen handelte, ſon— 
dern auch felbft feine Waaren an Ort und Stelle führte, 
ſcheint es auch bei den Garthagern gewefen zu feyn; wie 
man aus dem Poenulus des Plautus freht *). Und 
ſchon daraus erklärt es ſich, weshalb die herrfchenden 
Haufer in Carthago ſchwerlich zugleich) Handel treiben 
Eonnten. Sene Seifen der Kaufleute machten Einrichtun— 
gen zu ihrer Aufnahme in der Fremde zum Beduͤrfniß; 
und die Folge davon war, daß die Carthager das Gaft- 
recht, und zwar nach Griechifchen Formen, da es wohl 
am meiften in den Griechiſchen Städten geltend gemacht 
wurde, angenommen hatten. Theils übten es Einzelne 
gegen Einzelne; theils auch ganze Städte gegen Ein- 


*) Act. V. Sc. 2. v. 54 etc. Nicht unbemerkt darf in diefer 
Scene, nad Bellermanns Meberfegung zu beuctheilen, 
der Patriotismus und Nationalftoly bleiben, der von Plau— 
tus dem Sarthagifchen Kaufmann beigelegt wird. 
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zelne. Man gab ſich wechſelſeitig Taͤfelchen, die die 
Verſicherung davon enthielten. Auf dieſe Weiſe macht 
der Carthagiſche Kauſmann beim Plautus ſein Gaſtrecht 
zu Calydon in Aetolien geltend *). Gewiß war dieſes 
auch haͤufig in vielen andern Griechiſchen Staͤdten im 
Mutterlande, beſonders aber in den Kolonien, der Fall. 

Ungeachtet der engen Verbindung, in der Carthago 
ftet3 mit feiner Mutterftadt blieb, und ungeachtet des 
Verkehrs, der fowohl mit Griechenland als mit Aegyp— 
ten, bejonders im Ptolemäifchen Zeitalter, und mit Cy— 
rene flatt fand, fcheint doch Garthago auf den Handel 
in dem öftlichen Theile des Mittelmeers Feine fo große 
Anfprüche gemacht zu haben; theils weil die Konkurrenz 
hier zu groß war; theils weil es hier Feine Kolonien 
hatte. Gewiß aber kann der Handel mit feiner Mut» 
terſtadt, fo lange diefe noch in ihrem Glanze daftand, 
nicht gering gewefen feyn. Den Handel des weftlis 
hen Mittelmeerd hätte es dagegen gern allein gehabt; 
und wenn aud) die Eiferfucht fo vieler und fo mächtiger 
Nebenbuhler, in Mafliien, Italien und Sicilien, ihm 
feinen völligen Alleinhandel geftattete, jo bot es doch 
feine ganze Politif auf, fich neben ihnen zu behaupten; 


) Le v. 85. — — Sı ita est, tesseram 
Conferre si vis hospitalem: eccam attuli, 
Worte des Garthagifchen Kaufmanns. Die noch vorhandene 
tessera hospitalis von Malta, gehört nicht hieher, da fie die 
Griechiſche Stadt auf der Infel an einen Griedyen in 
Syrakus ausftellte. Man fehe die Erklärung in Bres Mal- 
ia anlica p: 192 etc. 
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und erhielt wahrſcheinlich mehr durch dieſe ald durch of- 
fenbare Gewalt über fie ein entfcheidendes Webergewicht. 

Sicilien und Suͤditalien waren die nächften Ziele 
feiner Schifffahrt. In Syrafus, fo wie in andern Grie— 
hifchen Städten, hatten Garthagifche Kaufleute fich nie= 
dergelaffen, und die Häfen derfelben Ingen voll von ih— 
ren Schiffen *). Diefe fruchtbaren Länder fanden in Car— 
thago den fehnellften Abſatz ihrer Produfte, befonders 
ihres Deld und ihres Weins, die fie in gleicher Güte 
und Bortreflichkeit erzeugten **), um fo mehr, da bie 
Garthager für den Wein auch in Cyrene einen Markt 
fanden, indem fie dagegen das heimlich ausgeführte Sil- 
phium eintaufchten FF), Weinbau wird zwar in einis 
gen Gegenden des alten Afrika's erwähnt 7), fo wie fich 
Delbaume wenigftend im Garthagifchen Gebiete fanden; 
aber für die große Confumtion, beſonders bei den Ars 
meen, Fonnten diefe Vorräthe nicht hinreichen, wenn fie 
auch allenfalls für das Beduͤrfniß der Hauptſtadt hinrei- 
chend waren, Wäre Garthago je völlig in den Befik 
von Sicilien gekommen, fo hätte es fich durch diefen 
Handel allein für die aufgewandten Koften entfchätigen 
fonnen; denn was für unermeßliche Reichthuͤmer haben 
fich nicht dadurch die Eicilifchen nnd Stalifchen Städte 
erworben ? 


*) Diod. I. p. 678. 

*) Diod. I. p. 606. 

“**) Strab. p. 1193. 

7) Diod, L, XX. IL. p.411. Scylax peripl. p. 55. ed. 
Huds. 
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Wie Iebhaft der Verkehr mit den Völkern des uͤbri— 
gen Staliens, mit den Etrusfern und Nömern geweſen 
feyn muß, zeigen die vielen Handelötraftate, die zwilchen 
ihnen gefchloffen wurden *). Ein großer Theil derfelben 
bezog fich aber auf die Einfchränfung der Seeräube 
rei, eines Handwerks, das alle feefahrenden Völker der 
damaligen Zeit, befonderd aber Römer und Etrusfer, 
trieben; daS die allgemein eingeführte Sklaverei beguͤn— 
fligte; und das man für fo erlaubt hielt, daß es ohne 
vorhandene Traktate nicht einmal al3 Feindfeligkeit be— 
trachtet wurde, Die Nömer verfprachen in ihren Hans 
belöverträgen ausdruͤcklich an der Küfte von Garthago 
ſich Feine Plünderungen zu erlauben; und die Garthager 
dagegen nicht an der Nömifch= Lateinifchen Kuͤſte; die 
den Römern nicht unterworfenen Städte dürfen fie nicht 
behalten, wenn fie fie aud) eingenommen und geplündert 
haben: und die gemachten Gefangenen duͤrfen nicht nach 
Roͤmiſchen Häfen zum Verkauf gebracht werden; fonft 
ſteht e3 dafelbft jedem Nömer frei, fie als freie Leute zu 
vindiciren **), Go verfchieden modificiven fich die Be— 
griffe von Völkerrecht in verfchiedenen Zeiten! 

Die Etrusfer ſcheinen überhaupt faft mehr Sees 
raͤuber als handelnde Seefahrer gewefen zu feyn. Wenn 
aber von ihren Seeftädten die Nede ift, fo muß man 
dabei nicht fowohl an die Städte des eigentlichen Etru- 
tiend, als vielmehr an ihre Kolonien im füdlichen Stas 
lien denfen. Das eigentliche Etrurien hat außer Popu— 


2) Aristot Pol. WI eap. 9, 
**) Poly». Vol; rk. y. 433, 
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lonium keinen bekannten Hafen gehabt; alle größere 
Städte deffelben lagen im Mittellande, und konnten da— 
her Schifffahrt unmöglich) zu ihrem Hauptgefchäft ma— 
chen. Allein dieß Volk hatte ſich fowohl über Suͤdita— 
lien, al3 über die Eleinern Inſeln des Mittelmeerd aus- 
gebreitet. Alle ihre großen Unternehmungen find, nad) 
Polybius ausdruͤcklichem Bericht *), von ihren Städten 
in Süditalien au unternommen; und von ben Eleinern 
Inſeln dienten ihnen befonders die Liparifchen zu Sta— 
tionen für ihre Kaperflotten. 

Die Gegenftände des Handels waren von Gartha- 
gifcher Seite ſchwarze Sklaven, aus dem innern Afrika, 
die in Stalien und Griechenland ſchon von frühen Zeiten 
her einen befondern Werth hatten **); Edelſteine, Gold, 
und Garthagiihe Manufakturwaaren. Die Bewohner 
Staliend festen dagegen fowohl die ſchon erwähnten 
Hauptprodufte ihres Landes, wie ihres Kunfifleißes, um. 

Malta war, fhon zu den Zeiten des Scylax, 
fo wie die benachbarten Inſelchen Gaulos und Lam— 
pedufa, von den Garthagern bewohnt **8*8), und fchon 
früh durch feine Manufakturen und feinen Handel em= 
porgefommen. Es war im Altertum durch die fchönen 
Gewänder berühmt, die hier verfertigt wurden, und die 
ſich durch ihre Feine nicht weniger als durch ihre Weiche 
auszeichneten 7) Da auf Malta die Baumwolle ein- 


*) Polyb, I. p. 260. 

*) Terent. Eunuch. I. 2. 

*+) Scylax p. 50. Gaulos tft das jetzige Gozzo— 
+) Diod. I, d. 339. 
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heimiſch ift *), fo fteht wohl nicht zu zweifeln, daß dieß 
der Stoff war, aus dem fie gemacht wurden. Gie wa— 
ren eine wichtige Waare für den Handel mit den Afri— 
Fanifchen Bölkerichaften, 

Da Lipara, und die Kleinen dazu gehörigen In— 
fein, ſchon früh den Garthagern unterworfen waren, fo 
Famen auch die dortigen Produkte dem Staat zu gute, 
Das Wichtigſte derfelben war das Erdharz, das weit 
und breit verführt ward, und in Verbindung mit den 
heißen Bädern, die viel befucht wurden, den Wohlftand 
diefer Infeln gründete. Auf einer der Fleinern ließen die 
Garthager während des Kriegs mit Syrafus, wie Dio- 
dor erzählt, eine Anzahl Miethtruppen ausfegen, die 
Meutereien angefangen hatten, und verhungern **). 

Corſika erzeugte in Ueberfluß Wachs und Honig, 
und die Sklaven von dorther wurden vor andern ge= 
ſchaͤtzt *#*), 


*) Gegenwärtig werden auf Malta drei Arten von Baum: 
wolle gezogen, die aus Siam, aus den Antillen, und die 
einheimifhe, Sie werden hier, jo wie befonders auf Gozzo, 
verarbeitet. Neueftes Gemählde von Malta BI. 

S. 9. Die alte Hauptſtadt Melita lag in der Mitte der 
Snfel, jest Cittä vecchia. Die Carthagiſchen Webereien 
waren überhaupt fehr berühmt, in Grieche, Polemon, 
hatte ein eigenes Bud) davon gejchrieben: mepi gwv €£V 
Kaepxndovi meriwy, Athen. p. 54l. 

) Diod. |, c. 

***) Diod. 1. c. 
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Die Eleine Snfel Wethalia, das jetzige Elba, war 
bereit im Alterthum wegen ihres unerfchöpflichen Vor— 
raths an Eifenerz merkwürdig; woher die Sage entftand, 
daß es wiederwachfe *). Es ward auf der Inſel in 
großen Schmelzöfen geläufert, und fo von den Kaufleu— 
ten weiter verführt, und zu vielerlei Fleinen Geräthichaf- 
ten verarbeitet **). 

Die Balearifhen Inſeln, Majorka und Mis 
norfa, wenn ihre Einwohner auch vielleicht nicht ganzlic) 
von Garthago abhängig waren, wurden doch wichtig für 
den Handel. Die rohen Bewohner derfelben, gewißigt 
wahrfcheinlich durch die Beiſpiele benachbarter Länder, 
litten zwar unter fich Fein Gold und Silber; allein dieß 
hinderte nicht einen vortheilhaften Tauſchhandel mit ihnen 
zu führen #), Ihr Hang zum Trunk und zu Wei- 
bern ficherte den Abfag von Wein und von Sflavinnen; 
fo daß felbft ihre Miethtruppen, welche in den Carthagi— 
fhen Heeren dienten, ihren Sold fogleich gegen viele 
Artikel umfegten. Früchte und Laftthiere, beſonders 
Maulefel, die hier von ausgezeichneter Schönheit fielen, 
waren die einheimifchen Produkte, gegen welche die Car— 
thager die ihrigen vertaufchten; und die Nähe von Spa- 
nien, das man in Einer Tagſchifffahrt erreichte, gab ih— 


*) Aristot. Mivab, p. 194. ed. Beckm. 

*) Diod. I. p. 540, 

+") Diod, 1. p. 343. 344. Er fhäst die Zahl der Einwoh: 
wohner auf 30000. Die Sklavinnen wurden fo von ihnen 
gefucht, daß fie 3 bis 4 männlidhe Sklaven für eine weib- 
lihe gaben. 


172 Fünfter Abſchnitt. 


nen, als der beften Station für den Handel dahin, noch) 
einen höhern Werth. 

Daß dieß letzte, fo Außerft produftenreihe, Land, 
daß Spanien immer ein Hauptziel ihrer Schifffahrt, die 
dortigen Bergwerfe eine der ergiebigften Quellen für die 
Garthagiiche Schatfammer, fo wie überhaups der Ver- 
kehr mit den dortigen Völkern, fowohl Phoniciern als 
einheimifchen, einer der wichtigften fir Carthago war, 
ift oben bereit3 auseinander geſetzt. Die Völker dieſes 
Landes flanden gerade auf einer folchen Stuffe der Kul- 
tur, daß fie fremde Waaren zu fhägen wußten, aber 
noch nicht Kenntniffe genug befaßen, fie jelber zu vers 
fertigen. Wie groß und wie rei) mußte der Markt alſo 
feyn, den die Garthager hier für die Erzeugniffe ihres 
Kunftfleißes fanden; da ihre Verbindungen, wie die vie= 
len Spanifchen Miethtruppen in ihren Heeren zeigen, 
fich über das ganze Land, erfiredten? Sch füge noch 
hinzu, daß mwahrfcheinlih über Spanien Carthago auch 
mit dem — freilich noch viel rohern — Gallien handelte, 
da es Feine eigene Kolonien an deffen Küften hatte, und 
die Maffilier feinen Schiffen ſchwerlich ihre Häfen öffne 
ten; oder doch nur unter großen Befchränfungen. Den 
frühen Verkehr mit Gallien beweifen aber gleichfalls die 
zahlreihen Schaaren gallifher Miethvoͤlker, die ſchon 
von den älteften Zeiten her in den Garthagifchen Heeren 
fochten, und jene Eiferfuht gegen Maflilia, das bie 
Garthager fo gerne vernichtet hätten. 

Außerhalb den Säulen des Herkules hatten ihnen 
fhon ihre Stammväter, die Phonicier, ven Weg ge— 
bahnt. Sie nahmen bald Theil an dem dortigen Han- 
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del, und ihre Schifffahrt dahin ift eine Fortfekung der 
Phönicifchen. Ueber diefe letzten Ziele des Phönicifchen 
und Garthagifchen Handeld ift vieles gemuthmaßt, und 
gefabelt worden. Würden aber auch alle geographifche 
Dunkelheiten völlig aufgeklärt, fo würde es doch nie 
möglich feyn, die Unternehmungen der eigentlichen Phoͤ— 
nicier und der Garthager weiter al5 nach allgemeinen 
Zeitbeflimmungen zu unterfcheiden, da beide Völker im 
Alterthum felbft durch ihre eigenthümlichen Namen felten 
unterfchieden werden. Dieß gilt befonderd von der 
Schifffahrt an den Europäilchen Küften; die Nachrich- 
ten über die an der Weſtſeite Afrika's find um vieles 
beftimmter. ' 

Die Nepublif hatte eine Menge Kolonien an dem 
weitlihen Spanifchen Ufer, und fland in der genaueften 
Verbindung mit Gades *). Diefer Umftand allein 
würde fchon beweilen, daß ihre Schiffe die Weſtkuͤſte 
Europa’s nicht unbefucht ließen, wenn auch nicht der 
Zinn- und Bernfleinhandel, an dem fie Antheil 
nahm, dieß umwiderfprechlich zeigte. Sch falle das, was 
ich hierüber zu fagen weiß, ohne die Meinungen anderer 
zu widerlegen. oder zu vertheidigen, unter folgende Be— 
merfungen zufanmen. 

Erfilih, wenn von Zinn die Rede ift, fo verfteht 
man darunter dasjenige Metall, welches bei den Grie- 
chen den Namen Gaffiteros trägt. Ob dieſes Metall 
unfer Zinn gewefen ſey, iſt eine Frage, vie nach dem 
Urtheil der Kenner der Mineralogie fich zwar nicht vers 


*) ©. oben ©, ı1on 
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neinen, aber auch nicht mit wiflenfchaftlicher Strenge eve 
weifen läßt; wie diefes bei taufend andern Produkten 
der alten Welt der Fall ift, von denen uns die alten 
Schriftfieller Feine kunſtmaͤßige Befchreibungen hinterlaf- 
fen haben. Wenn man indeß weiß, daß eben die Län- 
der, welche ven Gaifiteros erzeugten, das Zinn hervor- 
bringen, aber fein anderes Metall von ähnlichem Werthe 
oder Belchaffenheit; und daß Feine der Angaben der Als 
ten der Meinung, daß es Zinn fey, widerfpricht, fo muß 
man biefelbe doch wohl für fehr mwahrfcheinlich halten, 
Die weitere Erörterung diefer Frage liegt hier aber au= 
Ber dem Kreife der Unterfuchung, und kann um fo mehr 
mit Stillihweigen übergangen werden, da fie bereits von 
einem andern Schriftfieller mit aller derjenigen Genauig- 
feit angeftellt ift, die fie bei den mangelhaften Nachrich- 
ten nur zuläßt *). 

Diefes Metall ferner, welches mir jest erlaubt feyn 
wird Zinn zu nennen, ward zufolge ausdrüdlicher Zeug— 
niffe des Alterthums in verfchiedenen Gegenden des 
weftlichen Europa’5 gefunden. Theils nemlich in dent 


Beckmann Gefhidhte der Erfindungen IV. ©, 
327 x. Es wird hier zuerft gezeigt, daß das Lateinifche 
stannum verf&hieden von dem zacalrepog ſey. Jenes ift 
was wir Werk nennen. Das Iehtere hingegen ift das 
plumbum album der Römer. Plin. 34. 17 etc, Daß der 
Gafiiteros Zinn fey, findet der Verf, wahrfcheinlich, ohne 
dod) den ſtrengen Beweis übernehmen zu wollen, Erſt bie 
chemiſche unterſuchung alter Kunſtwerke wird uns hoffentlich 
zur Gewißheit führen, 
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nördlichen Spanien *), theil3 in Britannien, theils in 
den ausdrüudlich davon genannten Kaffiterifchen Infeln, 
die, wenn auch nicht alle Angaben der Alten paſſen, 
doch gewiß Feine andere ald die Sorlingifchen Infeln feyn 
fünnen **), Ob auf diefen lektern noch gegenwärtig 
Zinn gefunden wird, ift mir nicht befannt. Im Alter 
thum waren fie reich nicht nur an Zinn, fondern auch 
an Blei ***), trugen aber den Namen von dem erften, 
deffen Hauptmarft auch auf ihnen war; fo wie auch 
der in Britannien gegrabene nach den Fleinen Inſeln ge- 
bracht wurde, die bei Landsend lagen, und welche man 
zur Zeit der Ebbe mit Wagen erreichen Ffonnte ). Daß 
folche Inſelchen gewöhnlich die Waarenlager und Markt- 
pläße der Garthager waren, wird bald unten ein ande- 
res Beifpiel zeigen. 

Was endlic) ven Gang des Handels betrifft, fo be- 
merft Strabo, daß derfelbe von Gades aus in den fruͤ— 
hen Zeiten durch die Phönicier fey getrieben worden FF). 
Vielleicht war alfo die Theilnahme der Garthager daran 
zuerft nur mittelbar; wiewohl fchon nach der ganzen 
Einrichtung ihres Handeld und ihrer Schifffahrt leicht 


*) Strab. p. 219. 

*) Mannert Th. J. ©, 412, 

+") Strab. p. 265. 

+) Diod. I. p. 347. Cr nennt bier das Inſelchen Irtika. 
Vielleicht ift es jest ein Theil des Feften Landes geworden; 
oder ift es etwa das Snfelhen Brefan ? 

++) Strab, p. 265. Die Phönicier bezeichnen hier, wie ber 
Bufammenhang lehrt, Garthager und Gaditaner, 
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Niemand es bezweifeln wird, daß auch ihre Schiffe nach 
jenen ändern fegelten. Wir fünnen bier aber zum 
Gluͤck mit voller Gewißheit ſprechen; da der fihon früher 
erwähnte Avienus uns die Nachricht darüber aus Himil- 
kons Schiffreife erhalten hat *). Die Oeftrymifchen In— 
feln (fo nennt er mit ihrem ältefien, wahrfcheinlich Phoͤ— 
niciſchen, Namen die Kaffiterifchen,) find reich an Zinn 
und Blei. Sie find bewohnt von einem zahlreichen, ftols 
zen und Funftreichen Volk, das fi) ganz dem Handel 
widmet; und auf feinen Kähnen, die nicht aus Brettern, 
fondern aus Fellen verfertigt find, über das Meer fahrt. 
In zwei Tagen fährt man von dort nach der Heiligen 
Snfel, welhe das Volk der Hiberner bewohnt. In 
der Nähe von diefer aber ift die Inſel der Albionen. 
Nach den Deftrymifchen Inſeln handelten zuerft die 
Tarteſſier; aber auch die Koloniften und das Volk der 
Garthager um die Säulen des Herkules befuhren dieje 
Deere, wovon Himilfon der Garthager berichtet, daß 
die Fahrt in vier Monaten gemacht werden koͤnnte; wie 
er felber e3 verfucht und erfahren habe — Diefe Stelle 
verbreitet ein hinveichendes Licht über den Umfang und 
die Art diefes Handels. Es waren alfo zuerfi die Tar— 
teſſier, d. i. die Phönicifchen Koloniften in Eyanien, 
vor alien in Gades, das auch nach) ihm Zarteffus hie, 
die diefe Schifffahrt trieben. Aber nur die Garthager 
und ihre Pflanzſtaͤdte felber nehmen einen lebhaften Anz 
theil daranz und Himilfon felber hatte feine Fahrt, ſey 


*) Festus Avienns ora marilima v. 95-125 und 375 etc, 


Man fehe in der Beilage die Ueberfegung. 
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es des Handeld oder der Entdedungen wegen, bis da= 
hin ausgedehnt. Wenn fie vier Monate dauerte, fo 
wird dieß Dadurch deutlich, weil fie, nach feiner eigenen 
Nachricht, Küftenfchifffahrt war, da nach feinem eigenen 
Berichte das Meergras den Lauf der Schiffe oft er— 
fhwerte; und der offene Dcean von Niemand befahren 
wurde, Die Kaffiterifchen oder Sorlingifchen Snfeln, was 
ven zwar dad Ziel; allein der dortige Verkehr umfaßte 
auch das nahe Hibernien und Albion, welche Inſeln von 
den Bewohnern der Kaffiteriden mit ihren Kähnen bes 
fahren wurden. Sollten aber nicht auch die Vhönicier und 
Garthager febft bis dahin gegangen feyn? Wie Ichhaft 
aber der Handel an den Britannifchen Küften gewelen 
feyn muß, erhellt aus der Bemerkung des Strabo, daß 
die einheimifchen Völferfchaften dafelbft durch den langen 
und vielen Umgang mit den Fremden mildere Sitten 
angenommen hätten. ine Nachricht, die es allerdings 
wahrfcheinlicy macht, daß die Garthager auch Niederlaf- 
fungen an den Britannifchen Küften gehabt haben; ohne 
welche ein langer Aufenthalt daſelbſt Faum möglich feyn 
fonnte. Uebrigens beftand der Handel hier, fo wie auf 
den Sorlingifihen Infeln, in Tauſch. Irdene Gefchirre, 
Salz und eiferne Geräthichaften, waren die Gegenftäns 
de, welche von den Kaufleuten eingeführt wurden *). 
Zwar fuchten, bis in die Nömifchen Zeiten herein, die 
Garthager diefen Handel geheim zu halten; wiewohl aud) 
fo nicht alle fremde Konkurrenz verhindert werden Fonnte, 
Den Weg dahin, den Die Phönicier zur See gefunden 


*) Strab, 1. c. 
Heeren's hift. Schrift. Th. 13. M 
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hatten, fanden die Mafiylier bis an die Ufer des Canals 
zu Lande; und brachten diefes fo gefuchte Metall queer 
durch Gallien, wo die Neife bid zur Mündung der Rho— 
ne dreißig Tage erforderte, nach ihrer Heimath *). 

Die geographifchen Angaben der Alten find bis hie= 
her fo beftimmt, daß Feine gegründete Zweifel gegen die 
eben gemachten Bemerkungen erregt werden Tonnen. 
Aber ander ift es, wenn vom Bernfteinhbandel, 
(Sleftrum) die Rede ift. Eine ausführliche Unterſu— 
chung darüber würde eine eigene Abhandlung erfordern, 
die Feiner meiner Leſer hier erwarten wird; und die doch 
nur zu bloßen Wahrfcheinlichkeiten führen koͤnnte. Alles 
hulit fich hier in ein fabelhaftes Dunkel, das auch ſelbſt 
in denen Zeiten nicht völlig aufgeklärt ward, da man 
über die Zinninfeln die beftimmteften Nachrichten hatte. 
Schon diefer Umftand allein macht es fehr wahrfcheinlich, 
daß die Vernfteinländer entfernter waren, als die Zinn- 
länder. Auch ift es irrig, wenn man diefen Handel auf 
Einen beftimmten Platz einfchranfen will. Aus den Nach— 
richten des Plinius erhellt deutlich, daß der Bernftein 
in mehrern Gegenden oder Inſeln (wofür alle ſkandi— 
navifchen Ränder galtenz) der Norofüfte von Europa ge— 
funden ward *8). Sch fehe nicht ein, (es ift doch im— 
mer nur von einer Küftenfchifffahrt die Nede;) warum 
man das Fühne Volk, das Afrifa umfegelte, und von 
Tyrus bis Britannien fihiffte, nicht auch bis zu der 
Samländifchen Küfte, dem eigentlichen Bernfteinlande, 


*) Diod. I. p. 348. 
*) Plin. IV, 13, Man vergleidhe Diod. I, p. 348. 
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will gelangen laſſen, da eine Menge -- freilich unge— 
wiſſer -- Spuren dieß zu beftätigen fcheinen? Nur ver 
fuhe man nicht, jede dunkle Angabe des Alterthums 
bier beflimmen und deuten zu wollen! Sn fabelhafte 
Geographie ſtrenge hiftorifche Wahrheit hineintragen, 
bleibt immer ein undanfbares Bemühen, — eben weil 
feine darin if. Der alte Fluß Eridanus war und ift 
ein fabelhafter Fluß, der nirgends als in der Gage des 
Volks und in der Phantafie der Dichter exiſtirte. Ich 
fehe !alfo nicht ein, was man dabei gewinnt, ob man 
ihn durch den Rhein oder die Raduna erflärt. Man 
kann den Namen deuten, auf welchen Fluß man will. 
Carthago's Schifffahrt: an der Weftfüfte von 
Afrika ift ſchon durch feine dortigen Kolonien erwiefen, 
Es frägt fi nur, wie der Gang diefer Schifffahrt war, 
und wie fie ihre dortigen Niederlaffungen nutzten? — 
Die Gefhichte läßt uns darüber nicht in Ungewißheit. 
Die uns bekannten Pflanzftädte der Carthager, big 
zu der Inſel Gerne hinunter, fanden fih, wie oben be- 
merkt worden, fammtlic, an den Küften von Maroffo 
und Fey Die Beflimmung von allen war der Ver— 
kehr mit den benachbarten Afrikanifchen Völkerfchaften ; 
allein der Hauptmarkt diefes Handels war die Infel 
Gerne, Dort anferten die Carthagiſchen Kauffahrthei- 
fhiffe um auszuladen; man ſchlug Gezelte auf der In— 
fel auf; und brachte die Waaren auf Fleinen Fahrzeugen 
ans fefte Land. Es wohnte dort ein dunfeles Hirten- 
volk, mit langem Haar, und von außerordentlich fchö- 
nem Wuchs, das den größten unter fich zum Könige 
zu machen pflegte, und fehr den Pub liebte, Alle was 
M 2 
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ven geuͤbte Reuter und Bogenfhüsen. Der Handel be- 
ftand in Tauſch. Die Carthager brachten allerhand Pub- 
fachen für Weiber und Geſchirr für Pferde, Fünftlicye 
Becher, größere irdene Gefäße, Wein und Aegyptifches Lin- 
nen. Sie taufchten. dagegen Elephantenzähne und Haute 
ein, fowohl von wilden als zahmen Zhieren. Es wird 
felbft eine Stadt dieſes Volks erwähnt; es fiheint alfo, 
wenigftens zum Theil, feine Nomadifche Lebensart ver- 
laffen zu haben *). 

Nach andern Nachrichten Fam zu diefen Handels— 
zweigen noch ein außerordentlich einträglicher Fiſchfang **). 
Die Zifche wurden eingelalzen, und nach Garthago ver— 
führt, wo man fie in ſolchem Werthe hielt, daß die wei- 
tere Ausfuhr verboten gewefen feyn fol, 

Weiterhin, fagten die Garthager, koͤnne man nicht 
fchiffen. Die See fey voller Untiefen, und doch fo dicht 
mit fchwimmenden Kräutern bededt, daß die Schifffahrt 
dadurch gehindert werde ***), Wären alfo die Garthager 
wirklich an diefen dürftigen Küften ftehen geblieden? 
Hätten fie nicht den Weg zu den reichen Goldländern 
gefunden, die erft in der Nähe des Senegal ihren An— 


*) Scylax p. 54. ©ind es die Tuariks? Alles paßt auf fie, 

*) Die Fiihart felbft hieß Thynnus, in unferm jesigem Sy— 
ſtem seomber thynnus. ©, Arist. de Mirab. cap. 148. 
und dafelbit die Anmerkung von Bedmann, 

***) Scylax 1, c. Sene fihwimmenden Kräuter, fucus na- 
tans; oder Sargossa, finden fih, fo wie fie die Alten be: 
ſchreiben, in der Gegend der Kanariſchen Inſelnz und 
unter ihnen hält fich gewöhnlid) "eine große Menge Fiſche 
auf, Man fehe Beckmann aa. O. 
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fang nehmen? — Man wuͤrde es ihnen nicht verdenken 
koͤnnen, wenn ſie auch ein Geheimniß daraus gemacht 
haͤtten; aber — es iſt kein Geheimniß geblieben, es iſt 
verrathen worden. 

Schon Hanno's Entdeckungsreiſe ging, wie oben 
gezeigt worden iſt, bis jenſeit des Senegal und Gam— 
bia. Allein fie war bloße Entdeckungsreiſe. Die Wild— 
heit der Einwohner erlaubte ihm nicht, dort Handel an— 
zufangen. --— Ausgefpaht aber hat wiederum jenes Ge- 
heimniß des Goldhandeld eben der tiefe Forfcher, deſſen 
MWißbegierde fo vieles zu erfahren wußte, — Herodot. 

“Die Carthager haben mir erzählt, fagt er *), daß 
fie außerhalb den Säulen des Herkules nach einem Volk 
an der Libyfchen Küfte zu fihiffen pflegten. Wenn fie 
dorten angelangt wären, brächten fie ihre Waaren ans 


° Ufer, legten fie dort hin, und gingen wiederum zu 


Schiffe, nachdem fie einen Rauch hätten auffteigen laf- 
fen. Auf diefes Zeichen Famen die Einwohner ans Meer, 
legten neben den Waaren Gold hin, und ent- 
fernten fich wieder. Die Garthager fliegen dann wieder 
aus, und fahen zu ob es genug fey. In diefem Falle 
nahmen fie ed, und gingen davon. Wäre es aber nicht 
genug für die Waaren, fo fliegen fie wiederum in die 
Schiffe, und warteten; jene aber kaͤmen wieder herbei, 
und legten noch mehr Gold hinzu, bis fie die audern be= 
friedigten. Seiner aber thäte dem andern Unrecht; denn 
die einen berührten weder das Gold, bis 88 dem Werth 


*) Herod. IV, cap. 196. 
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der Waaren gleich Fame, noch die andern die Waaren, 
bis jene dad Gold genommen hätten.” 

Herodot ift fo oft der Leichtgläubigfeit befchuldigt 
worden, bis die Folge fpater Sahrhunderte feine Zuvers 
läffigfeit bewährte; und fo ift es auch hier der Fall. 
Wir wilfen nicht nur jest gewiß, daß es mit diefem 
ſtummen Handel feine völlige Richtigkeit hatz fondern 
auch befiimmt, daß er in den Goldländern am Niger ge= 
führt wird. 

“Die Bewohner von Maroffo”, erzählt Höft *), 
„ſchicken gemeiniglich einmal im Sahr eine Karavane nach 
den Grenzen von Guinea, naͤmlich Tombut, wohin fie 
Toback, Salz, ſowohl rohe Wolle, als wollene Zeuge, 
und feidene Stoffe und Leinwande von allerhand Art 
bringen, und dafür Goldkörner, Neger, und Straus— 
federn eintaufchen. Diefe Saravane foll einige hundert 
Kamele führen, wovon ein großer Theil nichts als Waſ— 
fer trägt, weil auf jener Seite von Sus in zwanzig 
Tagen Fein Tropfen gefunden werden fol **), Man er= 


) Höft ©, 279. Wechfelfeitige Unkunde der Sprache ift bie 
natürlichfte Urfache eines folhen Handels, Allein ein ſtum— 
mer, blos durch Zeichen getriebener, Handel, ift überhaupt 
gar nicht felten im Orient: wie die Erzählungen von den 

“großen Mefjen im glüdlihen Arabien lehren, 

*) Es ift nemlid die gefahrvollefte aller Karavanenftraßen, 
weil fie durch die furchtbarfte aller Afrifanifhen Wüften, 
duch Zuenziga geht. Sch werde unten noch Gelegenheit 
finden, etwas davon zu fagen. Die Garthager ſcheinen es 
nicht gewagt zu haben, fie zu betreten, und zogen daher 
die Schifffahrt vor, 
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zaͤhlt, daß die Mauern ſich nicht in das Land der Neger 
hineinbegeben, ſondern bis zu einem gewiſſen Ort auf 
den Grenzen kommen, wo ein jeder ſeine Waaren vor— 
zeigt und vertauſcht, ohne faſt den Mund dabei zu 
öffnen.” -- Aber faſt mit Herodots Worten bringt der 
neuefte Neifende diefelbe Erzählung aus dem Herzen von 
Afrika zurüd. In Sudan, jenfeits der Wüfte, in den 
goldreichen Ländern, erzählte man yon *), gebe es 
ein unfichtbares Volk, das feinen Handel nur bei Nacht 
treibe. Die, welche gegen fein Gold mit ihm handeln 
wollen, legen ihre Waaren in Haufen hin, und ziehen 
ſich zurüd, Des Morgens finden fie eine Menge Gold— 
ftücke bei jedem Haufen, welche fie gegen die Güter neh— 
men, wenn e3 ihnen genug duͤnkt; wo nicht, laſſen fie 
beides liegen, bis von den Andern mehr Gold hinzuge- 
_ legt wird. 

Die Heinen Berfchiedenheiten in den Umftänden ruͤh— 
ren, wie man fieht, blos von der VBerfchiedenheit des Lo— 
kals her, da die Garthager nicht wie die Maroffaner und 
Fezzaner zu Lande, fondern zu Waffer Famen. Erwieſen 
aber bleibt Carthago's Verbindung mit jenen reichen Gold— 
landern, die wahrfcheinlich für fie viel wichtiger und ein- 
träglicher gewefen ift, als aus jener Stelle des Herodots 
fih folgern laßt. Das Auffuchen und das Verheimli— 
chen metallveicher Länder ift ganz im Geift der Phoͤnici— 
feben Politif. In eben dem Maaße ald das Land rei= 
cher war, flieg auch die Gefahr der Konkurrenz, und die 
DVerheimlichung. 


*) Narrative p. 149, 
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Als Hauptplatz, und gleichſam als neuen Anfangs— 
punkt fuͤr alle jene entfernten Schifffahrten, muß man 
den Hafen von Gades anſehen. Gades war beſtimmt 
für die Beſchiffung des Oceans, deſſen grenzenloſe Flaͤ— 
che den kuͤhnen Entdecker zu der Erforſchung deſſen auf— 
zufordern ſchien, was jenſeit zu finden ſey. Ob Phoͤnicier 
oder Carthager je dieß Ziel erreichten, ob eins ihrer 
Schiffe je an Amerika's Kuͤſten gelandet ſey? -- find 
Fragen, die die Neugierde öfters aufgeworfen, und ſich 
auf ihre Weife, — das heißt, wie fie es wünfchte, -- 
beantwortet hat. Wer den Charakter der alten Schiffs 
fahrt, die bei aller ihrer Ausdehnung doch Küftenfchiff- 
fahrt blieb und bleiben mußte, vor Augen behält, wird 
an Feine abfichtlichen Fahrten über den offenen Ocean 
glauben; bliebe aber noch ein Zweifel übrig, fo hebt ihn 
das eigene Zeugniß eines Garthagifchen Seemanns und 
Entdeders *): 

Senfeit der Säulen ift ein offnes Meer; 

Meit dehnt es fich, wie uns Himilfon fagt; 

Noch Keiner ſah's, und hat fein Schiff dahin gelenkt. 
Daß aber die Küften befahren, und in weiten Umfange 


befahren wurden, Fann nach den obigen Unterfuchungen 
nicht zweifelhaft feyn. 


*) Festi Avieni Ora maritima v. 380-384, 
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N. Schifffahrt und der Seehandel Carthago's haben 
bisher allein die Aufmerkfamfeit der Gefchichtforicher auf 
fi) gezogen, Daß Carthago auch Landhandel hatte, daß 
ed mit den Völkern des innern Afrifa’s in Verbindung 
fand, fcheint man Faum geahndet zu haben, wenigftens 
ift mir nicht die geringfte Unterfuchung darüber bekannt; 
und doch wäre es eine auffallende Erfcheinung, wenn 
der immer vege Spefulationsgeift diefes Handelöflaats 
blos in diefem Stuͤck blind für die Vortheile gewelen 
wäre, die feine Lage ihm darbot. 

Allerdings aber treffen wir hier auf einen Gegen— 
ſtand, wo ſich alles vereinigt, um ihn in die tiefſte Fin— 
fterniß zu verhuͤllen. Afrika war und ift in feinem In— 
nern der unerforfchtefte Welttheil, und wird es, — viel— 
leicht zum Glüd feiner Bewohner, — noch lange blei= 
ben. Die großen Neiche, die es in fich faßt, Tennen 
wir Faum den Namen nach; und die zahlreichen Kara— 
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vanen, die ed jährlich durchzichn, haben e3 ung bisher 
noch wenig befannter gemacht. 

Carthago's Garavanenhandel fcheint außerdem zu 
feinen Staatögeheimniffen gehört zu haben. Die arg» 
wöhnifchen Kaufleute waren fo ftille davon, daß er felbft 
den Schriftfiellern, die über Carthago fehrieben, verbor- 
gen blieb. Wir werden alfo nur fparfame und dunfle 
Nachweilungen erwarten dürfen; ja wir würden uns 
faft mit bloßen Muthmaßungen begnügen müffen, wenn 
nicht Giner unter ihnen das Geheimniß erforfcht und 
verrathen hätte, -- der bewundernsmwürbige Herodot! 
Er allein führt uns queer durch die Einöden Libyens, 
vom Nil bis zum Niger, und von da bis ins Gebiet 
von Garthago. Che wir aber diefe Wüftenreife mit ihm 
antreten, fey es mir erlaubt, einige Bemerkungen über 
den Binnenhandel von Afrika überhaupt voraus zu ſchik— 
fen, ohne die dad Folgende nicht verfiändlich feyn 
würde, 

Der Verkehr der Völker des innern Afrika's bes 
beſchraͤnkt fich größtentheild auf Gegenftände, die entwe- 
der zu den erften Bedürfniffen des Lebens, oder auch 
zu denjenigen gehören, auf welche der Menſch, ſeitdem 
fie als Maaßſtab des Werths der Dinge dienen, einen 
ſo großen Werth von jeher feste, daß er, um- fie zu er- 
halten, den größten Gefahren troßte. Zu den erflern 
gehören Datteln, Salz, und was bei der Organifation 
der Gefellfchaft in der alten Welt allgemein eins der er- 
ſten Bedürfniffe ward, — Eflaven. Zu den letztern 
Gold in Körnern oder Goldſtaub. 
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Der Sklavenhandel, uͤber den in unſern Tagen end— 
lich die Philoſophie einen ihrer ſpaͤteſten aber auch ihrer 
glorreichſten Siege davon getragen hat, nachdem die 
Hoffnung dazu ſo oft und ſo lange getaͤuſcht worden 
war, iſt in Afrika ſo alt als die Geſchichte zuruͤckgeht. 
Bei den herrſchenden Voͤlkern an der Nordkuͤſte von Afri— 
ka, Aegyptern, Cyrenern, Carthagern war Sklaverei 
nicht nur eingefuͤhrt, ſondern ſie brauchten auch, wie 
einzelne Beweiſe bald zeigen werden, ganze Heere von 
Sklaven theils zu eigenem Nutzen, theils aber auch, we— 
nigſtens die letztern, wieder zu auswaͤrtigem Handel. 
Diefe Sklaven wurden großentheild aus dem Innern 
gezogen, wo Menfchenraub fehon damals eben fo einge- 
führt war, ald er es gegenwärtig if, Schwarze Sklaven und 
Sflavinnen waren felbft ein Gegenftand des Lurus, nicht 
nur bei den vorher erwähnten Völkern, fondern auch 
felbft in Griechenland und Stalienz und indem der Weiz 
zu diefem Handel auf diefe Weife fo groß war, fiel den 
unglüdlichen Negervölkern bereits damals das traurige 
2008, in ferne Länder verfchleppt unter dem Soche der 
Sklaverei zu erliegen, 

Ein anderer wichtiger Gegenfland in dem Innern 
von Afrika ift das Salz: man fünnte ihn vielleicht den 
wichtigften nennen, weil er der unentbehrlichfte if. Die 
bewohnten Nordufer Afrikas haben zwar Galinen, 
aber anders ift e$ mit den fruchtbaren und ſtark bevöl- 
ferten Gegenden jenfeitS der großen Wüfte, das heißt 
mit den Ländern am Niger, und ſuͤdlich von dieſem 
Fluſſe. Hier giebt es fihlechterdings Fein Salz, weder 
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in Gruben noch Quellen *). Dagegen hat die Natur 
ungeheure Magazine von diefem Mineral mitten in den 
großen Einöden angelegt. Dort finden fich theils Salz 
feen, die in der Sommerhitze austrodnen, und eine 
Menge Salz zurüdlaffen, das in großen Stüden den 
Boden bedeckt; theils große Salzlager, die fich oft 
meilenweit erftreden, und zu hohen Hügeln aufthürmen; 
theild find auch, wo der Boden diefe bededt, Salz 
gruben angelegt **), fomohl von weißem als farbigen 
Salz. Die Anwohner des Nigerd find daher gezwun— 
gen, entweder felbft in zahlreichen Karavanen fich dieß 
Beduͤrfniß zu holen, oder es wird ihnen auch von frem— 
ven Kaufleuten zugeführt, die dagegen Goldftaub foder 
andere Waaren eintauſchen. In Kaſhnah und Tom— 
buktu entſteht oft eine Salznoth, wie bei uns eine 
Hungersnoth. Das Salz ſteigt alsdann zu einem ſo 
uͤbermaͤßigen Preiſe, daß Leo Afrikanus zu Tombuktu 
die Ladung eines Eſels zu 80 Dukaten verkaufen ſah ***), 
So zwingt gleichſam die Natur die Menſchen zu einem 
wechſelſeitigen Verkehr, indem ſie die Wuͤſte ſelbſt mit 
Schaͤtzen ausſtattet, die ſie nicht entbehren koͤnnen. 

Ein dritter Hauptartikel des Afrikaniſchen inlaͤn— 
diſchen Handels find Datteln. Der Baum, der fie 
hervorbringt, gehört in da3 Gefchlecht der Palmen, und 
ift unter dem Namen der Dattelpalme allgemein be= 


*) Leo p.260. Dapper ©.329, Proceedinos etc, p. 237. 
*) Hornemann ©, 10.20.82. Leo Altic. p. 224. Lyon 
travels in Northern Africa p. 205. 211. 


**+) Leo p. 250. 
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Fannt, Die Frucht, die einen einzigen großen Kern ein= 
fchließt, hat einen füßlichen Gefhmad, und ift mehlicht. 
— Eeitdem wir den Brodbaum und feinen Nusen für 
die Länder der Suͤdſee Fennen, ift es auch leichter, fich 
von der Wichtigkeit der Dattelpalme einen Begriff zu 
machen. Sie ift für einen großen Theil von Afrika ge- 
rade dad, was jener Baum für die vorher erwähnten 
Inſeln ift. Ihre Frucht dient den Einwohnern allgemein 
zur Speife; man wußte ſchon im Alterthum fo wie noch 
jest fie durch eine fünftliche Bereitung länger zu erhal— 
ten: aus dem Gafte des Baums wird ein Getränk ge— 
macht, das durch feine beraufchende Kraft die Stelle des 
Weins vertritt; fie dienen auch felbft zur Nahrung fürs 
Vieh, und die Ziegen werden mit den zerfloßenen Ker— 
nen gemaͤſtet *). 

Aber nicht ganz Afrika bringt Datteln hervor. So 
wie die Natur den einen Theil ihrer Schaͤtze in die Wuͤ— 
ſte verlegte, ſo wies ſie auch dem Dattelbaum ſeine ei— 
genen Plaͤtze an. Mit weiſer Vorſicht pflanzte fie ihn 
gerade in die bewohnten Zander, die aber wegen ihres 
Bodens feinen Kornbau verflatten. Die ganze Gegend, 
die an die Nordfeite der großen Wuͤſte grenzt, zwifchen 
dem 29 und 26° N. B., welche die Araber unter dem 
Namen Biledulgerid begreifen, fo wie manche frucht- 
bare einzelne Flecke in der Wüfle, find das Vaterland 


5) Leo p. 31. 235. — Nach neuern Nachrichten wird der, 
Palmwein nicht aus dem Saft des Baums, fondern aus 
der Frucht gemacht, Hennel Expedition of Cyrus p. 120. 
Vielleicht finden beide Bereitungsarten ftatt, 
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der Datteln. Anderwaͤrts finden ſie ſich wenig oder gar 
nicht. Hier aber muͤſſen ſie den Mangel des Getreides 
erſetzen. Jedes Jahr, im Oktober, wird die große 
Erndte gehalten, deren Ergiebigkeit man dort mit nicht 
geringerer Erwartung entgegen ſieht, als bei uns ein 
Paar Monate fruͤher dem Ausfall der Kornerndte *). 

Aus dieſen Gegenden wird alsdann dieſe Frucht 
uͤber einen großen Theil von Afrika verfuͤhrt, ſelbſt bis 
zu den Negerſtaaten am Niger, und jenſeit dieſes Fluf- 
ſes. Aber ganz vorzüglich ift fie doch ein Beduͤrfniß der 
Bewohner der Wuͤſte. Diefe Stämme bilden alsdann 
zahlreiche Karavanen, und ziehen nach Biledulgerid, um 
fih Datteln gegen ven Ertrag ihrer Heerden einzutaus 
ſchen, während daß die aderbauenden Araber den Ueber- 
fluß ihres Getreides dagegen verwechieln. 

Der legte Hauptgegenftand des Afrifanifchen inlan- 
difchen Handels ift Gold, und vorzüglih Goldftaub, 
oder vielmehr Goldförner, Man hüte ſich aber vor 
der falfchen Vorſtellung, als würde diefer in den Sand- 
wüften gefammelt. Das Gold in Afrika erzeugt fich, wie 
anderwärt3, nur in dem Schooß der Gebirge. Aus die— 


fen aber wird es theild gegraben, (jedoch, fo viel wir 


wiffen, bisher noch ohne Funftmäßigen Bergbau;) theils 
wird es durch die Gewalt der Bergfiröme in den Re— 


*) Leo p. 31. der auch die Beweife für die folgenden Nach— 
richten enthält. Auch die neueſten Reiſebeſchreiber, Sorne: 
mann, &yon u. X. beftätigen daſſelbe. Die Dattelerndte 
fällt aber auch in verſchiedenen Sahren fehr verfchieden aus, 
Minutoli Reife ©. 39, 


rn, 
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genmonaten weggefpült, und fo bald fich dieſe verlaufen 
haben, durch eine fehr einfache Procedur von dem San— 
de geichieden *). 

In dem nördlichen Afrifa findet fich diesſeit der 
Müfte wenig oder gar fein Gold. Erſt die Känder jen- 
feit derfelben, und befonders füdlich vom Niger, find mit 
diefem gefährlichen Gefchent verfehen. Wie fehr auch 
oft die Sagen davon übertrieben find, fo muß doch der 
Reichthum der Erde hier unermeßlich feyn! 

Die Goldländer, welche man bisher dort Fennt, 
unter denen Bambuf das wichtigfte ift, liegen in dem 
Kong- Gebirge, das fich queer durch Afrika zieht. Höchft 
wahrfcheinlich ift diefe ganze Kette goldreich, da fich we— 
nigftens kein Grund denken läßt, wefihalb dieſer Neich- 
thum nur auf einen Fleinen Bezirk eingefchränft feyn 
follte, Allein felbft in diefen Gegenden, wie in Bam- 
buf, ift der Bergbau noch nie kunſtmaͤßig betrieben wor- 
den *). Die Einwohner verfiehen nur Gruben anzule= 
gen, die, ohne Gefahr darin verfchüttet zu werden, Feine 
vierzig Fuß Tiefe erhalten koͤnnen. Gleichwohl fängt der 
Boden bier erft an reicher zu werden; die Hauptadern 
liegen gewiß um vieles tiefer. Dennoch aber ift die 
Ausbeute ſchon fehr beträchtlih; und bei verfchiedenen 
der inländifchen Negervölfer foll der Vorrath von diefem 


*) Description de la Nigritie. p, 140. 141. 

*) Man vergleihe über Bambuk Golberry Fragmens d’un 
Voyage en Afrique Vol. I. C. 10. 11., wo audy die Verſu— 

* &e, die man in einer gewiffen Periode in Frankreich machte 
jene Schäge zu heben, erzählt und beurtheilt find, 
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Metall fo groß feyn, daß ihre Könige felbft ihre gewoͤhn⸗ 
lichen Geräthfchaften davon verfertigen laffen *). Die 
frühen Erzählungen davon, die man oft für übertrieben 
hielt, find durch die neueften Entdeckungen feit der Be— 
Eanntfchaft mit den Aſchantis, ihrer Hauptftadt, und dem 
Hofe ihres Königs vollkommen beftätigt worden. 
Goldkoͤrner oder Goldftaub ift alfo die gewöhnliche 
Bezahlung, gegen welche die Maurifchen Kaufleute ihre 
Waaren abfegen. Von jeher war ed der Magnet, ver 
fie aus dem nördlichen Afrika herüberzog, und fie mu— 
thig genug machte, den Gefahren der Wüfte zu trotzen; 


*) “Hundert Meilen Iandeinwärts von dem Fort de la Mina 
wohnt ein Negervolf, die Argentais, die fo reih an 
Gold find, daß die Hausthuͤren des Königs damit bedeckt 
find, und daß man auf den Märkten die geringften Klei— 
nigkeiten für Gold kauft.“ Deser. de la Nigr. p. 142. 
Diefe Argentais Eönnen nad der Beltimmung ihrer Wohn: 
fise eine andere ald die Afhantis feyn, (deren Name 
nur verfchrieben ;) weldhe wir durch die Gefandtichaftsreife 
von Bow dich genauer Eennen gelernt haben. Seine Nach— 
richten beftätigen vollfommen die des angeführten franzoͤſi— 
{hen Werks, Man vergleiche feine Befchreibung des glän: 
zenden Schaufpielö, das der König und fein Hof bei feiner 
Vorſtellung darboten; wo bas Auge faft geblendet wurde 
durch den Glanz und die Menge des Goldes, woraus nicht 
blos der Schmuck, fondern aud ein großer Zheil ber Ge— 
räthichaften, verfertigt war. Bowdich Mission to Ashan- 
tee p. 34 etc. Daß auf dem Markt der Hauptitadt Ku— 
maſſi GoldEörner das gewöhnliche Zahlungsmittel find, be: 
ftätigt gleichfalls Bowdich p. 330. ausdruͤcklich. 
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und der große Reiz diefes Metalls erktärt auch leicht das 
hohe Alter dieſes Handelsverkehrs. 

Wenn aber auf diefe Weife die Natur felber durch 
die Vertheilung ihrer Produkte die Völker Afrika's zum 
wechfelfeitigen Verkehr einlud, fo fehrieb fie ihnen auch 
gewiffermaßen die Wege vor, auf denen diefer Verkehr 
geführt wurde. Die weiten Entfernungen der Ränder, 
die großen Wüften, und die in denfelben berumftreifen- 
den Näuberhorden, machten einzelnen Kaufleuten das 
Reifen hier ganz unmöglich; nur zahlreiche Gefellfchaften 
konnten diefen Gefahren Troß bieten; und der Binnen- 
handel von Afrika mußte alfo von jeher Karavanenhan⸗ 
del ſeyn. Dieſe Form des Handels hat unter mehrern 
andern Folgen aber auch nothwendig die, daß derſelbe 
mehr Sache ganzer. Nationen wird, als es bei der Form 
unferd Europäifchen Handels geſchehen kann. E5_ giebt 
gewilfe Völker, die vorzugsweife, befonders weil ihre 
Lebensart als Nomaden und ihr Reichthum an Laftthie- 
ven fie dazu geſchickt macht, ſich dem Handel ergeben, 
und theils für ihre eigene Rechnung, theils als Waaren— 
führer für andere, ihn treiben. Die großen Karavanen 
wurden duch) fie alfo gebildet, und ganze Stämme, oder 
doch ſtarke Abtheilungen von Stämmen, nahmen heil 
daran. Die ganze Bildung folder Voͤlkerſchaften, und 
mit ihr die Bildung der Völker des innern Afrika's uͤber— 
haupt, mußte alfo vorzugsweife von dieſem Handel ab- 
hangen; defien Wichtigkeit in diefer Ruͤckſicht aus den 
Unterfuchungen über die Aethioper und Aegypter noch 
deutlicher werden wird. Die Etapelpläße aber, und die 
Straßen, auf denen er geführt wurde, konnten, bei ver 

Heeren's hift. Schrift. Th. 13. N 
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natürlichen Befchaffenheit des Landes, auch nur wenigen 
Keränderungen unterworfen feyn. Bei einem Handel, 
defien Straßen durch unermegliche Wüfteneien laufen, 
bringt es die Natur der Dinge mit ficht, daß die Grenze 
länder der Müften auch die Gegenden find, wo die Maas» 
ven zum Tranſport aufgehäuft werden, und die Handelö- 
gefellfchaften fich fammeln und bilden. Schon daraus 
erklärt e3 fich alfo, wie gewiffe Gegenden in Afrika troß 
aller gewaltfamen und allmähligen Revolutionen ftets 
wichtige Pläge für den Handel bleiben mußten. Allein 
auh die Wege durch die Wüften find hier auf eine 
unveränderliche Weife durch die Natur beftimmt, Hätte 
diefe nicht dafür geforgt, daß in ihrer Mitte einzelne 
fruchtbare Pläbe fih finden, — Dafen nannte fie das 
Altertum, — die dem ermüdeten Manderer durch ihre 
Quellen und Palmbaume Labung tarböten, fo würden 
die Reifen durch fie gänzlih unausführbar feyn. Wie 
wäre es möglich, auf mehrere Monate einen Waffervor- 
rath mit fich zu ſchleppen; und wo fanden wir die Laſt— 
thiere, die ftarf genug wären, einen folchen Weg auszu= 
halten? Allein indem die Natur jene Inſeln in ven 
Sandmeeren ſchuf, beftimmte fie diefe zugleich zu Sta- 
tionen der Reiſe, und zeichnete alſo jelber die Straßen 
-vor, auf denen der Verkehr der Völker geführt werden 
follte, Wie überrafchend und angenehm alfo auch immer 
die Erfcheinung feyn mag, wenn wir noch auf eben den 
Wegen, wie vor mehr als zweitaufend Jahren, die Ka- 
ravanen Afrika’s einherziehen fehen, fo wird fie uns doch 
nicht mehr befremden koͤnnen. 
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Aus den Nachrichten, die bereits Herodot uͤber das 
innere Afrika einziehen, und der Nachwelt hinterlaſſen 
konnte, erhellt ſowohl der große Umfang, den damals 
ſchon der innere Verkehr dieſes Welttheils hatte, als 
auch durch welche Voͤlker er gefuͤhrt ward. Herodot ſam— 
melte feine Nachrichten über dieſe Gegenſtaͤnde in Aegyp— 
ten ein, dem einzigen Lande von Afrika, das er ſelber, 
ſo viel wir wiſſen, ſah. Schon der Umſtand, daß er, 
wie unten erhellen wird, die Entfernungen und die Ta— 
gereiſen von dort aus rechnet, giebt davon den Beweis. 
Von jeher war in dieſem Lande der Sammelplatz der 
Karavanen aus den weſtlichen und ſuͤdlichen Laͤndern; 
und ſo konnte es ihm alſo hier nicht an Gelegenheit feh— 
len, jene Ammonier, Carthager, Naſamonen und andere 
einheimiſche Voͤlker Libyens zu ſehen und zu ſprechen, 
die er oͤfter als die Gewaͤhrsmaͤnner ſeiner Nachrichten 
anfuͤhrt *). Seine Kunde von Afrika überhaupt umfaßt 
den groͤßern Theil der noͤrdlichen Haͤlfte deſſelben. Er 
giebt uns eine genaue Aufzaͤhlung aller der kleinen Voͤl— 
kerſchaften, die laͤngs den Kuͤſten hin bis zum Gebiet 
von Carthago wohnen **). Die weſtlichen, oder die 
nachmals ſogenannten Numidier oder Mauritanier, blie— 
ben ihm unbekannt, ungeachtet er das Vorgebirge So— 
loe an der Weſtkuͤſte von Afrika zu nennen weiß Fr), 
Allein das Bewunderungswürdigfte ift ohne Zweifel feine 
Kenntniß des Innern, Sie umfaßt nicht nur die Merk— 


*) Herod. II, 28. 3. IV, 43. 173. 187. 195. 196. 
**) Herod,\V, 168 sq. 
**+t) Herod, IV, 43. 
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wuͤrdigkeiten der Wuͤſte, die Oaſen, und die Voͤlkerſchaf— 
ten, die ſie bewohnen; ſondern ſie erſtreckt ſich ſelbſt bis 
zu jenem merkwuͤrdigen, von Weſten nach Oſten fließen— 
den, Strom jenſeits der Wuͤſte, der unter dem Namen 
des Joliba-Stroms erſt in unſern Tagen wieder aufs 
neue ans Licht trat. Die Erzaͤhlung von deſſen erſter 
Entdeckung iſt fuͤr den Voͤlkerverkehr des innern Afrika's 
zu wichtig, als daß ſie nicht ganz hieher geſetzt werden 
muͤßte. 

“Mas ich bisher erzählte”, ſagt Herodot *), (er hatte 
eine genauere Befchreibung von dem Laufe des Nils 
oberhalb Aegypten gegeben, die an einer andern Etelle 
erläutert werden wird,) “habe ich von Männern aus Cy— 
vene gehört, die mir fagten, fie feyen auch bei dem Tem— 
pel de3 Jupiter Ammon gewefen, und hätten mit Etearch, 
dem Koͤnige der Ammonier, eine Unterredung gehabt. 
Unter andern Gefprächen wären fie auch auf den Nil 
gefommen, und daß noch Niemand bisher feine Quellen 
wüßte. Etearch habe darauf gefagt, es feyen zu ihm 
einige Männer von dem Volk der Nafamonen gefom- 
men; (diefe Naſamonen find aber ein Volk Libyfchen 
Urſprungs; und haben ihre Site an der (großen) Syrte, 
und der zunächft öftlich daran floßenden Gegend, jedoch 
nicht weit;) und als er fie gefragt habe, ob fie ihm nicht 
aus den Wüften des innern Afrika's etwas zu erzählen 
wüßten, hätten fie ihm Folgendes berichtet. Unter ihrem 
Volke feyen einige verwegene junge Leute, Söhne ihrer 
Dberhaupter, gewefen, die viele andere kuͤhne Unterneh- 


*) Herod. 11, 32. 
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mungen ausgeführt, und unter andern auch fünf aus 
ihrer Mitte durchs Loos beſtimmt Hätten, eine Entdek— 
kungsreiſe ins innere Afrifa zu unternehmen, und zu 
verfuchen, ob fie nicht noch etwas mehr entdeden koͤnn— 
ten, als diejenigen, die bisher am weiteften gekommen 
wären. Die jungen Leute feyen alfo aufgebrochen, mit 
Mafler und Proviant reichlich verlehen, und wären zu— 
erft durch das bewohnte Land gegangen, worauf fie in 
das thierreiche Afrika gelangt ſeyen; nach diefem aber 
wären fie durch die Wüfte gezogen, indem fie ihren 
Meg nah Südweften genommen hätten. Nachdem 
fie eine große fandige Negion, und zwar in vielen 
Tagen, durchwandert wären, hätten fie zulegt Baume 
in einem Felde erblickt, wären hinzu gegangen, und 
hatten die Früchte von den Bäumen gepfludt. Darauf 
waren zu ihnen Männer von Eleiner Statur, unter der 
gewöhnlichen, gelommen, hätten fie genommen und weg- 
geführt, Sie hätten aber nichts von ihrer Sprache, 
noch jene, ihre Führer, etwas von der der Nafamonen, 
verftanden., Sie hätten fie aber durch fehr große ſum— 
pfige Gegenden geführt, und nachdem fie durch dieſe 
gereifet wären, feyen fie in eine Stadt gefommen, de— 
ven Einwohner alle von gleicher Statur als ihre Fuͤh— 
ver, von Farbe aber ganz ſchwarz gewefen feyen. 
Neben diefer Stadt aber fließe ein großer Strom, 
und zwar fließe er von Abend nah Sonnenauf- 
gang. In demfelben gebe es auch Krokodil. So weit 
führe ih die Erzählung des Ammoniers Etearch an; 
nur will ich noch hinzufegen, daß er noch fagte, nach 
dem Bericht ver Cyrenaͤer feyen die Nafamonen zuruͤck— 
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gefehrt; die Leute aber, zu denen fie gefommen wären, 
feyen alle Zauberer gewefen. Was nun jenen Fluß be= 
trifft, fo vermuthete Etearch, es fey der Nil geweſen, 
und das ift wohl dad Wahrfcheinlichfte.” 

Das Volk der Nafamonen, aus dem die Abentheus 
rer waren, die diefe Entdeckung machten, gehörte zu den 
Voͤlkern im Syrtenlande, die, wie bereits oben bemerkt 
ift, den Handel des innern Afrika's vorzüglich trieben. 
Daher wird auch diefer Zug nicht ald eine Reiſe in ein 
ganz unbekanntes Land gefchildertz — fie hatten, fagt 
der Schriftfteller , fehon viele andere Eühne Unternehmuns 
gen gewagt; — fondern fie folten nur fehen, ob fie 
nicht weiter kommen Eönnten, ald man bisher gefommen 
war. Uebrigens verfteht es fich wohl von felbft, daß, 
wenn gleich der eigentlichen Abentheurer nur fünf was 
ren, doch ihre Begleitung zahlreicher gemefen ſeyn wird, 
fo daß fie eine Eleine Karavane bildeten. Nur fo ift 
das Reifen hier möglich. Auch waren es die Söhne der 
Vornehmften unter dem Volke; und fie nahmen, fagt 
der Schriftfteller, eine große Menge Waffer und Speiſe 
mit. 

Ihr Zug ging durch das bewohnte und thierreiche 
Afrika; und fo gelangten fie zu der Wüfte. Sie durch— 
wanderten diefe in ſuͤdweſtlicher Richtung *); und 


*) Der Ausdrud rooc gEQDvoov, den Herodot gebraudt, 
bezeichnet überhaupt die weftlihe Richtung. Daß fie aber 
füdweftlich gedacht werden muß, lehrt der Augenfchein, weil 
fie fonft gar nicht in das Innere der Wuͤſte eingedrungen 
wären. Vielleicht liegt auch nod etwas Befonderes darin, 


| 
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gelangten nach vielen Tagreiſen endlich jenſeits derſelben 
zu einem kultivirten Lande, wo ſchwarze Menſchen von 
kleiner Statur, unter der gewöhnlichen, wohnten *), 
die fie freundlich aufnahmen, und ihre Führer wurden, 
Sie brachten fie durch große fumpfige Gegenden nad 
einer Stadt, deren Einwohner von gleichem Anfehn mit 
den Führern waren, und fich viel mit Zauberei abgaben. 
Und neben der Stadt floß der große Strom, und zwar 
von Abend gegen Morgen. 

Es ift klar aus der Erzählung, daß die Nafamo- 
nen zu den Negerländern jenfeit der Wüfle, und zu ei- 
nem Negervolke gekommen waren, das fie mit eben der 
Gaſtfreiheit aufnahm, die noch jeßt diefe Völker vor ih— 
ren Nachbarn, den Mauren, fo vortheilhaft auszeichnet. 
Shre Schwarze Farbe, ihr ganzes Aeußere, das fie den 
Nord-Afrifanern fogleic) al einen ganz andern Men- 
Ihenflamm darftellte, zeigt dies deutlich. Daß der 
Glaube an Zauberei und Amulete unter den Negervül- 
fern allgemein verbreitet fey, ift aus den Berichten von 
Mungo Park befannt; aber auch felbft die Erzählung 
von ihrer kleinen Statur beftätigt fich als ein noch jet 
in Afrika verbreitete Glaube. Die Bewohner von 
Tombuktu, mit dem fie in vielfachen Verkehr fländen, 


Die große Karavanenftraße in das Innere aus dem Lande 
der Nafamonen lief, wie wir unten fehen werden, gevade 
ſuͤdlich. Es ſcheint alfo, man wollte abfichtlid) in einer an: 
deren, nämlich weftlicheren, Richtung ziehen, um fo die 
große Wüfte des weftlihen Afrika's zu erforfchen. 

*) Nicht Zwerge, dieß jagt der Schriftfteller nicht. 
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indem fie ihren gegen Goldkoͤrner und Elfenbein die aus 
Aegypten geholten Waaren zuführten, erzählte der Bru— 
der des Sultan von Darfur dem neuern franzöfifchen 
Reiſenden, feyen fehr kleine und gutmüthige Leute *), 
und wohnten an einem großen Fluß. Unter ihren 
Fruchtbaumen — den Butterbaumen — fand auch Mun- 
go Park die dortigen Einwohner, als er in die Nähe 
des Joliba Fam. Alles giebt und das Bild einer ächt 
Afrikaniſchen Landfchaft ! 

Allein die größte Merkwürdigfeit bleibt wohl ohne 
Zweifel der Strom, der neben ihrer Stadt in einer 
öftfichen Richtung flog. War dieß der Soliba? Waren 
die- Nafamonen die erfien Entdecker veffelben? Und 
mußte die Sage davon, obgleich fein Name damals 
noh in den Wüften verhallte, dennoch zu den Ohren 
des Waterd der Gefchichte gelangen, damit er fie auf 
zeichnete, um einft in unfern Tagen durch neue Entdel- 
tungen wieder verftändlich zu werden? 

Herodot nennt zwar den Strom nicht, er fagt blos 
es fey ein großer Strom gewefen. Allein wir wiffen 
jet, daß e3 Feinen andern folchen Strom in Nordafrika 
giebt, der in diefer Nichtung von Weften nach Oſten 
bin flöffe;_vielmehr heißt der Soliba der große Strom **). 


*) Fort pelits et doux, Denon Voyage en Egypte I. p. 309. 
Der Zuſatz, daß der Fluß nad) Weften fließt, ift entweder 
ein Srrthum oder ein Mifverftand. Die Fleine Statur der 
Aethioper bemerkt aud) Strabo p. 1176. Es fey vielleicht 
daraus die Fabel von den Pygmäen entftanden, 

*) Mungo Pare wravels etc. p. 19% 
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Er ift der erfte auf den man flößt, wenn man die Wüfte 
durchwandert hat; und die Nichtung ihres Wegs mußte 
die Nafamonen zu feinen Ufern führen. Auch die ans 
dern Kennzeichen, die Herodot uns von ihm giebt, beftä> 
tigen diefe Meinung. Man mußte, ehe man zu ihm ge- 
langte, durch fumpfige Gegenden; an feinen Ufern lag eine 
Stadt; und in ihm hielten fi) ‚Krofodile auf. Der Jo— 
liba fließt in einer Bertiefung, die an der Nordfeite 
durch die höher liegende Wüfte, an der Supfeite durch 
die Kette der Kong -Gebirge, gebildet wird, Er hat 
feine jährlichen Ueberſchwemmungen, wie andere tropifche 
Slüffe, und füllt alsdann das fette Thal aus, durch 
welches fein Lauf geht. Sehr natürlich alfo mußten 


bier Moräfte und Landfeen fi) bilden, in welche er 


zuleßt fogar in "Wangara ſich völlig verlieren foll, 
Daß die größern Städte des innern Afrika's an feinen 
Ufern gebaut find, ift gleichfall$ gewiß; es war alfo zu 
erwarten, daß die Nafamonen in eine Stadt geführt 
wurden. Die Nachricht, daß er Krofodile enthält, ift 
durch den neuen Entdeder Ddiefes Stroms auch fofort 
beftätigt. Sie finden fih häufig in demfelbenz Tollen 
aber unfchadlich feyn *). 

Diefe Erzählung Herodots, in Verbindung mit an- 
dern, noch genauern, Nachrichten, welche er über das 
innere Afrika einziehen konnte, zeigt nicht nur das Da— 
feyn eines Verkehrs zwiſchen den Bewohnern deffelben, 
fondern auch die Völker, durch die er am meiften getrie= 
ben ward, Es find dieß die Nomaden-Voͤlker zwiſchen 


*) Mungo Parc p. 219. 
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den Syrten; und noch jest bilden die Bewohner eben 
diefer Gegenden vorzugsweife die Karavanen, welche 
Afrika durchziehen, wie die Berichte der neueflen Rei— 
fenden in diefen Welttheil es beftätigen *). Gleichwohl 
binderte dieß auf Feine Weife, daß auch die Garthager 
einen lebhaften Antheil daran nahmen; vielmehr wurde 
er gewiß großentheils für fie, und für ihre Rechnung, 
geführte. Schon die Menge von Sklaven **), die fie 
theils felber hatten, theils weiter verkauften, giebt einen 
auffallenden Beweis von der lebhaften Zheilnahme an 
diefem Handelszweige. Sowohl der Aderbau, ald auc) 
die öffentlichen Arbeiten und die Bemannung der lot 
ten, wurde bei ihnen durch Sklaven beforgt; und wo 
fonnten fie diefe näher und beffer haben, als eben da= 
her, wo noch jetzt die Bewohner der Küften in Tripo- 
is und Tunis fie großentheils herbefommen? Go er- 
hielten fie nicht weniger die Edelfteine, die von ihrer 
Stadt den Namen trugen, aus den innern Ländern die— 
ſes Welttheils ***). Sa! daß fie auch felber an den 
Müftenreifen Antheil nahmen, zeigt das Beiſpiel eines 
gewiffen Mago, der dreimal die Reiſe durch die Müfte 
gemacht hatte; ohne von etwas anderm als trodenem 
Mehl zu leben P). 


*%) Hornemann © 78. Lyon u. %. 

**) Appian. 1, 378. Man erinnere fih nur an die Gefchichte 
ihrer Sklaven : Kriege. 

***) Nemlich durdy die Garamanten über Fezzan. Strab. p. 
1192. 

+) Athen. p. 44. Bekanntlich ift Mehl mit Waffer ange: 
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Allein fein eigentliches Licht erhält der Voͤlkerver— 
Fehr Afrika’ erft durch die Kenntniß der Wege, auf 
denen er geführt ward... Durch einige der neueften 
Schriftfteller und Reiſenden kennen wir jebt die Straßen 
der vornehmften Karavanen, die jahrlih Afrika durch- 
ziehn *). Wir wilfen, daß die nördliche Hälfte diefes 
Welttheils in ihrer ganzen Breite und Länge bereifet 
wird, von Tripolis bis zum Niger, nach Kafhna und 
Bornu, und von Tombuktu und Maroffo bis nach) Kai- 
ro, Selbſt das wefllihe Zahara, die furchtbarfte aller 
Wuͤſten unferd Erdballs, die fat die Hälfte der Kara- 
vanen verfchlingt, indem fie auf funfzig Meilen feinen 
Tropfen Waffer darbietet, hat dem Muth und der Ges 
winnfucht der Menfchen Feine Grenzen ſetzen koͤnnen **). 


macht eins der gewöhnlichften Nahrungsmittel auf jenen 
Reifen. Hornemann ©. 

*) Die Verfaffer der Proceedings etc. Bruce, Bromwne, 
Mungo Park, Hornemann und bie neueften Britti> 
fhen Keifenden, yon, Denham u, A., haben die größ- 
ten Verdienfte hierum. 

*) Man fehe die Bejhreibung beim Leo p. W., ber felbft 
diefe Reife machte; und die neuen Nadhridten in Gray 
Jakson account of the Empire of Marocco 1809, : Man 
rechnet von Fez bis Tombuktu 54 Reifetage (ohne die Ru: 
hetage), Im Jahr 1806 Fam eine Karavane von 2000 
Menfhen und 1800 Kameelen von Tombuktu nah Zafilet 
aus Waffermangel um. — Sch Fann nicht umhin, aus Leo 
folgende Karavanen= Legende anzuführen. “Mitten in der 
Wuͤſte findet man ein Paar marmorne Denkmaͤhler, von 
denen die Sage folgenden Urfprung erzählt, Ein reicher 
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Nicht anders war es im Altertum, Das bisher 
Gefagte wird meinen Leſern gleihfam als Zuräftung zu 
der Seife dienen koͤnnen, auf-der wir, geführt von He— 
rodot, jetzt einer Afrifanifhen Karavane folgen werden; 
eine Seife von mehr al$ 300 Meilen, durch dürre Sand— 
gefilde und ewige Einöden. Ich fege die ganze merf- 
würdige, erft durch die neueften Entdeckungen verſtaͤnd— 
lich gewordene, Stelle feines Werks hieher, weil jede 
Zeile hier wichtig tft. Sie findet fi in dem vierten 
Bud) feiner Gefchichte, vom 181. bis zum 185. Kapitel, 

“Oberhalb nun der am Meer wohnenden Nomaden, 
(die Herodot vorher aufgezählt hatte,) tiefer ins Land 
hinein, folgt das thierreiche Libyen; (Biledulgerid;) ober- 
halb diefem aber die fandige Region, die fi von The— 
ben in Aegypten bis zu den Säulen des Herkules er— 
firedt. In diefer Negion nun findet fich alle zehn Ta— 
gereifen eine Menge groblorniges Salz, in Hügeln auf- 
gethürmt; und aus den Gipfeln diefer Hügel quillt 
mitten aus dem Salz eine Duelle von ſuͤßem und fri— 
ſchen Waffer hervor. Herum aber wohnen Menfihen; 
die äußerfien nach der Wüfte zu, und oberhalb der thier- 
reihen Gegend. Die erften nun von Theben aus, 
nad) einem Wege von zehn Lagen, find die Ammo— 
nier, die den Tempel des Thebaniſchen Supiters inne 
haben. Denn aud das Bildniß des Thebaniſchen Ju— 


Kaufmann begegnete hier einem Karavanenfuͤhrer, und bat 
ihn, ihm einen Becher Waſſer zu verkaufen. Sie wurden 
einig um den Preis von 10000 Dukaten. Aber nun litt 
au der Verkäufer Mangel, und beide ſtarben vor Durſt.“ 
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piters, wie ich ſchon einmal erinnerte, hat einen Wid— 
derkopf. Sie haben indeß auch anderes Quellwaſſer, das 
des Morgens lauwarm iſt. (Vormittags aber,) um die 
Zeit, wenn der Markt voll wird, iſt es kaͤlter; am Mit— 
tage wird es ſehr kalt; und dann bewaͤſſern ſie damit 
ihre Gaͤrten. Nachmittags verliert es ſeine Kaͤlte, bis 
die Sonne untergeht, dann wird es wieder lauwarm. 
So wird es immer waͤrmer bis Mitternacht; alsdann 
aber kocht es voͤllig. Nach Mitternacht kuͤhlt es ſich 
wiederum ab bis gegen Morgen. Man nennt dieſen 
Duell den Sonnenquell.” 

“Nach den Ammoniern folgt wieder, nach einem 
Mege von zehn Tagen durch die Sandwüfte, ein Galz- 
hügel, dem Ammonifchen ahnlich, und ſuͤßes Waſſer, 
und Menfchen die herum wohnen. Die Gegend führt 
ven Namen Augila. In diefe Gegend ziehen die Na— 
ſamonen, um ſich Datteln zu holen.’ 

“Mach Augila, wiederum nach einem Wege von 
zehn andern Zagereifen, gelangt man zu einem andern 
Salzhügel, und Waffer, und vielen fruchtbaren Datteln 
fo wie vorher, und Menfchen die da wohnen. Diefe 
heißen Garamanten, ein fehr mächtiges Volk. Diefe 
beftellen das Land, indem fie Erde auf das Salz tra= 
gen. Bon da ift der Fürzefte Weg zu den Lotophagen, 
Man gelangt zu ihnen nach einer Neife von dreißig 
Tagen. Hier finden ſich auch die ruclingsweidenden 
Kinder. Ruͤcklingsweidend aber- find fie deshalb, weil 
fie die Hörner vorwärts gebogen haben, Darum weiven 
fie, indem fie rüdlings gehen; denn vorwärts koͤnnen 
fie nicht gehen, weil die Hörner fonft gegen die Erde 
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fließen. Uebrigens aber find fie von den andern Rin— 
dern in nichts verfchieden, als nur darin, daß ihr Fell 
dicker und harter if. Diefe Garamanten aber pflegen 
die Troglodytifchen Aethioper mit Viergefpannen zu ja= 
gen. Denn diefe Troglodytifchen Aethioper find die 
fchnellfüßigften aller Menfchen, von denen ich jemals ge⸗ 
hoͤrt habe. Es eſſen aber dieſe Troglodyten Schlangen, 
und Eidechſen, und dergleichen kriechende Thiere. Eine 
Sprache aber, die mit irgend einer verwandt wäre, ha— 
eis fie nicht, fondern fie zifchen wie die Fledermäufe.” 

«Hinter den Garamanten, wieder nach einer Neife 
von zehn Tagen, folgt ein anderer Salzhügel, und Wafs 
fer, und Menfchen die herum wohnen; fie heißen Ata= 
vanten. Das find die einzigen unter allen Menfchen, 
von denen ich je gehört habe, die Feinen Namen führen. 
Denn zufammen heißen fie wohl Ataranten, aber jeder 
einzelne unter ihnen hat feinen Namen. Diefe pflegen 
die auffteigende Sonne zu verwuͤnſchen, und floßen eine 
Menge Läfterungen aus; weil fie fie durch ihre Hige zu 
Grunde richtet; fowohl fie, die Menfchen, als auch ihr 
Land.” 

“Nach diefen folgt wiederum nad) einer Neife von 
zehn Lagen ein anderer Salzhügel, und Waffer, und 
Menfchen die herum wohnen. An diefen Salzhügel aber 
ftößt ein Berg, der den Namen Atlas führt. Er ift 
ſehr fleil, und rund herum abgefchnitten. Der Sage 
nach aber ift er fo hoch, daß man feinen Gipfel nie fe= 
ben kann, denn nie foll er frei von Wolfen werden, fo 
wenig im Sommer ald Winter, Die Eingebohrnen fa* 
gen, er fey die Säule ded Himmels, An diefem Berge 


Landhandel von Carthago. 207 


wohnen Menfchen, die von ihm den Namen haben; 
denn fie heißen Atlanten, Gie follen aber nichts Le— 
bendiges effen, und Feine Träume fehn. Bis zu diefen 
Atlanten nun weiß ich die Namen zu fagen von den 
Bölfern, die in diefer Gegend wohnen, weiter aber auch 
nun nicht. Diefe Sandregion aber geht bis zu den 
Säulen des Herkules, und noch darüber hinaus.” 

“&3 ift in derfelben auch eine Salzgrube («os 
peraAAov), zehn Zagereifen weit, und Menfchen, vie 
dafelbft wohnen. Diefe haben ihre Wohnungen ganz 
aus Salzftüden gebaut. Diefe Gegend von Libyen 
nämlich hat Feinen Negen; denn die Mauern von Salz 
koͤnnten freilich nicht dauern, wofern e8 regnete. Das 
Salz aber, das dort ausgegraben wird, ift theil3 weiß, 
theils farbicht. Oberhalb diefes Sandftrichd nun, was 
nach Süden und tiefer nach Libyen hinein liegt, das ift 
wüfte, und wafferlos, und ohne Negen, und ohne Holz. 
Es giebt dorten auch nicht die mindefte Näffe.” 

Sp weit Herodot! — ES ift beinahe unmöglich, 
in diefen Nachrichten die Befchreibung einer Ka— 
ravanenftraße zu verfennen, wenn gleich Feiner fei- 
ner bisherigen Erklärer dieß gefagt hat. Ich bin über- 
zeugt, daß der größte Theil meiner Leſer auch ohne 
weitere Beweife mir Necht geben wird, fo bald er die 
vorläufigen Kenntniffe von dem innern Afrikanifchen Han— 
bel, und der Art dort zu reifen, befißt. Wer aber noch 
genauere Beweisgründe fordert, den bitte ich, Folgendes 
zu erwägen: 

Erftlih: Der Weg geht —— durch 
Wuͤſten, die nur von Karavanen bereiſet werden, weil 
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fie nur Karavanen zuganglich find. Nur durch dieſe 
fonnten Nachrichten nach Aegypten gebracht werden, wo 
Herodot fie fammelte, 

Ferner: Die Beflimmungen des Wegs find alle 
fo, wie fie auf SKaravanenftraßen gemacht zu werden 


pflegen. Die Entfernungen werden nach Zagereifen ge— 


meſſen; die Lagerpläße nach den Stellen angegeben, mo 
füßes Waffer fich findet. 

Drittens: Herodot macht auch.hier Fein Geheim- 

niß aus der Quelle, aus welcher er feine Angaben 
ſchoͤpfte. Wiederholt beruft er fich auf die Zeugnifje der 
Libyer, von denen er in Aegypten feine Nachrichten über 
das innere Afrifa fammelte *). Alſo gerade von den 
Leuten, die felbft diefe Karavanenreifen machten, und 
ohne Zweifel auch damals in der Begleitung von Kara— 
vanen nach Aegypten gefommen waren, 
‚ Endlich: Der von Herodot angegebene Weg ift 
mit geringen Abänderungen, von denen fich leicht die 
Urfachen angeben laffen, noch jest im Gebraudh. in 
fehr wichtiger Beweis für den, der die Unveranderlichkeit 
diefer Handelswege Fennt! 

Fragt man: Warum Herodot gleichwohl der Kara— 
vanen nicht ausdrüclich erwähnt habe? fo weiß ich dar— 
auf nichts anderes zu antworten, als: Weil er es nad) 
feinem Zweck nicht für nöthig hielt, da er nur geogra= 
pphiſche Nachrichten geben wollte. Leuten, die viel veife- 
ten, und viel fahen, werden ohnehin eine Menge Ideen 


*) Herod. IV, 173, 187. 


ER ud 
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und Kenntniſſe ſo gelaͤufig, daß ſie ſie bei jedem andern 
vorausſetzen zu muͤſſen glauben. 

Angenommen alſo, wir haben hier die Beſchreibung 
einer Karavanenſtraße vor uns, die durch Afrika laͤuft, 
ſo entſteht die wichtige Frage: Was iſt es fuͤr eine 
Straße, und wohin fuͤhrt ſie? 

Mit Zuverlaͤſſigkeit laͤßt ſich darauf antworten, daß 
Herodots Nachrichten die Beſchreibung des 
Handelswegs zwiſchen Oberaͤgypten und 
Fezzan; ſo wie zwiſchen Carthago und dieſen 
Laͤndern; wahrſcheinlich aber auch noch weiter 
bis zu den Nigerlaͤndern, enthalten. Er laͤuft, 
von Aegypten aus gerechnet, durch die Wuͤſte der The— 
bais, auf den Tempel des Ammon; von da durch einen 
Theil der Wuͤſte von Barka und die Wuͤſten der Ha— 
rudſchgebirge nach Fezzan; und ſcheint ſich endlich in den 
jetzigen Koͤnigreichen Kaſhna und Bornu zu verlieren. 

Die erſte dieſer Straßen hat Herodot Station vor 
Station beſchrieben. Mit ſo großer Gewißheit man aber 
auch im Ganzen dieſelbe beſtimmen kann, ſo bleiben doch 
bei der Entfernung von ein Paar Stationen von einan, 
der Schwierigkeiten übrig, die fich nicht völlig heben 
lafien. Sie müffen, wie die Erklärung der Einzelnen 
jogleich zeigen wird, faft nothwendig den Verdacht erre— 
' gen, daß zwei Zwifchenpläße ausgelaſſen find, wahr- 
fcheinlicy nicht durch die Nachlaͤſſigkeit des Schriftftellers 
fondern der Reifenden, von denen er feine Nachrichten 
einzog. Diefe fuchten etwas darin, wie es feheint, der 
ganzen Straße eine ſolche Negelmäßigkeit zu geben, daß 
gerade alle zehn Tage ein Ruheplatz fich fand, der zu— 

Dres hiſt. Schrift. Th. 15. 9 
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gleich eine Merkwürdigfeit enthielt. Allein nur ein ge— 
nauer Commentar über IHerodots Worte kann die Be— 
weife diefer Angaben enthalten, die aber um fo viel 
beffer fic) geben laſſen, da gerade eben dieſe Straße, die 
der Bater der Gefchichte befchreibt, auch durch den neue- 
ften Entdeder diefes Theil von Afrifa gemacht und be= 
fchrieben worden ift *). 

Der Ort, von dem wir ausgehn, ift Theben, die 
Hauptftadt von Oberägypten. Alle Entfernungen, vie 
Herodot hier fo wie an andern Stellen von Dertern oder 
Voͤlkern des innern Afrika's anführt, find von hier aus 
gerechnet; ein deutlicher Beweis, daß er, wie bereits 
oben bemerkt, feine Nachrichten über Afrika in Ober: 
Aegypten einzog. 

Theben war alfo im alten Aegypten Sammelplas 
der Karavanen, fo wie es in dem jeßigen die neue 
Hauptftadt Kairo iſt. Diefer Wechſel hat nothwendig 
auch einige Veränderung in der Nichtung des Wegs 
durch die MWüfte machen müffen, der jetzt etwas mehr 
nördlich läuft; um die eben erwähnte Stadt zu erreichen. 

Das erfte Ziel der Neife ift ver Tempel des Ju— 
piter Ammon, Hier alfo zeigt es fih, was bieß 


*) Die Reife des Hrn. Hornemann, der noch bisher allein 
die ganze Straße madhte, weit nur darin von diefer 
Strafe ab, daß fie nit von Theben, fondern der jegigen 
Hauptftadt Kairo, anfängt; und alfo bie Ammonium noͤrd— 
licher ging, Die neueften Keifenden, die fie theilweife 
machten, yon, Galliaud, Edmonfton, v, Minu- 
toli, werden gehörigen Orts erwähnt werden, 
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große Orakel für eine Beſtimmung, und ſeine raͤthſel— 
hafte Lage mitten in einer Wuͤſte, deren Gefahren auch 
den beherzten Wanderer abſchrecken mußten, fuͤr eine 
Urſache hatte, Der prieſterliche Eigennutz weiß ſonſt zu 
gut ſeine Rechnung zu machen, als daß er von den ein— 
zelnen Abentheurern, die gluͤcklich ankommen mochten, 
einen hinreichenden Erſatz fuͤr die Schaaren der Neugie— 
rigen haͤtte erwarten ſollen, die die Furcht der Wuͤ— 
ſtenreiſe zuruͤckſchreckte. Nun aber verſchwinden dieſe 
Schwierigkeiten von ſelbſt! Der Tempel des Jupiter 
Ammon war ein Heiligthum, aber zugleich ein La— 
gerplatz von Karavanen, und zwar ſeiner Lage nach 
ſowohl derjenigen, die aus den Negerlaͤndern, als 
die aus dem nördlichen Afrika nach Aegypten zogen. 
Wie manches einträglihe Geſchenk mag hier bald vie 
Neugier, bald die fromme Dankbarkeit der reichen 
Kaufleute gezollt haben, die fo eben im Begriff 
ftanden die gefahrvolle Neife durch die furchtbare Wuͤſte 
anzutreten, oder die auch, aus Afrika Fommend, bier 
dad nahe Ende einer glüflihen Wanderung vor fich 
fahen? — 

Die Wiederauffindung diefes, in mehr wie Einer 
Ruͤckſicht ſo denkwuͤrdigen, Platzes, ift einer der Lieb— 
lingsentwuͤrfe der neuern Entdecker geworden; und ihre 
Bemuͤhungen ſind nicht ohne Erfolg geblieben. Schon 
zwei unſerer fruͤhern Reiſenden haben ihn erreicht. Der 
erſte, der die Reſte des Ammontempels wieder auffand, 
war der Englaͤnder Browne; und ſeine Berichte wur— 
den durch Hornemann theils beſtaͤtigt, theils erwer- 

2 
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tert *). Beide kamen, felbft bei einer bloßen Anicht, - 
denn mehr geftatteten die Umftände, und die argwoͤhniſche 
Eiferfucht der Einwohner nicht, — darin überin, das 
jesige Siwah für das alte Ammonium zu balten. Der 
Ort zeigte Alles, was die Altern Schriftſteller davon 
meldeten, und die Beftimmungen, welche fich für die 
Lage von Ammonium bei verfshiedenen derfelben finden, 
führten zu demfelben Reſultate #*). Die Berichte des 
neueften Entdeders, der nicht blos unterfuchen, ſon— 
dern auch zeichnen und abbilden konnte, haben aller Un- 
gewißheit ein Ende gemacht. 

Ammonium wird uns im Alterthun nicht als ein 
bloßer Tempel, fondern als ein Eleiner Staat gefchilvert, 
von Aegyptern und Xethiopern gemeinfchaftlich geftiftet, 
der fein eigned Oberhaupt oder König hatte ***), Die 
fen Urfprung, und daß die Bevölkerung einft fehr zahl- 
reich war, bezeugen die vielen Katafomben mit den Ue— 
berreften von Mumien, mit welchen die benachbarten An— 
hoͤhen angefüllt find FT). Die Dafe feldft ift von mäßi« 
gem Umfange. Der fruchtbare Boden hat nach Minus 


*) Man fehe Browne’s wravels etc. p. 23 et, und Hor ne⸗ 
mann’s Keife ©. 18. 

*) Sch beziehe mich hier auf die ausführlihe und genaue Un— 
terfuhung von Rennel Geography of Herodotus p. 576. 

++) Herod, II, 32 42. 

+) Minutoli Reife ©. 171. Ihre Zahl ift viel größer als 
man geglaubt hatte. Mande find gemalt und mit Hiero— 
glyphen verfeben. Sie tragen ganz den Aegyptiſchen Cha— 
vater, 
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tolis Meffung etwas über zwei Meilen in der Laͤnge; 
aber nirgend über eine halbe in der Breite *). Auch 
das jeßige Siwah bildet noch einen folhen Staat, aus 
vier oder fünf Dertern beftchend, von denen der wichtigfte 
Kebir genannt wird, der unter eigenen Sheiks oder Häups 
tern ſteht; exft vor Furzem ift er von dem jegigen Beherte 
ſcher Aegyptens, der einen Zug gegen ihn ausführen ließ, 
mit Gewalt tributpflichtig gemacht worden **). Noch jebt 
fteht die Burg der alten Fürften oder Dynaften, jebt 
Shargieh genannt; und von Minutoli befchrieben und 
abgebildet **) x). Sie ift von dem Eingange des alten 
Tempels in gerader Linie nur 320 Schritte entfernt; und 


das Hauptthor deſſelben iſt gegen dieſen Ort gerichtet. 


Die Ruine des alten Tempels wird von den 
Einwohnern bald Birbé (Tempel), gewoͤhnlicher aber 
Umebeda genannt 7). Sie liegt in der Entfernung 
einer halben deutſchen Meile von Kebir; zwiſchen dem 
Dorfe Schargieh, und einem Berge, in welchem man 
noch die Steinbruͤche ſieht, aus welchen das Material 
der Gebaͤude genommen iſt. Die Ueberreſte des Tempels 
ſelbſt beſtehen aus zwei Abtheilungen; einer Art Pro— 
naos, oder aͤußerm Vorgemach, und einer innern Kams 
mer, dem eigentlichen Heiligthum. Die hintere ſuͤdliche 


*) Minutoli ©. 88. 

**) Im Sahr 1820. Minutoli ©, 92. 

**) Minutoli ©, 165. 167. Und die Abbildung Tab. XI. 
Rig,ra: 

+) Minutoli ©, 95 u. Auch das Folgende ift aus ihm 
entlehnt, Man fehe den beigelegten Grunöriß. 
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Mauer ift gänzlich verfchwunden; die urfpriingliche Aud— 
dehnung des Tempels laßt fich daher nicht mehr genau 
angeben. Groß kann indeß dad Gebäude niemals gewe— 
fen ſeyn; obgleich offenbar größer als jest *),. Die Kon- 
fruftion, jo wie die ganze Form des Gebäudes ſtimmt 
mit der Alt-Aegyptiſchen völlig überein. Die Mauern 
find ganz aus Duadern aufgeführt. Der ganze Tempel 
war innen und außen mit Bildwerfen und Hierogiyphen 
bedeckt; die indeß nicht allenthalben gleich gut erhalten 
find **x). Die Zwifchenraume zwilchen den Hieroglyphen 
auf den Wänden und an der Dede waren bemalt; vie 
grüne und blaue Farbe hat fich fehr gut erhalten. Die 
Bildwerke zeigen allenthalben die Spuren des Ammon— 
Kultus, denen zu Theben ähnlich; felbft auch die Pro— 
ceffion mit dem heiligen Schiff. Der Ueberreft des Tem— 
pels war nach Aegyptiicher Weife mit einer Umfaſſungs— 
mauer umgeben, welche den heiligen Raum von dem 
minder geweihten abfchied.- Sie war von beträchtlicher 
Dide und aus Quadern aufgeführt; ift aber faft ganz 
vom Erdboden verichwunden; obwohl man ihre Richtung 
fehr deutlich verfolgen fann. Nur an den Eden haben 


*) Daß der alte Ammontempel nur von mäßiger Größe war, 
it durch den Herausgeber von Minutoli, Hrn, Prof, Toel— 
‘Een, durch Zeugniffe aus dem Alterthum hinreichend darge: 
than. Minutoli p. 169. Man fehe Grundriß und Ab: 
bildungen Taf. VI-X. 

) Die genaue Copie davon verdanken wir Hrn. v. Minw 
toli; fo wie die ausführliche Erklärung feinem gelehrten 
Herausgeber, der ihre das ganze ſechste Kapitel feines 


—— 


Werks, ©, 100- 162., gewidmet hat; 


ü—— — 
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fih noch die gewaltigen Quadern unverrüdt in ihrer 
Lage erhalten, und bezeichnen die Ausdehnung der ganz 
zen Einfaffung. Ihre Länge beträgt fiebenzig, ihre 
Breite ſechs und fechzig Schritte; und die Seiten find 
ziemlich genau nach den Weltgegenden orientirt *), In— 
nerhalb dieſer Mauer entdeckt man noch Spuren einer 
zweiten, deren Ueberrefte es wahrfcheinlich machen, daß 
fie gewiffe Abtheilungen bildeten, uber die jedoch nichts 
weiter fich beflimmen läßt. 

Südlich von dem Tempel, in der Entfernung einer 
guten Biertelftunde, entfpringt in einem reizenden Walde 
von Dattelbaumen der einft dem Ammon geheiligte 
Sonnenguell, welcher einen Eleinen See bildet **), 
Seine Länge beträgt etwa dreißig, die Breite zwanzig 
Schritte Er fol ſechs Klafter tief ſeyn; ift aber fo 
Far, daß man bis auf den Grund fieht, aus welchem 
ftet5 eine Menge Blafen, wie aus einem fiedenden Keſ— 
fel, auffleign. Die Temperatur des Waffers 
wechfelt, es ift des Nacht3 wärmer als am Tage; und 
pflegt beim Anbruch deffelben etwas zu rauchen. Wahr— 
Scheinlich ift e3 eine warme Quelle, deren natürliche Tem— 
peratir man am Tage wegen der glühenden Sonnene 
hise nicht wahrnimmt. Ein Eeines Bächlein, welches 
dem Eee entrinnt, vereinigt fich bald nachher mit einer 
andern Quelle, (fie haben auch noch anderes Quellwaſ— 
fer, jagt Herodot;) welche gleichfall3 in diefem Palm— 
heine entfaringt, und fließt dann nach der Ruine bin, 


) Minutoli ©. 166, 
*) Minutoli ©. g6. 164. 
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in deren Nähe fie jeßt einen Sumpf bildet; ohne Zwei— 
el weil die alten Abzüge verftopft find. Die frühe und 
hohe Kultur der Dafe zeigt fich noch jebt in dem gro— 
fen Ueberfluß von Datteln, Granatäpfeln und andern 
Früchten. Das Hauptproduft find indeß die Datteln, 
die in großer Menge und befonderd wohlichmedend ge> 
wonnen werden. Sn guten Sahren, fagten die Einwoh- 
ner, fey der ganze Plak mit Datteln bedeckt; und bie 
jährliche Erndte betrage von 5000 bis 9000 Kameella= 
dungen, jede zu drei Gentnern gerechnet; auch bezahlen 
fie jest den jährlichen Tribut in Datteln *). Es fehlt 
nicht an Vieh; das Kameel gedeiht jedoch in der Dafe 
nicht, mahrfcheinlih wegen der feuchten Befchaffenheit 
des Bodens. Daher verführen auch die Einwohner ihre 
Produkte nicht ſelbſt; fie werden ihnen von den Frem= 
den abgeholt **); ihre Eriftenz hängt daher jekt wie 
von jeher an dem Durchzuge.der Karavanen. Neben ver 
Dafe hat die Natur das große Salzmagazin angelegt **). 
Bedeutende Maffen vefjelben brechen zu Tage; es giebt 
Stellen, die eine Biertelmeile lang dergeftalt mit Salz 
bevedt find, daß fie einem befchneiten Felde gleichen ; 
und mitten aus viefen Salzlagern fprudeln zuweilen 
füße Quellen hervor, Das Salz ift fehr gut, und galt 
befanntlih ſchon im Altertum für reiner und heiliger 
als jedes andere. SZährlih an einem und demfelben Ta— 
ge, dem nehmlich, an welchem die große Karavane nad) 


* Minutoli ©. 89. 
*) Minutoli ©. 90. gr. 
— Minutoli ©. 174. 175. 
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Mekka abzieht, halten die Einwohner ihre Salzerndte. 
Die jetzt von dem mitgebrachten Salze veranftaltete che— 
mifche Analyfe *) beftatigt die Bortreflichkeit deffelben. 
Wenn alle diefe Kennzeichen die Sache zur Gewiß— 
heit bringen, daß Siwah das alte Ammonium fey, fo 
bleibt aber allerdings Eine Schwierigkeit übrig, nemlic) 
die Entfernung von zehn Zagereifen, welche Herodot 
zwifchen Ammonium und Theben angiebt **), Da wir 
die Lage fowohl von Siwah als Theben beftimmt wiffen, 
fo läßt fich die Diftanz beider Derter auch mit Genauigkeit 
angeben, die gerade Hundert geographifche Meilen be= 
trägt. Da aber die Zagereifen der Karavanen nur zu 
vier, höchftend zu fünf diefer Meilen, angenommen wer= 
den Fönnen, fo ift Elar, daß nicht zehn, fondern zwan— 
zig Zage, oder die doppelte Zeit der angegebenen, zu 
diefer Neife erforderlich feyn würden. Aber auch wenn 
man annehmen wollte, Siwah fey niht Ammonium, 
fondern diefes müffe näher bei Theben gefucht werden ***), 


*) Durch Hrn, Prof, Sohn. Minutoli ©, 179. Es ift die: 
fem zufolge ein Gemenge von Gyps mit Io bis 20 p. C. 
Kochſalz. 

*) Rennel geogr. of Herod. p. 577. ſucht dieſen Zweifel zwar 
dadurch zu heben, daß Herodot nur fage: zum Gebiet der 
Ummonier, nidt: zu dem Ummonstempel, Da 
aber die Ummonier, nah Allem was wir wiffen, nur die 
Gegend um den Tempel, oder jene Dafe von fehr mäßigem 
Umfange, bewohnten, fo fehe ich in der That nicht ein, 
was dadurch gewonnen wird, 

**4) Belzoni glaubte ed in der von ihm zuerft befuchten 
Eleinen Dafis gefunden zu haben, Narrativs p. 408. Eine 
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wuͤrde man dadurch nichts gewinnen, da die Weite der 
folgenden Station alsdann nicht zutreffen würde, die 
jest, wie wir bald fehen werden, vollig richtig ift. Un— 
ter diefen Umftänden muß ſich von felbfi die Bermuthung 
aufdringen, daß eine Station von zehn Zagereifen hier 
ausgelaſſen ſey; wodurch auf einmal alle Zweifel geho- 
ben werden, Auch kann man mit der größten Wahr— 
feheintichfeit diefe Station genauer beftimmen. Der Weg 


von Theben nach Ammonium muß nemlich nothwendig.. 


zuerft nach der großen Oaſis, El Wah, führen, wo 
die Natur felber eine ähnliche Station für die Karava— 
nen gebildet hat. Daß über diefe der gewöhnliche Weg 
nach Ammonium ging, iſt felbft aus einer andern Stelle 
des Herodots Flar *), wo er zugleich die Entfernung 
von Theben dahin auf ſieben Zagereifen fest. „Die 
große Dafis ift jetzt, mit ihren ſonſt undelannten Denk— 
mäblern, aus dem Dunkel hervorgezogen; feitvem Cail- 
laud **) und Edmonſtone ***) fiebefucht und befchries 
ben haben. Sie ift dadurch in zwei Halften zerfallen, eine 
Deftlihe und eine Weftlihe, Die man ald zwei verfehie= 
dene Dafen jest betrachten will, weil zwifchen beiden ein 
wüfter Strih von dreißig Stunden liegt. Sie werden 
nad) ihren Hauptörtern unterfchieden, die oflliche, oder 


Hypotheſe, die feit Minutoli’s Reife Feiner Widerlegung 
mehr bedarf. Belzoni war fühner und glüdlicher Entdeder, 
aber nit Gelehrter, 

*) Herod. III, 26. Daffelbe jagt auch Strabo p. 1168. 

**) Caillaud Voyage a Voasis de Thebes. Paris. 1813. 

***) A jonrney to two of the Oases of Upper Egypt, by 
Sir .Archibald Edmonstone, Loud. 1823. 
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die eigentliche große Dafe enthalt den Hauptort el 
Karghe, die welllihe el Dafel. Im Aterthbum 
heint man beide nur als Eine Dafe betrachtet zu 
haben *); wenigitens wird die MWeftliche nie davon ges 
trennt; und Spuren von Wohnungen, felbft Ueberrefte 
eined Tempels bei el-Amur, finden ſich noch zwifchen 
beiden. Beide find reich an alten Monumenten. Auf ver 
Deftlichen der Haupttempel el Karghe; deffen Grundriß 
und Abbildungen wir Gaillaud verdanken **); auf der 
Weſtlichen der von el Hadjer, außerdem noch ein Paar 
kleinere Zempel. Die von Herodot angegebene Entfer 
nung von Theben, die auch Strabo beftätigt, trifft voll- 
fommen zu; und zeigt zugleich, daß er nach Zagereifen 
von Karavanen rechnete. Von Thehen nach der Dafe 
führten zwei Wege; der eine nördlicher und etwas kuͤrzer 
von Abydus aus; der andere füdlicher von Ratopolis ***), 
Der erfte wird, nach Gaillaud, zu 42, der andere zu 52 
Stunden, bi$ zu dem Hauptort el Karghe, welches oh— 
ne Zweifel die Stadt Dafid bei Herodot if, gerechnet, 
Die legte Straße fcheint die im Alterthum gewöhnliche ges 
weſen zu feyn, da fieben bis acht Stunden eine gewöhnliche 


*) Strabo p. 1168. unterfiheidet nur drei Dafen in Libyen, 
die große, die Eleine, und die des Ammon, Es ift alfo 
Ear, daß er die jest fogenannte Weftlihe mit zu der gro: 
gen Dafe rechnete. Auch Eein anderer alter Schriftfteller 
hat fie davon getrennt, 

**) Caillaud Tab. XV-XVIII. Und Edmonstone Tab. VL, 
der aud) die Anfichten der andern Zempel giebt, 

++) Caillaud Tab. X. und p-. 46, 
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Tagereiſe der Karavanen ausmachen. Die Entfernung 
aber von Siwah bis zu el Karghé ſchaͤtzte man in Si— 
wah ſelbſt zu zwoͤlf Tagereiſen *); ſo daß, wenn man 
etwa noch Eine Tagereiſe fuͤr den Weg queer durch die 
Oaſe hinzufuͤgt, (und eine groͤßere Genauigkeit wird man 
bier wohl nicht erwarten;) die Summe von zwanzig Ta— 
gereifen oder das Doppelte," was Herodot angiebt, für 
die Entfernung von Theben bis Siwah herausfommt. 
Die große Dale lag allo auf der Mitte des Wegs; fie 
‚ift außerdem auch noch jekt die Station der Karavanen, 
fowohl derer, die nach Siwah, als die füdlich nach Su— 
dan und Darfur **) gehn; und, mwofern in ihren Tem— 
peln, wie wir mit höchiter Wahrfcheinlichkeit vermuthen 
dürfen, der Dienft des Ammon gleichfalls einheimifch 
war, fo liegt vielleicht darin die Urſache, weshalb die 
Erwähnung der Station ausgelaffen wurde; oder ſchwieg 
man davon, weil die Dafe noch zu der Thebais gehörte; 
und die große Wüftenreife erft hier anfangt; oder war es 
endlich auch, weil fich hier Fein Salzlager findet, wie 
auf den übrigen Stationen? 

Wie alſo auch immer diefer Irrthum entftanden 
feyn mag, fo kann über die Sache felbft Fein Zweifel 
fenn; und Siwah bleibt der Platz des Ammon-Tem— 
pels, bei dem unfere Karavane angelangt ifi, um nad) 
einer kurzen Erholung wiederum ihre Wüftenreile an- 
zutreten. 


*) Hornemann ©. 150: 
**) Caillaud p. 50. Edmonstone p. 126. 
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Wir verlaſſen alſo die hohen Palmenwaͤlder und die 
heiligen Haine des Jupiter Ammon; bald verſchwindet 
auch die letzte Spur der vegetirenden und belebten Na— 
tur, die ſuͤdliche Wuͤſte von Barka oͤffnet uns ihre waſ— 
ſerloſen, nur von duͤrren Huͤgeln unterbrochenen, Ebnen *). 
Zehn Tage waͤhrt dieſer Weg, bis endlich die Datteln— 
waͤlder von Augila ſich zeigen, und der ermuͤdete Zug 
der Karavane wiederum an einer jener fruchtbaren In— 
ſeln landet, die die Natur mit ſparſamer Hand mitten 
in den Sandmeeren von Afrika ſchuf. 

Augila iſt ein bekannter Name in der alten wie in 
der neuen Geographie; es iſt noch jetzt die Hauptſtadt 
eines Diſtrikts, der noch zwei andere Ortſchaften um— 
faßt **), Die Reiſe von Siwah dahin wurde von Hor—⸗ 
nemann in neun flarfen Zagereifen gemacht **8); die, 
wenn man fie für zehn gewöhnliche vechnet, die von He— 
rodot angegebene Entfernung beftätigen. — Der Ort 
verdankt feinen Nuf nicht der Größe, oder irgend einer 
andern Merfwürdigfeit, fondern den durchreifenden Ka— 
ravanen, die ihn noch gegenwärtig auf ihrem Zuge aus 
dem weſtlichen Afrifa nach Kairo berühren, und dort 
einen Ruheplatz haben 7). Noch jest widmet ſich ein 


*) Die Befhreibung des Wegs liefert Hornemann ©. 36 ıc. 

»*) Mojabra und Meledila,. Hornemann ©. 46, 

**) Hornemann ebend. Die Karavane reifete zwei Nächte 
durch; und Menfchen und Thiere wurden gänzlich erfchöpft. 
©. 45. Auch die Arabiſchen Erdbefhreiber beftimmen bie 
Entfernung zu 10 Zagereifen. ©, 154. Herodots Angabe 
ift alfo die gewöhnlid) angenommene in Afrika, 

T Lee p. 246. Proceedings etc. p. 289. 
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Theil der Einwohner blos den Karavanenreifen *). Aus 
ßerdem aber war es ein Hauptplab des Dattelnhandels, 
die hier von jeher, ſo wie noch gegenwärtig, von vor— 
zügliher Güte und in großer Menge ſich fanden **). 
Herodot bemerkt ausdrüdlich, daß die Nafamonen, in 
der Negio Syrtika, jahrlih einen Zug dahin machten, 
um ihren Borrath von diefer Frucht dafelbfi einzuhan- 
deln ***). Eben fo führen noch jeßt die Araber von 
Bengafi aus eben den Gegenden jährlich ihren Weizen 
und Gerfte zum Berfauf dahin T). Die von Minutoli 
mitgetheilten Nachrichten, die er von Augilaern erhielt, 
die fi) nach Siwah geflüchtet hatten, haben dieß Alles 
beftätigt 7). Augila ift ihnen zu Folge zehn Zagereijen 
von Siwah entfernt. Es ift nur etwa drei Viertel einer 
Deutfchen Meile lang, und eine halbe breit; und ent- 
hält nur zwei Dörfer, Die Einwohner treiben Handel 
mit den durchziehenden Karavanen; und nehmen häufig 
als Kameelführer und Kaufleute an demfelben Theil; in- 
dem fie hinreichend Kameele befigen. Sie gewinnen- beina- 
be doppelt fo viel Datteln, als Siwah ergiebt. So be= 
ftätigt fich auch hier jede Angabe Herodots! 


*) Hornemann ©, 44 

**) Leo l. c. Proceedings etc. p. 289. 

**") Herod. IV, 182, 

+) Hornemann ©, 48. Man vergleihe ©. 179. 

Hr) Minutoli ©, 172. Die Hälfte der Einwohner war 
entfloben, um fi dem Zribut zu entziehen, den die Regie— 
rung von Zripolis ihnen auflegen wollte; und hatte in den 
Katakomben von Siwah ihren Wohnfig aufgefchlagen. 


Landhandel von, Carthago. 22% 


Per ſagt uns aber, wo die Saramanten wohs 
nen, deren quellenreiche Site jest die naͤchſten Ziele uns 
ferer Reife werden follen? Welche Richtung werden wir 
nehmen, ohne zu fürdten, uns in der Wüfte zu ver— 
lieren ? 

Der Name der. Garamanten Fann uns nicht allein 
zum Kennzeichen dienen. Er iſt einer der umfafjendften 
bei den alten Geographen, und bezeichnet ein weit ver— 
breitete3 Volk des innern Afrika's, von dem Dattellande 
bis zum Niger, und öftlich bis nach Aethiopien *). Mit 
Necht nennt fie daher Herodot felber ein großes Volk. 
Es fommt hier aber darauf an zu beflimmen, wo dieſe 
feine Garamanten find? und dazu hat uns der Schrift- 
fteller felbft hinreichende Merkzeichen gegeben. 

Die Garamenten, fagt er uns, wohnen füblic ge- 
rade oberhalb dem Lande der Pſylli. Von ihnen aber 
geht der Fürzefte Weg zu den Kotophagen in dreißig Ta— 
gereifen #*), 

Diefe doppelte Beftimmung erlaubt es, die Gegend, 
wo der naͤchſte Ruheplatz feyn foll, mit hinreichender Sicher- 
heit anzugeben. Die Pſylli wohnten nach den eigenen Be- 
flimmungen des Schriftfielers *34x*) in der Mitte des 
Syrtenlandes, um das jebige Mefurate, zwifchen den 
Lotophagen und Nufamonen, von welchen letztern ihr 
Land, feitdem fie, oder’ vielmehr wohl nur ein Theil von 
ihnen, auf einem Zuge, den fie aus Waffermangel in 





*) Cellar, Geogr. Ant, U, p. 944, 
*+) Herod. IV, 174 eı 183. 
So Herod. IV. 173. 
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das innere Aftifa unternommen hatten, unterging, eine 
genommen war. Schon diefe Beftimmung führt uns 
nothwendig in das jesige Fezzan, das alte Phazania, 
das erfte bewohnte Land, das füdlich oberhalb jener Ge— 
gend fich findet. Allein die zweite Angabe, daß es drei- 
fig Zagereifen von da bis zu den Lotophagen fey, bes 
ſtaͤtigt dieß unwiderleglih. Die Wohnfise der Lotopha— 
gen waren, wie bereit oben gezeigt *), weſtlich von des 
nen der Piyli, von Tripolis bis zu der kleinen Syrte 
bin. Nimmt man die Mitte ihres Landes, und wieder— 
um Zuila, die gewöhnliche Station der anfommenden 
Karavanen aus Aegypten, unweit dem Hauptort des 
alten Phazania, Germa, als die beiden wahrfcheinlich« 
ſten Endpunkte der Reife an, fo beträgt die Entfernung 
fo viele Tagereifen, wie bald unten deutlicher erhellen 
wird, wo wir eine genauere Befchreibung diefer Reiſe— 
route werden geben müffen. 

Auch über Fezzan, das Land der Garamanten, 
ift erſt in den letzten Jahren ein helles Licht verbreitet 
worden, Zwar hielt fich bereits Hornemann ein hal- 
bes Sahr dort aufs allein feine Nachrichten umfaf- 
fen nicht die füdliche Hälfte des Landes, die er erft 
ſpaͤter ſah. Diefe, welche gerade für uns wichtig wird, 
ift exft von dem Gapitain Lyon bereifet und befchrieben. 
Fezzan ift aber nicht etwa eine befchranfte Dafe, es ift 
eine Landfchaft von bedeutendem Umfange, von faft 80 
Meilen in der Länge von Norden nad) Süden, und 30 
bis 40 Meilen in der Breite, E3 entfteht aljo zuerft die 


) ©. oben ©, 54. 
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Frage: wo die Station zu ſuchen ſey, von der Herodot 
foricht; und wo ſich die von ihm angegebenen Kennzei— 
chen finden ? 

Es ift dieß wiederum derfelbe Platz, wo auch noch 
jeßt die Nuheftätte der von Aegypten und von Sudan 
fommenden SKaravanen ift, wie wir e8 aus Horne— 
mann und Lyon wiffen; nemlich die Stadt und Um— 
gegend von Zuila; unweit der Dfigrenze des Landes; 
und alfo der natürlihe Nuheplak. Die Breite von 
Zuila ift von Lyon durch Nehmung einer Sonnenhöhe 


beſtimmt zu 26° 11 48" N. Die Lange, wie bei Ren— 





























nel, 16° 50’ v. Greenwich *). Unweit Zuila, bei Tra— 
ghan, finden fich die Quellen füßen Waffers, die ein- 
zigen nach Lyons Verſicherung, die Fezzan enthält **); 
Anderwarts findet man es erſt 12 bis 20 Fuß unter dem 
Boden. Und in der Nähe das große Salzlager von 
Mafen, das fich vier Meilen von W. nach O. aus— 
dehnt FR) Von Murzuf, der jegigen Hauptftadt, 
ift Zuila zwei flarfe Tagereiſen entfernt; von der alten 
Hauptſtadt Germa nad) Nenneld Charte kaum Eine P). 


*) Narrative p. 219. Rennel hatte die Breite auf feiner 
harte faft einen Grad nördlicher gefest. 

**) Es find deren drei, Narrative p. 270. 

***) Narrative p. 257. Es glich einem ausgebrannten Lava— 
felde, Nur mit Mühe hatte man einen Pfad dadurd) ge: 
bahnt, 

+) Auf der Charte von Lyon ift Germa viel weiter N,ODeftlic) 
gejegt, aber ohne alle Gründe, Er felber war nicht da. 
Rennel bat feine Gründe in Geography of Herod, p. 615, 
argegeben, 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. P 
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So vereinigt fich hier alfo Alles, um das von SHero- 
dot angegebene Lofal zu bezeichnen, Weberhaupt aber 
war vormals die Gegend von Zuila und Germa der 
Hauptfik des Handels, der fich jeßt nach Murzuf gezo- 
gen hatz und zwar in einem ſolchen Maaße, daß noch 
jest der Handel von Fezzan im innern Afrifa der Han- 
del von Zuila heißt *). 

Allein eine ähnliche Schwierigkeit zeigt fich auch hier 
wiederum in den Angaben Herodots, wie wir fie bereits 
bei Theben und Ammonium bemerften. Die Entfernung 
von Augila bis Fezzan ift zu groß, als daß die Neie 
in 10 Tagen gemacht werden Fünnte. Die Karavane, 
mit der Hornemann ging, brachte, ungeachtet ihre Ta— 
gereifen meift über das gewöhnliche Maaß hinausgingen, 
bis zu Temiffa, dem erften Dorfe in Fezzan, 16 Zage, 
und noch einen mehr bis Zuila zu. Die Arabifchen Geo- 
graphen rechnen aber die Entfernung von Zuila bis 
Augila zwanzig Tagereiſen, welches auch dem gewohnli- 
chen Gange der Karavanen angemefjen zu feyn fcheint **), 
Auch hier alfo ift wieder derfelbe Fall, wie bei der Ent- 
fernung zwifchen Theben und Ammonium, daß fie näm- 
lich das doppelte von dev Angabe des Herodots beträgt. 
Da gleichwohl in der Beftimmung ver beiden Endpunfte 
von Augila und Fezzan Fein Zweifel obwalten Fann, fo 
muß auch bier wiederum die Vermuthung entftehen, 
durch welche allein fich die Dunkelheit aufhellt, daß eine 
Station in der Mitte ausgelaffen ſey; die fo viel wahr- 


ge 


*) Hornemann ©. 69- 
*+) Hartmann Geogr. Edrisii ps 158. Proceedings p. 197. 
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fcheinlicher wird, da auch auf diefem Wege fich diefelbe 
fo gut wie zwifchen Theben und Ammonium nachweifen 
läßt. Die Arabifchen Geographen ſetzen in die Mitte 
des Wegs zwilchen Augila und Zuila, zehn Zagereifen 
von jedem, den Dit Zala *). Hornemann erreichte 
dad gewäfferte und fruchtbare Thal, worin er liegt, am 
neunten Zage feiner angefirengten Neife; der Zug der 
Karavane ging aber durch den füdlichen Theil des Thals **); 
fo daß die Stadt, oder wenigftens der Plab wo fie lag, 
(denn felbft ihr Name fcheint verfhwunden zu feyn) ***,) 
etwa eine halbe Tagereiſe nördlic) liegen blieb, 

Mag aber diefe oder eine andere Erklärung anzuneh- 


men feyn, fo bleibt doch der Weg, den unfre Karavane neh— 


men muß, nicht mehr zweifelhaft; da wir beſtimmt das 
Ziel der Neife Fennen. Bisher war die Nichtung derfel- 
ben beinahe ganzlich weftlich geweſen; jest, da fie tiefer in 
die Mitte von Afrika eindringen ſoll, wird fie mehr füdlich, 
doch immer noch mit einem Strihe nach Weften zu. 
Mit geftärktem Muth, und erneuerten Kräften, ver- 
Yaffen wir alfo Augila. Bald, wenn feine Palmenwäl- 
der hinter uns bleiben, ift das Gewölbe des Himmels, 


*) Edrisi l. c. Man vergleiche die Charte von Rennel; the 
rout of Hornemann, auf der die Lage von Zala und die 
Entfernung nad) beiden Seiten genau angegeben ift, 

**) Das fruchtbare Thal, das er ©, 55. beſchreibt, ift ohne 
Zweifel das Zhal von Zala, wenn er aud) den Namen 
nicht hat, 

*) Nicht blos Hornemann, fondern auch Hadgee Abdal- 
lah, ſ. Procedings p. 197., kennt ihn nicht, 

P 2 


228 Schster Abſchnitt. 


und die brennende Sandebne, daS einzige, was das Au— 
ge erblickt *). Kein Laut eines lebenden Wefens, Fein 
Rauſchen eines Blatt, unterbricht hier die ewige Tod- 
tenftille der Natur, Erſtickte Vögel bezeichnen die Bahn 
des brennenden Simoums, die er vielleicht noch geftern 
nahm; der Himmel feheint zu gluͤhen; und aufgewirbelte 
Eandfäulen, vom Winde gejagt, ziehen wie Nebelge- 
wölfe über die Ebne her **). Selbſt wo das frucht- 
bare Thal von Zala beffere Gegenden zu verfprechen 
fcheint, wird die Erwartung traurig getäufcht. Die oͤde— 
fie aller Wüften, von den Harudfihgebirgen ange- 
füllt ##*), empfängt den Wanderer; und erſt nach einer 


*) Hornemann ©.;r. 

N Wer eine genauere Befchreibung diefer furchtharen Vhäno- 
mene der Wüfte zu leſen wünfcht, der vergleiche Bruce 
IV, ©, 534. und Proceedings p. 195. Die Abbildung 
einer vom Simoum überfallenen Karavane giebt nad) eige- 
ner Erfahrung Lyon Travels in Morthern Africa ©, 85.94. 
Tab. 7. Auch ihm erfihien die Todtenftille der Wüfte als 
das Furchtbarſte. “Nichts, jagt er, ift grauenhafter als 
diefe Stille. Oft entfernte ich mich des Nachts fo weit von 
der Karavane, daß mic, das Geräufh der Pferde und Ka— 
meele nicht erreichte; und hatte dann eine Empfindung, die 
ich nicht befchreiben Tann, wenn ich den Ton des Windes 
vernahm, wenn er fi) an meinen Körper ftieß.” p. 347. 

**) Diefe öden Gebirge, in denen die Natur gänzlich erſtor— 
ben erfcheint, werden in die ſchwarzen und weißen einge— 
theilt, und ſind zuerſt von Hornemann beſchrieben. Die 


ſchwarzen kannten die Römer ſchon unter dem Namen mons 
ater, Plin, V, 5 





Landhandel von Carthago. 229 


neuen zehntägigen Reife werden auch diefe Gefahren be- 
fiegt. Schon zeigt fich wieder der gigantifche Strauß; 
bald erfcheinen Scharen von fcherzenden Antelopen, und 
verkünden die Nähe wirthbarerer Gegenden *). 

So erreichen wir alfo Fezzan, oder das Land der 
Garamanten, von denen uns der Schriftfteller noch meh- 
rere Merkwürdigkeiten zu fagen weiß. Sie treiben Ader- 
bau, indem fie, wie er erzählt, Erde auf das Salz 
bringen, Fezzan hat, nach Lyons Berichten, überhaupt 
einen fandigen und unfruchtbaren Boden. Nur durch 
Hülfe des Düngerd zwingt man ihm einige Fruchtbar— 
feit ab **). Daß das Salz die Stelle defjelben vertre- 
ten Fann, ift feinem Zweifel unterworfen; und Die große 
Salzebne von Mafen läßt es daran nicht fehlen. Nichts 
hindert alfo, Herodots Nachricht im eigentlichften Ver— 
fiande zu nehmen. Wollte man fie dennoch bezweifeln, 
fo bietet Lyons Bericht noch eine andere, faft noch wahr- 
icheinlichere, Auflöfung: denn Fezzan ift ihm zu Folge 
in einigen Gegenden fehr reich an weißem Thon ***), 
im den Boden urbar zu machen, wird der Sand mit 
diefem gemifcht; wie bei uns in manchen Gegenden mit 
dem Mergel. Wie leicht diefer weiße Thon von Unfun- 
digen mit Salz verwechielt werden Fonnte, fallt in die 
Augen 


*) Proceedings h. c.. Sornemann ©, 55. 

*) Narrative p. 271. 

) Narrative p. 272, white clay. Sollte eö auch nicht der 
ganz weiße, fondern der graue Thon fenn, fo wäre die 
Verwechſelung immer leicht, 
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Ueber die Rinder mit vorwärts gebogenen Hörnern 
habe ich bei unfern Naturhiftorifern vergeblich nähere 
Aufklärung gefuht. Fezzan enthalt nach Lyon dreierlei 
Arten de3 Büffels, den weißen und den rothen, lehteren 
mit hohen Hörnern; und noch eine Fleinere Art *); der 
vorwärtd gebogenen Hörner gedenft er jedoch nicht. Im 
Alterthum waren fie bekannter ; ein berühmter Naturfor- 
fher, Alerander von Myndu3, hatte fie in feiner 
Naturgefchichte ausführlich befchrieben **). Sch zweifle 
indeß, ob fie eine eigene Species bildeten; die Hirten— 
völfer von Afrika befchäftigen fich oft damit, den Hoͤr— 
nern ihres Nindvieh durch Biegen Fünftliche Formen zu 
geben ***), Vielleicht war dieß auch hier der Fall; und 
diefe frühere Vermuthung hat fich feitdem durch die Mo— 
numente beftätigt. In der Proceffion auf dem großen 
Relief von Kalabfcehe, mit den Gefchenfen, die dem Koͤ— 
nige gebracht werden, deffen genaue Abbildung wir Hrn. 
Gau verdanken, erfcheinen zwei Paar Stiere mit Hoͤr— 
nern von einer Geſtalt, die nicht die Natur, fondern nur 
die Kunft ihnen geben Eonnte 7). Denn das eine ift 
gerade vorwaͤrts, das andere rüdlings gebogen. Ob es 
nur eine Spielerei war, vielleicht um fie rüdlings weis 
dend zu machen, oder ob fie etwa, wie bei den Kaffern, 
ehe: man Elephanten zaähmte, in den Kriegen gebraucht 


*) Narrative p. 76. 

"*) Athen, p. 221. 

**) So die Kaffeen. Barrow Descript. of the Cap etc. 
p 130. 

NM Gau Denktmähler Nubiens Tafı AV, 
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wurden, und zum Angriff dadurch gefchidter feyn follten, 
muß ich unentfchieden laffen. Die außerordentlihe Dice 
und Härte der Haut, die Herodot ihnen beilegt, erwäh- 
nen indeß auch neuere Schriftfteller, wenn fie von dem 
Arikanifchen Rindvieh fprechen *). 

Die Menfchenjagden, mit denen ſich die Garamans 
ten erluftigten, bedürfen wohl Faum einer Erklärung. 
“Sie pflegen”, fagt Herodot, “die Zroglodytifchen Ae— 
thioper mit Biergefpannen zu jagen.” Dieſe Aethioper 
fiheinen alfo ein Negervolf geweſen zu feyn, das in be» 
nachbarten Gebirgen in Höhlen wohnte, und von ihnen 
geraubt wurde, um fie ald Sklaven zu verkaufen. Allein 
die neueften Berichte aus Afrika verbreiten auch über 
diefe Nachrichten ded Herodots ein in der That überra= 
ſchendes, nur zu trauriges, Licht. 

Die Gebirge, von deren Bewohnern hier die Rede 
ift, find die Zibefli-Gebirge, die fich einige Tagereiſen 
füdöftlich von Fezzan in den Wüften von Burgu finden. 
Die Bewohner derfelben find gegenwärtig die Tibbos, 
höchft wahrfcheinlich ein Zweig des alten Libyfchen Voͤl— 
kerſtamms, von denen die Tibbo Nafchade , oder Felfen- 
tibbos, noch jest Höhlenbewohner find, Allein die alten 
Einwohner diefes Landes, zwifchen denen ſich die Tib— 
bo's mit Gewalt niedergelaffen haben, waren Neger **8); 
und noch gegenwärtig find die Einwohner von Bilma 
größtentheild Neger, oder von Natur ſchwarz; der 
Schriftſteller hatte alſo vollfommen Recht, wenn er fie 


*) Marmol Afrique I. p. 52 
*) Hornemann ©, 127. 
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als folche bezeichnete. Die Menfchenjagden find hier aber 
fo wenig außer Gebraudy gekommen, daß der Sultan 
von Fezzan fie noch jeßt, wenn auch nicht mit Vierge- 
ſpannen, doc mit Neuterei und Fußvolk, — ja fogar 
jest jährlich *) — anftellen läßt. AS Lyon dort war, 
geichah es unter der Anführung eines Sohns des Sul— 
tans; und der Vater weinte Freudenthränen, als er mit 
1800 Gefangenen, Greifen, Männern, Weibern und Kin- 
dern, von der Grazzie, fo heißt eine folche Erpedition, 
zurückkehrte **), Co ift aljo auch hierin Afrika fich 
gleich geblieben! Ja felbft der Eleine Umftand, den He— 
rodot von der Sprache jener Voͤlker anführt, — wer 
follte e3 erwarten? — beftätigt fih. “Sie haben Feine 
verwandte Sprache”, fagt er, “fondern zifchen wie die 
Fledermäufe? — “Wenn die Augilaer von jenen 
Stämmen fprechen”, berichtet Hornemann Sx), “fagen 
fie, daß ihre Sprache dem Zwitjchern der Vögel aͤhn⸗ 
lich fey,” 

Un einer andern Stalle, und in einem andern Be— 
riht, fagt Herodot von den Garamanten, fie flöhen die 
Gemeinfchaft mit allen Menfchen, und allen Verkehr: 
fie hetten auch nicht die mindeften Waffen; und wüß- 
ten fich nicht zu vertheidigen 7). Man fieht leicht, daß 
diefes von einem einzelnen Stamm zu verftehen ift, der 
irgend in einem abgelegenen Winkel der Wüfte wohnte, 


„) Narrative p. 281. 

**) Narrative p. 250 ete. 
*) Hornemann S. 143. 
+) Herod. IV, 174. 


Er. 
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der nicht an der Karavanenftraße lag. Es ift beinahe 
nicht möglich, die Schüchternpeit diefer armen Menfchen, 
die jeden Fremden für einen Räuber halten, Fürzer und 
richtiger zu ſchildern, als hier von Herodot gefchehen ift. 
Ein Gegenftüd dazu, aber noch mit lebhaftern Farben 
ausgemalt, liefert und Leo von Afrika, in feiner Erzäh- 
lung von einem Haufen Kaufleute, der des Weges ver- 
fehlte, und unerwartet auf eine ſolche Horde flieg *), 
Und wer ein anderes in dem jegigen Fezzan fucht, fin— 
det e5 in dem, was Lyon von den armen Bewohnern 
des Dorfs Terbu erzählt **). 

So hätten wir alfo mit Gewißheit die Straße aus— 
geforſcht, die von Ober-Aegypten nach Fezzanı führte, 
und es ift zugleich erwiefen, daß es diefelbe war, vie 
noch gegenwärtig gebraucht wird. Aber beinahe haben 
wir darüber Garthago aus den Augen verlohren! Zwar 
wiffen wir fchon, daß auch jene Karavanen großentheils 
aus feinen Unterthanen zufammengefeßt waren; aber der 
Schriftfteller gab uns auch fchon in der bisherigen Er— 
zahlung einen Winf, der und von felbft dahin zuruͤck— 
führt, und deutlich die Straße anzeigt, auf der man 
aus dem Gebiet der Kepublit nah Fezzan 
gelangte. ES fey mir daher erlaubt, erft von diefer 


*) Leo p. 245. SHornemanns Erzählung von den armen Ein: 
wohnern des Dorfs Ummefogeir, die, friedfertig aus Schwä- 
he, fich lieber dem Schuß ihres Heiligen unterwerfen, als 
daß fie ſich bewaffneten, Kann als Beilpiel dienen, Horne— 
mann ©, 16. 


**) Narrative p. 220, 
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zu fprechen, ehe ich die beiden noch übrigen entferntern 
Stationen der Aaranten und Atlanten zu erläutern 
verfuche. 

Wenn er von feinen Garamanten fpricht, fo fügt 
er zugleich die Bemerkung bei, “von ihnen gehe ber 
Fürzefie Weg zu den Lotophagen, in dreißig Tagen ge- 
lange man zu ihnen” *), Diefe Nachricht giebt uns 
hinreichende Auskunft, 

Wir kennen die Sie der Lotophagen; wir willen, 
daß fie in der Nähe des jebigen Tripolis, von da bis 
zu der Eleinen Syrte, zu fuchen find. Eine Reife alfo 
von dort füplich Tandeinwärtd bis zu den Garamanten, 
durch was für Gegenden würde fie und führen? 

Durch Feine andere, als durch welche, nach den 
neuejten Englifchen Berichten, die Saravanenflraße von 
Tripolis nah) Fezzan, und von da weiter nach den 
Negerländern, läuft. Schon Hornemann machte den 
Weg; jedoch nicht mit einer Karavane, und in einer 
etwas veränderten Nichtung. Auch hier verdanken wir 
Lyon die vollftändige Aufklärung **), 

Die gewöhnliche Straße geht von Tripolis erft Längft 
der Küfte did nach Lebida, dem alten Leptis magna, 
unweit Meſurata. Bon da gebt fie in gerader Linie 
nach Süden. Groß-Leptis ift alfo der Stapelplatz des 
Karavanenhandeld geweſen; deſſen gewaltige Trümmer 
noch jest Zeugen feines alten Glanzes find ***); bier 

*) Herod IV, 185. 

**) Narrative Cap. VIIL IX. p. 290-334, 

++) Die Ueberrefte der Mauern, Pfeiler und Quadrate find 
in einem gigantifcken Stil, Narrative p. 337. 














tandhandel von Carthago. 0535 


war ed, wo man anfommend aus dem Innern das Meer 
erblickte; oder dahin abreifend es verließ, um es nicht 
wieder zu fehen, Der Weg geht zuerft auf Bonjam, 
der Nördlichen Grenzftadt von Fezzan 304° N. B., von 
da auf Sofna 29° 5’; weiter auf Sebha 27° 2’; und 
von da auf Murzuf, oder (die Entfernung ift die— 
felbe) auf Zuila. Er geht allerdings zum Theil durch 
Wüften; doch braucht man nirgend für mehr als fünf 
Tage Waffer einzunehmen; und öfter ift er durch frucht- 
bare Gegenden unterbrochen. Es ift alfo der von der 
Natur felber bereitete Weg; denn zu beiden Seiten im 
Dften und Weften find ununterbrochene Wüften. Es 


war alfo der alte Weg. Könnte man daran noch zwei— 
feln, fo bringt die genaue Uebereinftimmung von Hero— 


dot3 Zeitangabe mit Lyon es zur Gewißheit. Er brach 
auf von Murzuf am Io. Februar, mit einer zwar nicht 
großen Karavane, jedoch mit beladenen Kameelen und 
Sklaven; zu der unterwegs noch andere fließen. Geine 
Tagereifen waren alfo die gewöhnlichen der Karavanen. 
Am 17. März erblidte er zwifchen Lebida und Mefurata, 
in dem Lande der alten Lotophagen, das Mittelmeer ; 
feine Neife hatte alfo 36 Tage gedauert, von denen 
ſechs als Nuhetage in Sofna zugebraht wurden. Die 
Zahl der Neifetage ift alfo dreißig; und genau diefelbe, 
welche auch Herodot angiebt *). 


*) Bon Hornemann wurde die Neife von Murzuk bis ganz 
nad) Zripolis in 51 Tagen gemacht. Allein feine Angabe 
kann nicht als Regel dienen; da er felber bemerkt, er fey 
fehe langfam geveifetz; und die Zahl der Ruhetage, die nicht 
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Erwieſen alfp bleibt e$, daß die Straße aus dem 
Lande der Lotophagen, und folglich aus dem Gebiet von 
Carthago, nach Fezzan in das innere Afrifa eine ges 
brauchte und befannte Straße war; über welche fo we— 
nig als über die von Dberägypten nach eben diefem 
Lande irgend ein Zweifel feyn kann. Allein die Straßen, 
die Herodot befchreibt, endigen bei den Garamanten noch 
nicht, in deren Lande fie zufammentreffen. Er führt und 
noch zwanzig Zagereifen weiter, zu den Wohnfigen der 
Ataranten, und endlich zu denen der Atlanten, bei 
welchen, wie er felber gefteht, feine Kenntniß endigt. 
Bisher Fonnten wir ihm folgen, geführt von neuern 
Keifenden, die genau in feine Fußftapfen traten. Allein 
jest verlaffen uns allmählig diefe Führer; aber doch noch 
nicht gänzlich! Die Nachrichten von Lyon, in Verbin- 
dung mit denen, welche von den neueften Entdedern 
erft vorläufig Europa erreicht haben *), zünden und eini= 
ges Licht an. Aber werden es die Lefer felber anders 
erwarten, ald daß auf die Gewißheit jest Wahrſchein— 
lichkeiten folgen? Doch hoffe ich follen fie mehr als leere 
Bermuthungen feyn. 


2 


—— 


angegeben wird, mit inbegriffen iſt. Hornemann ©, 
119. ein Weg ging Über Wadan, das Lyon etwas zur 
Eeite liegen ließ, 

*) Die oben S. 13. erwähnten Nachrichten der Herren Den: 
ham, Glapperton und Oudeny im Quaterly review Dec. 
1823. Ueberſetzt daraus find fie in Nouvelles Annales des 
voyages, Janvier 1824 ; und mit dem Entwurf einer Charte 
in dem Extrait de la Revue Eucyclopedique, Fevrier 1824, 
worauf ic) mich beziehe, 
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Dieſe neueſten Entdeckungen haben die Geographie 
des innern Afrika's in einem weſentlichen Stuͤck veraͤn— 
dert. Sie lehren uns, daß das große Reich Bornu, 
das auf unſern Charten ſuͤdoͤſtlich von Fezzan ſich fin— 
det, vielmehr faſt gerade ſuͤdlich von demſelben liegt. 
Murzuk, die Hauptſtadt von Fezzan, und Lari, die 
Grenzſtadt, nebſt Engornu, der einen Hauptſtadt des 
Reichs, liegen ihnen zufolge faſt genau unter demſelben 
Meridian *). Dieſe Nachrichten, auf eigene Erfahrung, 
nicht auf mitgetheilten Angaben beruhend, zuͤnden auch 
fuͤr die Richtung der Voͤlkerreihe bei Herodot ein neues 
Licht an. 

Herodot hat dieſe Richtung nur in ſo fern beſtimmt, 
daß ſie laͤngſt dem Rande der großen Wuͤſte fortgeht. 
Wahrſcheinlich dachte er fie ſich hier weſtlich fortlaufend, 
ohne doch darlber etwas Genaues anzugeben. Daß fie 
indeß nicht gerade weftlich blieb, fondern füdlich ab- 
bog, hat fehon die bisherige Unterfuchung, und Hero: 
dots eigene Angabe über die Wohnfige der Garamanten 
gezeigt. Es heißt alfo auch Feineswegs feinen Worten 
Gewalt anthun, wenn wir fie in gleicher Richtung ſuͤd— 
lich fortgehen laſſen. Auch hier geht fie laͤngſt dem 
Rande der Wüfte fort, die hier durch fruchtbarere Stri— 
che unterbrochen wird. Wohin würde dagegen eine ge= 
rade weftliche Richtung von Fezzan aus führen? In das 
Innere der großen Wüfte, das er felber für unzugange 
lich halt, 


*) N. Annales p. 137. 
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Ohne irgend dem Urtheil der Leſer vorgreifen zu 
wollen, oder das, was wahrſcheinlich bleiben muß, fuͤr 
mehr als wahrſcheinlich zu geben, wird es mir doch er— 
laubt ſeyn, die Gruͤnde, daß jene beiden Voͤlkerſchaften 
in einer ſuͤdlichen Richtung von den Garamanten zu ſu— 
chen ſind, auseinander zu ſetzen. 

Das Land der Garamanten, oder Fezzan, war von 
jeher der Hauptplatz des Handels nach dem innern Afrika 
und den Nigerlaͤndern. So erſcheint es ſchon bei den 
Arabiſchen Geographen, und auch wiederum bei den 
Entdeckern unſerer Tage *). Hier iſt es, wo die Ka— 
ravanen nach Bornu, und nach den Suͤdlaͤndern ſich 
ſammeln, die unter dem Namen von Sudan oder Nigri— 
tien begriffen werden. Gleichwohl iſt es gar kein produk— 
tenreiches Land an und fuͤr ſich ſelbſt; ſondern nur ein 
Zwiſchenplatz des Handels, der zwiſchen den Laͤndern 
zu beiden Seiten der Wuͤſte gefuͤhrt wird. 

Muß daher, wenn wir bereits im Alterthum es als 
den Platz angefuͤhrt finden, wo die Straßen des Han— 
dels aus Aegypten und dem Gebiet der Carthager zu— 
ſammentreffen, ohne doch hier zu endigen, nicht die Ver— 
muthung Wahrſcheinlichkeit erhalten, daß auch damals 
es nicht anders wie nachmals geweſen ſey, und die 
Fortſetzung dieſer Straßen nach Suͤden lief; zumal wenn 
man ſich zugleich an jene Stetigkeit des Handelsver— 
kehrs in jenem Welttheil, wie wir ſie bereits oben ge— 
zeigt haben, erinnert? 


) Hornemann ©, 186. 


| 
| 
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Hiezu kommt, daß die Waaren, die man von da— 
her erhielt, auf einen folchen Verkehr hindeuten. Die 
Sklaven und die Edelfteine, welche die Garthager aus 
dem Lande der Garamanten befamen, ſetzen nothwendig 
einen Verkehr mit entferntern Ländern voraus, wo beide 
zu Haufe waren; und von denen fie noch jeßt her- 
fommen. 

Mer find alfo diefe Ataranten, und wo find fie 
zu fuchen, zu denen eine neue zehntägige Neife ung füh- 
ren fol? Welche Richtung wird die Karavane nehmen 
müffen, um fie nicht zu verfehlen? — Indem wir der 
großen Straße nad) Bornu und Sudan folgen, finden 
wir fie in der Gegend von Tegerry; dem füdlichften 
Drt, der von Lyon erreicht ward. 

Tegerry ift die füdliche Grenzſtadt von Fezzan 
unter 24 A N. B. Es ift, nach &yon, der gewöhn- 
liche Ruheplatz der Karavanen, die von Bornu, oft auch 
derer, die von Eudan durch die Wuͤſte fommen *). Die 
Einwohner verkaufen den halb verhungerten Kaufleuten 
zu hohem Preife die Lebensmittel, Nur Datteln find 
wohlfeil und in Menge zu haben. Aber die Kultur der 
Dattelpalme hat hier auch ein Ende Suͤdlich von der 
Stadt fängt fofort die Wüfte an. Die Quellen yaben 


‚ein falziges Waſſer. ES kann alfo an Salz nicht feh- 


len, wenn gleich dieß nicht ausdrüdlich bemerkt wird, 
Die gerade Entfernung von Zuila beträgt auf Lyons 
Charte 160 E. Meilen; die allerdings nach dem gewoͤhn— 
lichen Gange der Karavanen nur acht Zagereifen aus— 


*) Narrative p. 240, 241. 
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machen würden #). Ich will es der Wahl der Leſer 
überlaffen, ob fie die Tagereifen etwas Fürzer annehmen, 
oder ob fie die beiden legten für die folgende Station 
mitrechnen wollen; die, wie unten erhellen wird, etwas 
über zehn Tagereiſen beträgt. 

Wenn gleich Tegerry noch zu Fezzan gehört, fo 
hört doh, nad Lyons Bericht, das Arabifche hier auf; 
und die Bornu-Sprache tritt an deffen Stelle. Und 
gewiß fehr merfwürdig ift es doch, daß fogleich hier bei 
Herodot eine Sage uns entgegen fihallt, die erft faft 
ein Paar Tauſend Sahre nach ihm ein Neifender, der 
nicht3 von ihm wußte, uns aus einer Nachricht aus Bornu 
beftätigt. “Die Ataranten”, fagt Herodot, “hätten Feine 
eigene Namen einzelner Perfonen unter fi, und ſeyn 
das einzige Volk diefer Art.” Gewiß eine der fonder- 
barften Erſcheinungen; denn Feiner unferer neuern Rei— 
fenden hat, felbft bei den roheſten Völkern, etwas ähn- 
liches gefunden. Gleichwohl erzählt gerade daffelbe, was 
Herodot berichtet, Leo von Afrifa von den Bewohnern 
von Bornu, ſuͤdoͤſtlich von Fezzanz indem er uns zu— 
glei) den Schlüffel zu dieſem Näthfel giebt. “Ein 
Kaufmann”, fagt er *), “ber aus dem Neiche Bornu 


.*) &o viel brauchte Lyon Narrative 219-238., ohne mit ei: 
ner beladenen Karavane zu gehn, Für eine folde find alfo 
zehn Zagereifen ſchwerlich zu viel, ' Ein Unterfchied von 
einer bis zwei Tagereiſen auf zehn tritt durch zufällige 
Urfachen bei einzelnen Reifen faft immer ein, 

*+) Leo p. 255. Ron eben diefem Wolfe fagt Leo p. U7., 
daß fie die aufgehende Sonne mit Heftigfeit anrufen. Er: 
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fan, und lange unter diefem Volke lebte, erzählte mir, 
daß es dort gar Feine eigene Namen gebe, Alle nem- 
lich nennten ſich von ihrer Lange, Dicke, oder andern 
zufälligen Eigenfchaften, und hätten alfo bloße Beina- 
men.” —: Sn wie fern diefe Erzählung wahr fey oder 
nicht, ift hier eine gleichgültige Frage; fie beweißt aber 
immer, daß eine folhe Sage, wie Herodot fie von fei- 
nen Ataranten anführt, noch in Leos Zeitalter in Afrika 
lebte; und zwar von einem Volke, das innerhalb der 
Grenzen des fehr ausgedehnten Reichs Bornu wohnte, 
Und auch hier Fünnen wir wieder aus dem neuejten Rei— 
fenden jener Länder ein Beifpiel zur Betätigung an- 
führen. Die eine fchwarze Gemahlin von Mufni, dem 
Sultan von Tezzan, die aus jenen Gegenden war, fagt 
Lyon *), hatte Feinen andern Namen als der Del- 
baum (Zeitun); vermuthlih von ihrer Geſtalt herge- 
nommen. 

Und fo bleibt uns die letzte Station, die der At— 
lanten, übrig, mit denen Herodot3 Libyfche Voͤlker— 
Funde endet. Zwar verläßt uns hier Lyon, wenigfteng 
als Augenzeuge; doch fammelte er Nachrichten ein; 


Elärt dies Herodots Nachricht von den Verwünfchungen, bie 
fie gegen fie ausftogen? — Mebrigens muß ich hier aus- 
drücklich bemerken, daß Leo den Herodot nicht gelefen hatte. 
Er Eonnte nihts als Arabiſch; und lernte erft in feinem 
ter etwas Italieniſch. Hätte er ihn aber auch gelefen, fo 
bliebe darum fein Zeugniß nicht minder fein eignes, Sol— 
che Menſchen ſchreiben fich einander nicht aus. 

*) Narrative p. 59. i 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. D 
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und diefe, in Verbindung mit den Berichten ber neues 
ſten Brittifchen Reiſenden, zuͤnden auch hier wieder ein 
Licht für die Berichte des Vaters der Gefchichte an, das 
überrafchend ift. Die Straße behält diefelbe Richtung ; 
es bleibt die große Handelsftraße nach Bornu. Sie 
führt und, gerade in der Mitte des Weges zwifchen 
Murzuf und Lari, der Grenzftadt von Bornu, nad) 
Bilma, dem Hauptorte der Zibbos. Und hier ift es, 
wo wir Herodots Atlanten finden. Die Entfernung von 
Tegerry wird von Lyon zu achtzehn Zagereifen, jedoch 
nur zu acht Stunden *), von andern zu fiebenzehn Ta— 
gen **), angegeben; die, nach dem gewöhnlichen Maaß— 
ftabe gerechnet, etwa 12 bis 13 Zagereifen ausmachen 
werden. Schwerlich wird ein Lefer hier eine größere 
Genauigkeit erwarten! Will man aber noch die zwei 
Tagereifen hinzuzählen, die bei Tegerry übrig blieben, 
fo kommt gerade die Zahl von zwanzig Zagereifen herz 
aus, die, Herodot zu Folge, von den Garamanten bis 
zu den Atlanten erforderlich find; und es bleibt nur die 
einzige Differenz, daß die Zwifchenftation der Ataranten 
nicht ganz in der Mitte liegt. 

Die Atlanten wohnen nach ihm an einem fehr ftei- 
len Berge; der rund herum abgefchnitten if. Er ift fo 
hoch, daß die Einwohner ihn die Säule des Himmels 
nennen, und in feiner Nähe ift ein Salzlager ***). — 
Die Landfchaft von Bilma, berichtete man Lyon, ift 


*) Narrative p. 244° 
**) Narrative p. 265. 
#4) ©, oben ©, 206, 
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fehr bergigt *#). Einzelne fchwarze Fellen erheben fich 
faft fenfrecht, fo hoch, daß man kaum hinauffehen kann; 
oder, wie die Araber in ihrer Bilderfprache ſich aus— 
drüden, “daß dem, der hinauf blickt, die Müse vom 
Kopfe fallt.” Auf diefen Felfen liegen, nach den Be— 
richten der neueften Reiſenden, die vier Ortfchaften der 
Zibbo’3, (um vor den Anfällen der Zuarifs ficher zu 
feyn;) von denen Bilma der wichtigfle ift **). Wie 
wahr ift alfo nicht Herodots Befchreibung des Lokals! 
Aber zu diefen kommt noch eine andere Nachricht. Bil— 
ma ift der große Marktplatz des Salzhandels für die 
Nigerländer. Jaͤhrlich werden aus feinen Salzlagern 
30000 Kameelladungen Salz von den Zuarifs nad Su— 
dan geführt Fr), Die Natur felbft fehrieb alfo diefen 
Handel vor; denn weiter füdlich findet fich Fein Salz 7). 
Sollte aber darin nicht auch ein fehr natürlicher Grund 
liegen, weshalb Herodots Völkerkunde hier endet? Es 


*) Narrative p. 266. 

**) N. Annales des Voyages p. 137. Sie heißen Kifhbi, 
Aſchanuma, Dirki und Bilma. 

***) N. Annales |, c, 

+) Proceedings p. 252. 253. “Die Kaufleute von Kaſchna 
und Agades”, heißt es hier ,- “ziehen jährlich in zahlreichen 
Karavanen nah Bilma, um Salz zu holen, daß fie in 
feiner geringern Entfernung finden.” — Die Lefer, welche 
die hier endende Unterfuhung mit der vorigen Ausgabe ver: 
gleichen wollen, werden finden, daß die Kefultate diefelben 
find; nur die Beweife — Dank den weitern Entdedungen 
— find neu, 


2 
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war ber Plab des Umtaufches, wo die Völker ihre Be— 
dürfniffe gegen einander auswechfelten. Es ift diefelde 
Erfcheinung, die wir bereit3 in den Steppen Mittel- 
aſiens bei den Argippäern erblidten *). 

Mögen nach diefem Allen die Leſer enticheiven, ob 
fie den gegebenen Erklärungen beitreten wollen. Ehe 
wir aber Herodots Erzählung verlaffen, müffen wir noch 
einen Blick auf die legte Merkwuͤrdigkeit werfen, die er 
uns aus dem innern Afrika erzählt *), “Behn Tage 
reifen in die große Wuͤſte hinein fey eine Salzgrube 
(&106 perehAov).,. Es wohnten da auch Menfchen, vie 
fih ihre Hütten aus Salzſtuͤcken gebaut hätten; weil 
dort gar Fein Negen falle. Das Salz, das fie grüben, 
fey theils weiß, theild farbig; auf diefe Derter —* als⸗ 
dann eine völlig unwirthbare Wuͤſte.“ 


) Hiſtoriſche Werke Th. XI. ©. 309. 

“*) Herod. IV, 185. Der Zuſammenhang der Erzählung 
beim Herodot lehrt deutlih, daß dieß nicht mehr die fort: 
laufende Befchreibung der Karavanenftraße, fo wenig als 
eine Wiederholung des Gefagten, ſey; fondern daß er bie: 
feg nur noch alg eine einzelne Merkwürdigkeit erzählen 
wolle, die man ihm berichtet habe. Darum fagt er: zehn 

: Rage in die Wüfte hinein; nicht an ihrem Rande, 
wie er fih die andern Stationen dachte — Die Be: 
ffimmtheit des Ausdruds ift einer der größten Vorzüge 
des Herodot, Er fagt gerade immer das, was er fagen 
mußte. Wie forgfältig hat er nicht hier durch den Ausdrud 
aros ueraikov diefe Salzgruben von den Salzhü: 
geln unterfhieden! 
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Man glaubt dieſe Nachrichten faſt woͤrtlich in der 
Beſchreibung wieder zu finden, die uns Leo von Afrika 
von den großen Salzgruben zu Tegaſa im Innern je— 
ner Wuͤſte giebt, wo er ſelber drei Tage ſich aufhielt. 
Sie finden ſich nach feinem Bericht *) an ver füdoft- 
lichen Grenze der Wüfte Banhaga **), find aber den— 
noch gegen zwanzig Zagereifen von Zombuftu entfernt. 
Gie werden von dahin gefandten Leuten bearbeitet, bie 
bei dem Eingange der Gruben in elenden Hütten woh— 
nen. Ihre Speife muß ihnen gebraght werden, und 
nicht felten fommen fie vor Hunger um, oder werben 
von der brennenden Hitze geblendet. Aus diefen Gru— 
len von weißem und farbigen Salze werden die weſtli— 
chen Negerflaaten am Niger, die zu dem Reiche von 
Tombuktu gehören, mit dieſem Beduͤrfniß verforgt. 
Große Karavanen von Kaufleuten ziehen hin, um es 
abzuholen. 

Sch überlaffe es meinen Leſern, die Achnlichkeiten, 
fo wie die Verfchiedenheiten der beiden Erzählungen, auf- 
zufinden; da die unbeflimmten Berichte beider Schrift: 
fieller ohnedem nicht hinreichen, das Lofal jener Salz: 
gruben genau anzugeben. Mögen fie aber immer diefel- 
ben oder mögen fie verfchieden feyn, — denn wie viele 


N .Leo »..294, 946, 

*) Zanhaga ift bei eo der Name des weltlichen Theils 
der Wuͤſte zwiſchen Maroffo und Tombut; an welche die 
fchon öfters erwähnte Wuͤſte Zuenziga ftößt. Die fandige 
Region bat dort ihre größte Breite, und ift am gefährs 
lichſten zu bereifen. 
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dergleichen Fann nicht die unermeßliche Wüfte enthalten? 
— fo geben fie doch ftet3 einen Beweis, wie befannt 
Herodot mit ihren innern Merkwürdigkeiten war, und 
wie treu feine Erzählung ift. Kurzfichtige Kritiker has 
ben oft feinen Schatten geläftert; aber die Stille der 
Wuͤſte blieb in furchtbarer Majeftät die ewige Zeugin 
feiner Glaubwürdigkeit! 

Es dämmerte und in Negionen des Alterthums, 
die bisher der Nebel der Ferne, und die Nacht der Sahr- 
hunderte verhüllte: Es ift Zeit hier ftehn zu bleiben; 
um die Mannigfaltigkeit von Gegenftänden, die fih uns 
zeigten, unter allgemeine Gefichtspunfte zufammen zu 


faflen! 


Ganzen feinem Zweifel mehr unterworfen feyn kann, fo 
liegen auch in den Spuren, die er hinterlaffen hat, Be— 
weife von feiner großen Lebhaftigkeit. Wir haben gefe= 
hen, daß eben die Derter und Gegenden, die jest feine 
Hauptpläge find, es auch im Alterthbum waren. Aber 
wie verfchieden ift ihr gegenwärtiger Zuftand von dem 
jener frühern Zeitz wie ihn die noch vorhandenen Denk— 
mähler beweifen? Was ift das jegige Siwah gegen das 
alte Ammonium, was felbft Kairo gegen das Fönigliche 
heben? Und doch war es nur jener Voͤlkerverkehr, 
vielleicht zugleich an gewiſſe religioͤſe Ideen geknuͤpft, 
(jetzt nach Mekka verpflanzt,) dem ſie einſt ihren Glanz 
und ihre Groͤße verdanken konnten! Duͤrfen wir alſo, 
oder muͤſſen wir vielmehr, denſelben nach dieſem 
Maaßſtabe meffen, wie viel größer und wichtiger muß 
er damals gewefen feyn? Damals, als nicht Barbaren, 


Wenn der alte Voͤlkerverkehr des innern Afrika's im 


SE 0. 
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fondern mächtige und Eultivirte Nationen die Nordkuͤſte 
Afrikas inne hatten, die den Handel, wenn nicht zu 
ihrer einzigen, doch zu ihrer wichtigften Befchäftigung 
machten. 

Die vornehmften Gegenftände ferner des Handels 
waren dieſelben, die es noch gegenwärtig find; Salz, 
Datteln, Sklaven und Gold. Die Karavanen nahmen 
nicht ohne Abficht ihren Weg durch die falzreichen Ge- 
genden. Hier Fonnten fie umfonft ihre Kameele mit die— 
fer Waare beladen, die in den Negerländern ven fchnell- 
fien und ficherften Abfab gegen Sklaven und Goloftaub 
fand. Bon dem dortigen Menfchenhandel, feinem Um: 
fange und feiner Einrichtung, haben wir fowohl in dem 
innern Aftifa als in Garthago und feinen Befigungen 
jo viele und fo deutliche Spuren gefehn, daß er nicht 
aufs neue erwiefen zu werden braucht. Nur die einzige 
Bemerkung wollen wir noch hinzufügen, daß der Skla— 
venhandel von Afrika auch damals, fo wie noch jekt, 
hauptfächlich auch auf Sklavinnen gerichtet war, die auf 
den Balearifchen Inſeln den dreifachen Werth von Skla— 
ven hatten *). Goldſtaub war von jeher eine der gefuch- 
teften Waaren in den Negerländern, und wie gut die 
Garthager den Goldhandel Fannten, ift oben ſchon aus 
einem Berichte des Herodots gezeigt. Zu diefen Waa— 
ren famen aber auch noch im Alterthbum ganz vorzüg- 
lich Edelſteine; nemlich diejenige Gattung, die man 


*) Diod. I. p. 344. Daß aud) jest noch die Karavanen 
mehr Sklavinnen als Eflaven ausführen, ift aus den Nach— 
rihten eines Lyon, Burkhardt und Anderer Klar. 
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damals Chalcedonyr zu nennen pflegte, und die bon 
Garthago felbft ihren Namen erhalten hatte *). Die 
Garthager erhielten fie, wie oben gezeigt ift, aus dem 
ande der Garamanten, wohin fie nur aus den Ge- 
birgländern des innern Afrika's gebracht werben konn— 
ten **), Man gab dem Chalcedonyr, oder wie er auch) 
beißt, dem Karbunfulus, den erjten Rang unter 
den DOnyren, man brauchte ihn zu Trinfgefchirren und 
Gefäßen; und die Verfchwendung, die man fich bei die— 
fen erlaubte, Fann uns einen Begriff von dem Umfange 
jenes Handels geben. 

Die Völker ferner, durch welche dieſer Handel ge= 
führt ward, waren die Bewohner der Gegenden zwiſchen 
den beiden Syrien, vorzüglich die Naſamonen; deren 
Züge und Fühne Entdeckungsreiſen Herodot bei mehr 
al3 einer Gelegenheit ruͤhmt; und die ihm auch felbft 
Diefe Nachrichten mittyeilten #**), Noch jebt find diefe 


*) Krpxndovioc Aldog. 

**) Plin. XXXVI, 7. Es ift befannt, daß unter den ge- 
fönittenen Steinen aus dem Alterthum ſich mande finden, 
deren Vaterland jest gänzlich unbekannt ift. Sollten nit 
wenigftens viele derfelben aus dem innern Afrika feyn? 
Eine Bemerkung, die ich von einem Kenner der Naturge: 
ſchichte hörte, daß diefe unbekannten Steine faft alle von Rö- 
mifher, nicht aber von Griechiſcher Kunft zu feyn feinen, 
beftätigt vielleicht diefe Wermuthung. Erft eine genauere 
Bekanntichaft mit den Binnenländern - Afrifa’s wird aber 
dereinft Gewißheit geben Eönnen. 

*) Daß fie aber nicht allein Waarenführer blieben, fondern 
auch felber Theil an dem Handel naymen, bedarf wohl 
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Voͤlker und ihre Nachbaren die größten Handelsleute. 
Die Fühnen Kezzaner ziehen von der Nähe des Nigers 
bis in die Mitte von Indien *). 

Durch diefe Stämme alfo, die unter Garthagifcher 
Herrfchaft ftanden, hatte diefer Staat den Karavanen= 
handel in feinen Händen, und das fonft wüfte Syrten- 
land wurde dadurch eine feiner wichtigften Befikungen; 
deren Erwerbung durch die freiwillige Aufopferung ihrer 
Gefandten fortdauernd felber die Sage feierte **). Die 
an diefe Gegend grenzenden Emporia, oder Städte in 
Byzazium, waren nac) ihrer Lage die natürlichen Sta— 
pelpläge diefes Handels, und die Garthager hatten Ur- 
fache, auf den Beſitz derfelben fo eiferfüchtig, und in 
allem, was fie befraf, fo geheimnißvoll zu feyn. Der 
innere Handelöverkehr von Aftifa mußte alfo auch um 
fo viel mehr verborgen bleiben, da die Karavanen nicht 
Garthago felbft zu dem Ziele ihrer Neife machten, fon- 
dern in unbekannten Gegenden fich bildeten, und fchon 
in den nächften Städten am Rande der Wuͤſte die Sta- 
yelpläße für ihre Waaren fanden, 


faum einer Grinnerung, Sie wurden dadurd, ob fie 
gleich Nomaden blieben, dennoch -ein fehr reiches Volk.— 
Scylax p, 49. 

*) Proceedings p. 192, 

*) ©. oben ©. 56. 
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nn gleich die Gefchichte der Kriege, welche Gars 
thago führte, außer unferm Gefichtsfreife liegt, fo würde 
doch die Kenntniß der Republif unvolllommen bleiben, 
wenn wir nicht einige Blicke auf ihre Flotten und ihre 
Heere würfen, Die Befchaffenheit von diefen giebt den 
Maaßſtab zu der Beurtheilung ihrer Macht; und die 
Geſchichte ihres Wachsſthums fomwohl als ihres Falls 
würde ohne diefe Kenntniffe nur halb verftändlich 
bleiben. 

Carthago war zugleih Seemaht und Land— 
macht; beide in dem Sinn, wie man diefen Aus- 
druck von den damaligen Staaten gebrauchen Fann, wo 
noch an feine Herrichaft des offenen Oceans, wo noch 
an Feine große, auch in den Zeiten des Friedens bejol- 
dete, Heere gedacht werden konnte. 


———— —— 
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Allein der Begriff von Herrfchaft des Meers 
war darum den Garthagern nicht$ weniger als fremd *), 
Er mußte bei ihnen entftehen, fo bald fie auswärtige 
Befisungen hatten, zu denen nur ihre Flotten fie fühe 
ren konnten; und mit denen die Erhaltung eines dauern— 
den und ruhigen Verkehrs doch für fie ein dringendes 
Beduͤrfniß war, wenn auch nicht die Sicherheit ihres 
eigenen Gebiet3 davon abgehangen hätte Aber eben 
dadurch ward auch fowohl der Umfang als auch die Art 
und Weife diefer Meerherrfchaft beftimmt. 

Der Kreis derfelben befchränfte fi) auf das Mit- 
telmeer, oder ‘eigentlich die weftliche Hälfte deſſelben; 
und vielleicht einen Eleinen Theil des Deeans, gleich 
“außerhalb den Säulen des Herkules. Hier lagen die 
Snfeln, die fie ganz oder zum Theil erobert hatten; 
bier waren die Küften mit ihren Kolonien bevedt. Die 
Art und Weife verfelben mußte fi) daraus von felber 
ergeben. Es Fam darauf an, diefe in der Abhängigkeit 
zu erhalten; alſo ſtets den Weg zu ihnen offen zu ha— 
ben, Truppen hinüber zu bringen, und die Landungen 
feindlicher Heere verhindern zu koͤnnen. Alles dieſes 
feßte nur freie Ueberfahrt und fichere Etationen der 
Kriegsflotten voraus. Lieferte man fich auch Seetreffen 
im offenen Meere, fo bedurfte es dazu doch viel wenis 
ger Fünftlicher Wendungen; und meite Seereifen mit 
Kriegsgeſchwadern waren damals ganzlih unnöthig, und 
alfo unbekannt. 


*) Diod. H. p. 134. 412. 
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Aber auch dieſe, ſo beſchraͤnkte, Herrſchaft des 
Meers, koſtete darum keine geringe Anſtrengung; weil 
es nicht an maͤchtigen Nebenbuhlern dazu fehlte. Man 
hatte die Etrusker in Italien, man hatte die Griechen 
in Syrakus und Maſſilia zu bekaͤmpfen; und als man 
endlich ſich ſchmeicheln konnte, dieſen den Preis entriſſen 
zu haben, trat der furchtbarſte aller Nebenbuhler in Rom 
auf, wo man es bald empfand, daß die Herrſchaft des 
Meers die unerlaßliche Bedingung zu der Demuͤthigung 
von Carthago ſey. Ohne Zweifel war es dieſe fort— 
dauernde Eiferſucht, wodurch die Kraͤfte der Republik 
ſich eigentlich entwickelten; aber wenn man vie lange 
Reihe von Eiegen und Niederlagen überficht, welche es 
ihr koſtete, ſich Sahrhunderte hindurch auf diefer Höhe" 
zu behaupten, fo giebt eben dieſes auch den ficheriten 
Maafftab der gewaltigen Hülfsquellen, die ihr zu Ges 
bote ftehen mußten, | 

Ueber die Befchaffenheit und Stärfe ihrer See— 
macht find wir etwas beffer als über die meiften andern 
Gegenftände, die Garthago betreffen, unterrichtet. Die 
Chriftfteller hatten zu oft Gelegenheit davon zu ſpre— 
chen, als daß fie nicht manches davon hätten aufzeich- 
nen ſollen. 

‚Der Hauptfriesshafen der Nepublif, der eigentliche 
Standplab ihrer Flotten, war in der Hauptſtadt ſelbſt *). 


*) Die fo'genden Nachrichten verdanken wir Appian T. p. 
435-455 und 482. Indeß hatten audy andere Gartbagifche 
Städte Häfen und Merfte für Kriegsfaiffe, wie z. B. 
Dirpo, Appian. 1, p. 459. 
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Sie hatte einen doppelten Hafen, einen aͤußern und in— 
nern, ſo daß man aus dem erſten in den letzten ſchiffte. 
Zu dem aͤußern fuͤhrte ein Eingang 70 Fuß breit, der 
mit einer Kette geſperrt werden konnte. Er war nur 
für die Handelsfchiffe beftimmt, die bier fichere Anker- 
pläße fanden. An der Seite deffelben lief ein breiter 
Damm oder Duai her, auf dem die Waaren ausgeladen 
und zum Berfauf ausgeboten wurden; und ein eignes 
Thor führte aus ihm in die Stadt, ohne daß man erſt 
in den innern Hafen kam. Diefer letztere war durch) 
eine doppelte Mauer von jenem abgefondert,- und allein 
zum Hafen für die Kriegsschiffe beftimmt. Sn feiner 
Mitte lag eine hohe Inſel, von der man ind offene 
Meer fehen Fonnte. Auf derfelben war dad Quartier 
des Befehlshabers der Flotte, wo die Signale gegeben, 
und die Wachen gehalten wurden; fo daß man im Stande 
war Ales im Meer zu erbliden, ohne daß man doch 
vom Meer aus das Innere des Hafens ausfpähen Fonnte, 
Die Infel, jo wie der Hafen, waren ſtark befeftigt, und 
mit hohen Dämmen eingefaßt; längs denen die Doden, 
oder die Behälter für die Kriegs-Galeeren, 220 an der 
| Zahl, angelegt waren. Ueber denfelben waren aber in 
eben fo vielen Abtheilungen die Magazine, die Alles 
enthielten, was zu der Ausrüftung der Schiffe nöthig 
war *%, Bor dem Eingange jeder Dode fanden zwei 


*) Ohne Zweifel hatte alfo jedes Schiff fein Magazin; wie 
es auch in unfern neuern Kriegshäfen if. Die Magazine 
waren vermuthlih von Holz; denn unter Dionys I. ver: 
breitete jid) die Sage, fie feyen aufgebrannt;z worauf er 
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Sonifche Säulen, die, indem fie um die Infel wie um 
den Hafen herum liefen, dem Ganzen das Anfehen ei- 
nes prächtigen Portifus gaben. 

Die Kriegsichiffe der Carthager fcheinen vor den 
Zeiten der NRömerkriege gewöhnlich Triremen geweſen 
zu ſeyn; wie die Gefchichte ihrer Kriege mit Syrakus 
davon die Beweife giebt *), Allein die Sitte, größere 
Schiffe zu bauen, die feit den Zeiten Aleranders des 
Großen, befonder3 durch Demetrius den Städteeroberer, 
auffam, fcheint auch von den Garthagern nachgeahmt 
worden zu feyn: und bereits in dem erſten Kriege mit 
Kom beftehen ihre Flotten aus Fünf» NRuderern **); ja 
fogar ein Schiff mit fieben Ruderbanfen wird erwähnt, 
wiewohl nur ald eine, den Feinden abgenommene, 
Beute ***). 

Die Schifffahrt der Garthager fand unter dem 
Schuß ihrer Götter; von denen die Meergötter, ihr Po— 
feidvon, Triton, die Gabiren, eine eigene Klaſſe aus- 
machten 7). Die Bilder dverfelben waren auf dem Hin= 


vergeblih die Hoffnung baute, daß aud ihre Flotte ein 
gleiches Schidjal gehabt habe. Diod. II. p. 60. 

*) Wie z. ®, bei Diod. II, p. 409. und an den andern Stel: 
fen, wo er von den Garthagifchen Flotten ſpricht. Es 

ſcheint überhaupt nicht zu bezweifeln, daß die Garthager in 
ihrer Schiffbaufunft die Schüler der Griehen, befonders 
der Syrafufer, wurden. Die Noth mußte fie wohl dazu 
treiben. 

*) Dieß ift klar aus Polyb. I. p. 158. 159. 

**) Polyb. I. p 58. Es war von Pyrrhus erbeutet, 

+) Münter Religion der Garthager ©, 97 ꝛc. 
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tertheil ihrer Schiffe, befonders ihrer Kriegsſchiffe; und 
diefe trugen — wenn wir uns auf das Zeugniß eined Dich- 
ters berufen dürfen — felbft zum Theil den Namen 
davon *). 

Die gewöhnliche Zahl ihrer Kriegsichiffe oder Ga- 
leeren fcheint fchon durch die Einrichtungen des Hafens 
ungefähr beftimmt zu feyn; und damit flimmen auc) 
die Nachrichten von der Stärfe ihrer Flotten überein **). 
‚Eine Zahl von 150 bis 200 Kriegsfchiffen ift die ge= 
wöhnliche, die glaubwürdige Schriftfteller in den Zeiten 
der Syrafufifchen Kriege anführen. Größer war fie in 
dem erften Kriege mit Rom, wo überhaupt ihre See— 
macht den höchften Gipfel erreicht zu haben fcheint. In 
der furchtbaren Seeſchlacht, Durch welche ſich Negulus 
den Weg nach Afrika bahnte, fochten 350 Garthagifche 


*) Silius Italicus L, XIV. in der Beſchreibung der Seeſchlacht 
und des Brandes der Flotte; befonders v. 572. 
Uritur undivagus Python, et corniger Ammon, 
Et quae Sidonios vultus portabat Elissae; 
Et Triton captıvus, et ardua rupibus Aetne etc, 


Unwahrſcheinlich kann wenigftens die Sitte nicht feyn, 


**) Diod, I. p. 685. 691. IL 134. Wenn bei eben diefem 
Säriftfteller in ein Paar andern Stellen, wie z. 8. I. 
p- 419. 606. ungleich größere Zahlen vorfommen, fo find 
dieß ohne Zweifel Vergrößerungen, die wir dem Ephorus 
verdanken, — Uebrigens werden die Transportſchiffe 
bei den Garthagern ftets von den Kriegsſchiffen unter- 
fchieden. 
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Galeeren, mit 150000 Mann befest, gegen 330 Römi- 
Ihe, die 140000 Mann trugen *). 

Die Bemannung ihrer Kriegsichiffe beftand theils 
aus Streitern (x84 rouc), theild aus Ruderknechten; 
jo daß eine Quinquereme 120 der erften und 300 der 
legten enthielt *#*), Die Menge der Nuderer trug am 
meiften zu der Gefchwindigfeit bei, durch welche die 
Garthager, wie ausdrüdlich berichtet wird, vor andern 
fich) auszeichneten ***) Diefe NRuderknechte waren bei 
ihnen Sklaven, die der Staat dazu Faufte 7); und die, 
da fie der Uebung bedurften, ohne Zweifel ein flehendes 
Corps bildeten, daS ganz oder wenigftens zum Theil 
auch im Frieden unterhalten ward. Die fchnelle Bes 
mannung ihrer Gefchwader würde fonft unerklärlich feyn. 


*) Polyb. I. p. 66. Die Beſchreibung diefer Schlacht giebt 
die befte Sdee von der damaligen Seetaftif, Die Keil: 
förmig geftellte Flotte der Römer durhbrad die der Gar: 
thager, deren Stellung auf das Ueberflügeln berechnet war, 
In der Schlacht wurden über 50 Schiffe in Grund gebohrt, 
und 64 von den Römern duch Entern genommen. Gie 
raffte über 30000 Menfchen weg. Sind, nad) diefem Maaß— 
ftabe gerechnet, ſelbſt unfere größten Geefchlachten nicht blos 
eichte Gefechte in Vergleich gegen die jener Zeiten? 

) Polyb, 1. c. 

**) Sowohl vor den Syrafufanern, Diod. Il. p, 409. als 
vor den Römern. Polyb, I. p. 130. 

+) Nah Appian. 1. p. 315. kaufte Asdrubal im zweiten Krie: 
ge mit Rom auf einmal 5000 Sklaven zu Ruderknechten. — 
Auch ein Beweis von dem Umfange des Garthagifchen Skla— 
venhandels! Weldher Markt von Afrita Eönnte jest wohl 
auf einmal fo viele liefern? 
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Die Befehlshaber ihrer Flotten wurden von denen 
ihrer Landmacht unterſchieden; denen ſie bei gemein— 
ſchaftlichen Unternehmungen untergeordnet waren *. 
Sonſt erhielten ſie ihre Befehle vom Senat, die ihnen 
nicht ſelten verſiegelt gegeben wurden, um ſie erſt auf 
einer beſtimmten Höhe zu erbrechen #*), Co wie die 
Siege ihrer Flotten durch öffentliche Sreudensbezeugungen 
gefeiert wurden, fo ihre Niederlagen durch öffentliche 
Trauer. Die Mauern der Stadt wurden alddann 
fchwarz behangen; und auf den Vordertheilen der Schiffe 
elle ausgelpannt ***), 

Die ganze Befchaffenheit und das Verhaͤltniß ber 
Republik mußte fie von felber dahin führen, ihre See— 
macht als ihre Hauptftärke zu betrachten. Daher ward 
auch auf diefe fo viel gewandt; und mit dem Grade ber 
Bollfommenheit, den diefe erreichte, fland, wie Poly- 
bius ausdrüdlich bemerkt +), die Landmacht in Feinem 
gleichen Verhaͤltniſſe. Die vielen Kriege indeß, welche 
die Republik führte, und die Behauptung ihrer großen 
Befikungen, nöthigten fie, faft ununterbrochen große 
Armeen zu unterhalten. Auch hier aber hatte Garthago 
feine ganz eigenen Einrichtungen und Abfichten; auch 


*) Polyb. I. p. 223. Hamilkar hatte feinen Schwiegerfohn 
Asdrubal auf diefe Weife unter fich. 

) Diod. I, p. 685. ck, Polyaen. V, 10.2. 

**) Diod, I. p. 422. II. p. 399. 412. Der Sinn bes legten 
Gebrauchs ift zweifelhaft, Waren es vielleicht ſchwarze 
Schaffelle ? 

+) Polyb. 11, p. 564. 

Hecren's hift. Schrift. Th. 13. R 
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hier erfennt man die Politif eines handelnden € taats, 
der die Kriege lieber für fein Geld durch andere führen 
ließ, als fie felber führte; aber fie auch zugleich eben 
dadurch zu der Grundlage feines Verkehrs mit den ent— 
fernteften Völkern zu machen wußte. 

Es lag in der Natur eines foldhen Staats wie Car— 
thago war, daß nur ein geringer Theil feiner Bürger 
den Krieg zu feiner Befchäftigung machen Fonnte; es 
ift aber auch Elar, daß dieß vorzugsweiſe die Klaffe der 
Vornehmen und Edlen war *). Schon daraus erflärt 
fi die Bemerfung des Polybius, daß die Landmacht 
von den Garthagern vernachläffigt wurde; jedoch mit 
Ausnahme der Neuterei **); da der Aufwand, den dieje 
erforderte, den Dienft Foftbar machte, und ihm in den 
Augen diefer Klaffe dadurd einen Neiz gab *#*); der 
noch durch ein außeres Abzeichen, durch Ringe, erhöht 
ward. Man durfte davon fo viele tragen, ald man 
Feldzüge gemacht hatte 7). Bei den großen Garthagi- 
{hen Heeren fand fich ſtets eine verhältnißmäßig nur 


*) Man fehe Diod. II. p. 144. 399. 414. 

**) Polyb. II. p. 565. 

**) Daß aber darum im Nothfall fi aud die übrigen be— 
waffnen mußten, verfteht fich von fich felbft. In einem 

ſolchen Falle ſtellte die Stadt Carthago 40000 Mann 
Fußvolk und 1000 Reuter, Diod. II. p. 413. 450. 

+) Aristot. Polit, VII, 2. Erklaͤrt es ſich daraus nicht, wes— 
halb Hannibal nad) dem Siege bei Sannae die Ringe der 
gefallenen Römifhen Ritter nah Carthago fandte, mit dem 
Beifas, daß nur die Ritter diefe bei den Römern tragen 
dürften? Liv, XXI, 12, 
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geringe Anzahl eigentlicher Garthager *). Sie bildeten 
entweder ganz oder zum Zheil ein eigenes Korps, das 
unter dem Namen der heiligen Schaar vorkommt; 
und fcheinen mehr eine Art Leibwache des Feltheren ge- 
weſen zu feyn, die fich aber durch ihre Tapferkeit nicht 
weniger jald durch ihre Pracht auszeichnete, welche ſich 
nicht blos in ihren Nüftungen, fondern auch befonders in 
ihren Zrinkgefchirren äußerte **). 

Die großen Heere, mit benen Garthago auftrat, 
beftanden alfo dem bei weitem größern Theile nach aus 
Fremden, die man mieithete, Die erobernden Hans 
delöftaaten aller Zeiten Famen in einem gewiflen Grade 
immer zu einem folchen Syſtem, da3 nur. nach den Ztite 
umftänden verfchieden geformt erfcheint; denn was find 
felbft die Subfidien, die man in unjern Lagen fremden 
Mächten ertheilt, anders, als eine Modifikation deſſel— 
ben? Allein fchwerlich hat doch irgend ein anderer Staat 
diefem Syſtem einen ſolchen Umfang gegeben, als Gars 
thago; faft halb Afrifa und Europa haften diefe reichen 
Republikaner in ihrem Solde. 

Ein Garthagifches Heer muß daher auch ein inter 
effanterer Anblick für den Menfchenbeobachter als für den 
Kriegsverftändigen gemwefen feyn. ES war gieichfam 
eine Sammlung der verfchiedenften Völker aus den vers 


*) Ber einem Heer von 70000 Mann fanden fi nur 2500, 
Diod. IL. p. 143. 414 
**) Diod. ll. cc. Es ſcheint indeß aus eben dieſen Stellen, 
daß diefe heilige Schaar niht aus Reuterei, fondern 
aus ſchwer bewaffnetem Fußvolk beftand, 
R 2 
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fchiedenften Ländern. Horden halbnadter Gallier ftanden 
hier neben den Schaaren der weißbefleiveten Iberer; 
wilde Ligurer, neben den weitgereifeten Nafamonen und 
Lotophagen. Garthager und Phönicifche Afrikaner bilde- 
ten den Mittelpunft. Zahlloſe Schaaren Numidifcher 
Keuter, von allen Stämmen der Wüfte, fchwärmten 
auf ungefattelten Pferden auf den Flügeln herum. Ba- 
learifche Schleuderer machten den Vortrab, und eine 
Reihe Koloffalifcher Elephanten, mit ihren Xethiopifchen 
Führern, zog 'gleichlam eine Kette von beweglichen Fe— 
flungen vor der Vorderfeite, 

Garthugo feste abfichtlich feine Heere aus den vers 
fchiedenften Wölferfchaften zufammen, um dadurch, wie 
Polybius bemerkt *), wegen der Mannigfaltigfeit der 
Sprachen jede Vereinigung der Soldaten zu Zumulten 
zu erfchweren. 

In Nüdficht auf diefe bunte Zufammenfegung glich 
ein Garthagifches Heer einem Perfifihen. Diefes verei- 
nigte in fich die Völker des Oſten; fo wie jenes die 
Nationen des Weften. Ein einziges Mal, bei Kerres 
Zuge gegen Griechenland, und der gleichzeitigen Unter- 
nehmung der Garthager gegen Sicilien, waren diefe bei— 
den Staaten verbündet. Hätten es damals die Umftände 
erlaubt, daß beide ihre Heere vereinigt hätten, fo würde 
man das bewundernswürdigfte aller Schaufpiele gefehn 
haben, — eine Mufterfarte beinahe des ganzen damals 
befannten Menfchengefchlechts. 


*) Polyb. 1. p. 167. 


ST * 
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Aber auch einem Garthagifchen Heer allein fehlt es 
in feiner Zufammenfegung nicht an Mannigfaltigkeit. 
Es liegt ganz in unferm Plan, dieß intereffante Ges 
mälde in feinen einzelnen Theilen genauer zu betrachten. 

Die Anzahl der Garthagifchen Bürger bei ihren Ars 
meen war, wie bereit3 gezeigt, nie fehr beträchtlich, 
wenn gleich daS Korps berfelben den glänzendften heil 
de3 Ganzen bildete. Den Kern ihrer Heere machten ihre 
Afrifanifhen Unterthanen aus, die bei Poly— 
bius flet3 unter dem Namen ber Libyer vorfommen *), 
Sie dienten zu Pferde und zu Fuß, und fowohl ein 
heil der fehweren Neuterei, als des fchwerbewaffneten 
Fußvolf3 war aus ihnen zufammengefeßt **). Sie wa— 
ren mit langen Lanzen bewaffnet, die Hannibal nad) 
der Schlaht am See Thrafymenus mit Nömifcher Ruͤ— 
flung vertaufchte **8). 

Neben diefen flanden Spanifche und Sallifche 
oder Geltifche Haufen. Die Spanifchen Eoldaten ges 
hörten zu den difciplinirteften unter den Garthagifchen 
Heeren, und dienten größtentheils als fchwerbewaffnetes 
Fußvolk. Weiße leinene Kleider, mit rothen Verbraͤ— 
mungen, waren thre Zracht; und ein großes Schwerdt, 
zugleich zum Hieb oder Stich eingerichtet, die vornehm= 
fle ihrer Waffen +). 


*) Polyb. T. p. 161, 196. 458 etc. III, p. 359, 

**) Polyb. I, 647. 

*) Polyb. I. p. 584- 

+) Ueber diefe Bewaffnung unb Kleidung der verfchiedenen 
Zruppen finden ſich die genaueften Nachrichten beim Polyb, 
l. p. 648, 
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Galliſche Horden fochten fehon feit fehr frühen 
Zeiten in den Garthagifchen Heeren. Nirgends finde ich 
einen Wind darüber, aus welchen Gegenden Galliens 
fie gemiethet wurden; (vermuthlich denen, die dem Mit- 
telmeer am nächften lagen); es fiheint aber doch, daß 
man dazu die roheften und wildeften Stämme nahm. 
Ihre Leiber waren bis auf den Gürtel entblößt *); ein 
Schwerdt, blos zum Hieb eingerichtet, bewaffnete fie. 

Auch Stalien lieferte ihnen Söldner von mehrern 
Völkern. Ligurer erfcheinen bei ihren Heeren gleich 
beim Anfange der Kriege mit Nom **); und die Cam— 
paner fchon in den Syrafufifchen Kriegen ***), Auch 
Griechen wurden von ihnen gedungen, jedoch wahr- 
fheinlich nicht eher al3 in den Kriegen mit Rom T). 


*) Sie warfen in der Schlacht ihre Kleider weg. Polyb. I, 
pP: 287. — Bon eben diefem Schriftfteller, I. p. 39., wer: 
ben fie fhon vor den Kömerkriegen als Garthagifhe Soͤld— 
ner genannt, * 

*) Polyb. I. p.89. Man vergleiche bei Herod. VII, 165. 
das Verzeichniß der Völker, aus denen Hamilkars Armee 
bei dem Einfall in Gicilien im Jahr 450 beftand: Phoͤni— 
eier, Libyer, Iberer, Ligyer, Sarder und Corſen; zufam: 
men 300000 Mann, Wir lernen zugleich) aus der Stelle, 
daß der Tod diefes Hamilkars als eine Aufopferung ange: 

ſehn, und er als Heros mit Opfern und Denfmählern, wel- 
che man ihm in den Kolonial: Städten (moAını r@v Kroı- 
»idav) feste, verehrt ward, Herod. VII, 167. 

‚***, Diod. 1, 605. 

+: Polyb. I. p. 82. Wahrſcheinlich gaben die Kriege mit 
Pyrrhus in Sicilien, die überhaupt vielen Einfluß auf das 
Garthagifche Kriegswefen hatten, dazu die erſte Veranlaſſung. 
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Die Baleariſchen Schleuderer waren eine 
den Garthagern eigenthümliche Art von leichten Trup— 
pen. Sie ftellten gewöhnlich gegen 1000 Mann, Der 
gewaltige Wurf diefer Leute hatte beinahe die Wirkung 
unfers Fleinen Gewehre, Ihre Steine zerfehmetterten 
Schilde und Panzer; und in einer Schlacht gegen die 
Syrafufer verfchafften fie den Garthagern den Sieg *). 

Allein die Hauptftärfe ihres Heers beftand gewöhn- 
lich in leichter Reuterei; welche ihnen die Nomadi— 
fhen Stämme zu beiden Seiten ihres Gebiet3 im Ueber- 
fluß darboten. Von jeher hatten fich diefe Horvden, fo 
wie noch jeßt, auf vortrefflihe Pferdezucht gelegt, Sie 
waren gleichfam geborne Reuter, und von Jugend auf 
gewohnt, mit ihren .behenden Pferden fich in Gefechten 
herumzutummeln. Alle diefe Stämme, von den benad)- 
barten Maflylern bis zu den entfernten Maurufiern, die 
in dem jebigen Fe, und Maroffo am weftlichen Ocean 
wohnten, waren gewohnt, in Garthagifchen Heeren zu 
fechten, und in Garthagifchem Solde zu ftehn **); und 


*) Diod. II, p. 399, 401. cf. Polyb. I, 647. 

**) Polyb. I. p. 458. zählt vier verichiedene Völker diefer No: 
maden, von dem Gebiet von Carthago bis zum Dcean: 
Die Maffyli, die Maſſaeſyli, die Makfaei, (über deren 
Namen die Kritiker freiten,) und die aͤußerſten, die Mau: 
rufü, Alle diefe Stämme hatten ihre Fürften, Häupter oder 
Könige, (wie man fie nennen will,) mit denen bie Gar: 
thager in beftändigen Bündniffen fanden, und deren Freund: 
fhaft fie auf jede Meife, befonders durch SHeirathen mit 
vornehmen Garthagerinnen, zu erhalten fuhten. Außer 
dem Berfpiel des Syphax findet man ſchon ein anderes bei 


‘ 
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an der Dftfeite ihres Staats erſtreckten fich ihre Werbun- 
gen, die in Afrifa wie in Europa durch abgeichidte Se— 
natoren veranftaltet wurden, bi8 zum Gebiet von Cy— 
rene *). Die Haufen jener Numidifchen Reuter fochten 
auf Heinen, ungefattelten Pferden. Ein Strid, aus 
Binfen geflochten, war ihr Zügel, fie brauchten aber 
auch diefen Faum, um ihre gelehrigen Thiere zu lenken. 
Das Fell eined Löwen oder Tigers war zugleich ihre 
Bekleidung und ihr nächtliches Lager, und wenn fie zu 
Fuße fochten, ein Stüd einer Elephantenhaut ihr Schild, 
Ihr Angriff war furchtbar durch die Behendigfeit ihrer 
Mferde, und Flucht war bei ihnen nichts Ichimpfliches, 
weil fie nur flohen, um einen neuen Angriff zu mas 
chen *). Sie waren den Garthagern, was die Kofaden 
den Ruffen find. Die fchwere Neuterei dagegen, (equi 
fraenati,) beftand außer den Garthagern felbft, aus Lis 
bufchen, Spanifchen, und fpäterhin auch aus Gallifchen 
Reutern. Ale diefe werden oft bei Polybiu ers 
wähnt *#*), 


Polyb. I, p. 193. — Sollte eine Armee zufammengebradt 
werden, fo. fhidte Carthago einige Senatoren an dieſe 
Oberhaͤupter, die mit ihnen die Kontrafte, wegen ber in 
Sold zn nehmenden Truppen, fließen mußten; die Stäms 
me folgten alsdann ihren Haͤuptern. Diod, I, p. 581. 

*) Diod. I. p. 605. Eine SHauptftelle, die einen recht an⸗ 


fhaulihen Begriff von biefen großen Werbungen giebt. Was 


für vorläufige Anftalten mußten nicht dazu gehören, ein 
ſolches Heer zu verfammeln ? 

) Strab. p. 1184. Appian. 1, p. 317. 

re) Mie z.B, I p. 532. 647. 
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Ale die Vortheile und Nachtheile, die von großen 
Heeren mehrentheild leichter Truppen unzertrennlich find, 
waren auch mit den Garthagifchen Einrichtungen verbuns 
den. Sicherheit vor Ueberfällenz Leichtigkeit der Mär- 
ſche und großen Bewegungen; verwüftende Züge, und 
eben darum Unmöglichkeit des Ruͤckzuges; — aber aud) 
Mangel an Difeiplin, peflartige Seuchen, Schwierigkeit 
de3 Seetransports wegen der Pferde und Elephanten *), 


*) Man wird daher allgemein die Bemerkung beftätigt finden, 
daß die Garthager, wenn es möglid war, den Marfch zus 
Sande dem Seetransport vorzogen. Hamilkar marfchirte 
zu Lande bis an die Straße, als er nah Spanien gingz 
(Polyb. I. p. 222.) Hannibal ging zu Lande nad) Ita: 
lien. Die Kunft, Elephanten zu Waffer zu transportiven, 
fheinen fie nicht eher, als in den Kriegen mit Rom gelernt 
zu haben. Diod, II. p. 502. Wenigftens kommen fie in 
ihren frühern Kriegen mit Syrakus niemals vor, Höchft 
wahrſcheinlich ernten fie den Gebrauch derfelben dem Pyr— 
rhus ab, und nahmen ihn um fo eher an, da Afrika ihnen 
diefe Thiere darbot. Die Sagden derfelben müffen von gro: 
gem Umfang gemefen feyn, denn felbft ihre erften Feld» 
herren wurden darauf ausgefchict, wie Asdrubal, Giskons 
Sohn. Appian, I. p. 314. Statt ihrer bedienten fie fich 
in den frühern Zeiten der Streitwagen. Es ift ungewiß, 
ob fie diefe Erfindung aus Phönicien mitbracdhten; — man 
weiß aus den Kriegen bes Joſua, daß fie dort nicht unbes 
kannt war; — ooer ob fie fie von den Afrikanifchen Voͤl— 
kerſchaften annahmen, bei denen fie einheimifch waren, wie 
bet ven Saramanten, und ben Zauecern, Haerod, 
IV, 185. 193. — Die peftartigen Seuchen bei ihren Hee— 
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und faſt ſicherer Verluſt in regelmaͤßigen Schlachten ge— 
gen gutbewaffnete Truppen, waren die Folgen davon, 
Wahrlich es gehörte die Kraft und das Genie eines Han- 
nibald dazu, diefe wilden Horden zu bändigen, und ein 
Kerr aus ihnen zu bilden, das felbft Nömifche Legionen 
ſchlug! 

Dieſe Zuſammenſetzung ihrer Heere erklaͤrt es auch 
zur Genuͤge, wie ihre Zahl ſo ſtark ſeyn konnte; wie— 
wohl man in die großen runden Zahlen, die hier haͤufig 
angegeben werden, ein gegruͤndetes Mißtrauen ſetzen 
kann. Selbſt nach den gemaͤßigten Angaben eines Ti— 
maͤus *) erſcheinen ihre Armeen in den Syrakuſiſchen 
Kriegen um vieles groͤßer als in den Roͤmiſchen, wo 
wir kritiſche Nachrichten haben **), Daß es indeß mit 
diefen Hülfsmitteln der Nepublif nicht fchwer fallen 
fonnte, ein Heer von hunderktaufend Mann aufzuftellen, 
bedarf Feines weitern Beweifes, 

Diefer größern Heere bedurfte Garthago nur in den 
Kriegözeiten; Daß aber eine gewille Macht auch in den 


ren verdienen noch eine eigene Unterfuhung. War es bie 
wahre Peft? Ich zweifle. Man fehe Diod, I, p. 697, 

) S. oben ©. 23. 

+) Nah ben eisenen Angaben des Hannibal, die Polybius 
von den Monument Eopirte, daß er zu Lacinium au: 
vüdgelaffen hatte, betrug deffen Armee bei feiner Ankunft 
in Stalien, (wo fie freilich bald durch Gallier verftärkt 
wurde‘, nicht über 26000 Mann; und die unter feinem 
Bruder Asdrubal in Spanien zurückgelaſſenen Afrikaniſchen 
Truppen 13400 Mann, Polyb 1. p. 459. 51. 
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Zeiten des Friedens unterhalten ward leidet keinen Zwei— 
fel *). Die zahlreichen Beſatzungen, die in den Provin— 
zen lagen, beftanden dem größern Theile nach aus Mieth- 
truppen **); und daſſelbige gilt auch von der Belakung 
der Hauptftadt ***), Die dreifachen Mauern der Gi- 
tadelle enthielten zugleich die Quartiere für diefe und die 
Magazine, Jede derfelben hatte an ihrer innern Seite 
eine doppelte Reihe von Gewölben. Die untere enthielt 
die Ställe für 300 Elephanten, und die Behälter für 
ihren Unterhalt, Sn den obern fanden ſich Stallungen 
für 4000 Pferde, nebft den nöthigen Magazinen; und 
Duartiere für 20000 Mann Fußvolf, und 4000 Mann 
Reuterei F). Ein eigener Befehlshaber der Stadt kom— 
mandirte diefe Truppen FT). 

Diefe Nachrichten müffen uns von felbft zu Be- 
trachtungen führen, welche die wahre Stärfe der Nepu- 
blik uns richtiger fchäßen lehren, 

Heere von Miethtruppen Fünnen niemals die der 
eigenen Krieger völlig erfegen, weil bei ihnen die mora- 
lifchen Zriebfedern mangeln, Das überlegene Genie ei- 
nes großen Mannes, verbunden mit einer langen Uebung 
— wie ed im zweiten Kriege mit Rom der Fall war — 


*) Diod. II, p. 457. giebt einen deutlichen Beweis, daß es 
folhe Truppen gab, die jtets im Solde blieben, 

**) 3. 8. in Eardinien, Polyb. I. p. 195. 203. 

**+) Man vergleihe die Nachrichten von dev Befasung, bie 
Hannibal hereinlegte. Polyb. I. p. 459, 

+) Appian. I. p. 456, 

4) Polyb. 1, 163. 6 Emil rys moAswg rparyyoc. 
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kann ein folhes Heer auf eine Zeitlang furchtbar ma— 
chen, aber ein folcher Anführer findet fich nicht immer. 
Die Kriege gegen die Beherrfcher von Syrafus wurden 
meift mit Sölonern gegen Söldner geführt, und hier 
blieb die Wagfchale ziemlich im Gleichgewicht; die Krie— 
ge gegen Rom waren Kriege mit Römern, und Gartha> 
go mußte endlich unterliegen. 

Auf der andern Seite hatte die Republik bei diefem 
Syftem den BVortheil, daß auswärtige Niederlagen ihr 
wenig jihadeten. Es war der Kopf der Hydra, ber 
wieder wuchs, fo oft man ihn abfchlug. Was lag Gar= 
thago daran, ob hunderttaufend Barbaren mehr oder 
weniger in der Welt waren, fo lange es ihm nur nicht 
an andern fehlte, fie zu erfegen, und an Geld, fie zu 
bezahlen #)? Diefe Werbungen ihnen erfchweren oder 
unmöglich machen, hieß daher auch die Nerven des 
Staats laͤhmen; und die Römifche Politif vergaß nicht 
daflr zu forgen. Scipio unterfagte ihnen die Werbuns 
gen in Europa **); und Mafiniffa bildete in Afrika 
feine Nomaden zu Aderleuten aus ***), 


*) Wie wenig fi die Carthager daher auch aus biefen Trup— 
pen machten, zeigen ein Paar auffallende Beijpiele. ine 
Schaar derfelben, die Meuterei angefangen hatten, ließ 
man auf einer der Liparifchen Infeln verhungern; Diod, 
I. p- 339.; und Himilkon ließ ein ganzes Heer derjelben im 
Stichz indem er blos mit den Garthagern ben Rüdzug er» 
taufte. Diod. I. p. 700. 

) Appian. 1. p. 370° 

++) Appian, 1. p. 452. Strab. p. 1190. 
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Endlich ſieht man leicht, daß dieſes Kriegs-Syſtem 
auch mit ihrer Handelspolitik in Verbindung ſtand. 
Voͤlkerverkehr und Voͤlkerverein konnten durch nichts ſo 
ſehr als durch daſſelbe befoͤrdert werden. Hier lernten 
ſich eine Menge entfernter Nationen als Waffenbruͤder 
kennen; und alle betrachteten ſich wiederum als Bun— 
desgenoſſen Carthago's fuͤr deſſen Intereſſe ſie fochten. 
Wie leicht mußte den Carthagiſchen Kaufleuten der Zu— 
gang zu dieſen Voͤlkern werden, wenn ſie allenthalben 
ſchon Freunde und alte Bekannte fanden? Wie mußte 
dieß ſelbſt den Weg zur Ausbreitung ihrer Herrſchaft 
bahnen? Nur dadurch wird die ſonſt unbegreiflich ſchnelle 
Eroberung von Spanien erklaͤrbar, die Carthago nach 
dem erſten Roͤmiſchen Kriege in wenigen Jahren voll- 
brachte, und die doch Nom nachher länger als ein volles 
Sahrhundert befchäftigte. 

Bei dem Allen blieb aber doch die Nepublif nad) 
diefem Syſtem im Innern wenig gefichert. Die Un- 
möglichkeit, ein folches Heer fchnell zu verfammeln, 
mußte jeden Ueberfall ihr furchtbar machen. Ihre Feinde 
fpürten diefes Geheimniß bald aus; und wiederholte 
Erfahrungen haben gezeigt, daß ihre Flotten nicht hin- 
reichten, ihnen den Uebergang zu verwehren, Ein Kampf 
auf Zod und Leben mußte dann jedesmal die Folge 
davon feyn; und wenn man auswärtige Niederlagen 
leicht verfchmerzte, fo fand dagegen bei jedem Kriege im 
Innern auch fogleih Alles auf dem Spiel, 


— — — 
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Sinken und Fall von Carthago. 


——— — 


De Enthuͤllung der Urſachen, durch welche das Sin- 
fen und der Sturz mächtiger Staaten hervorgebracht 
ward, führt nothwendig zu Betrachtungen großer und 
ernfter Art. Wo lehrt wohl die Gefchichte, wenn fie 
bier nicht lehrt! Gleichwohl gewähren diefe Unterfuchun- 
gen unleugbar ein viel höheres Intereſſe bei Sreiftaaten, 
als bei Monarchien. Wenn bei diefen die Talente und 
der Charakter der Herricher das meifte enticheiden, fo 
liegen bei ihnen die Gründe ihres Aufblühens fo wie ih- 
res Hinwelfens um vieles tiefer. Unter allen Republi- 
fen der alten Welt ift aber vielleicht Feine, bei der fich 
fo manches vereinigte, die Entwidelung der Urfachen ih» 
res Verfalls für alle Zeiten Iehrreich zu machen, als bei 
Carthago. Auch feheint e$ nicht, daß man bisher dar- 
über dasjenige Licht verbreitet habe, das nad) den noch 
vorhandenen Machrichten fich darüber verbreiten läßt. 
Man glaubte entweder fehon in der wachfenden Ueber- 
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macht Noms alle Auffchlüffe zu finden, deren man nö- 
thig hatte; oder wenn man ja einen Blick in das In- 
nere der Kepublif warf, fo ſprach man von einer Parthei 
des Hanno, die dem Haufe der Barfa'3 aus bloßem 
Neid entgegen arbeitete, indem fie es verhinderte, daß 
dem Hannibal feine Hülfe nach Italien geſchickt wart. 
Wie wenig befriedigend ſolche Bemerkungen find, fühlt 
wohl jeder meiner Lefer *); vielleicht darf ich hoffen, daß 
die folgende Auseinanderfeßung zu einer deutlichern und 
richtigern, wenn auch etwas veränderten, Anficht füh- 
ven wird. 

Die Unterfuchung über die Staatöverfafjung von 
Garthago hat ſchon den Zeitpunkt beftimmt, wo man 


*) Die Urſache aller jener ſchiefen Anfichten tag unftreitig zu: 
nädhft darin, daß man Livius als erfte Quelle betrachtete, 
Sch glaube aber die Sorglofigkeit diefes Schriftftellers in 
Allem, was das Innere von Garthago betrifft, ſchon ge: 
nug dofumentirt zu haben; und ich beforge im mindeften 
niht, daß irgend ein Leer, der Sinn für Kritik hat, 
mir darin widerfprechen werde, Allerdings fteht Polybius 
darin weit über ihm; allein in dem Zeitraum, der hier 
eigentlich der entjcheidende ift, Nemlich von dem Ende des 
Soͤldnerkrieges bis auf den Anfang des zweiten Römifchen, 
ift er fo unverzeihlich Eurz, (die Erzählung füllt I. p. 222. 
nicht einmal eine Dftavfeite aus); daß er Faum als Quelle 
angeführt werden kann. Dagegen haben fich theils in den 
Sragmenten von Diodor, bejonders in dem 25. Bud, 
Op. II. p. 510. 511. und 567., theils bei Appian |. 
105 - 110. die Nachrichten erhalten, die hier zum Grunde 
gelegt find, 
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ihren innern Verfall annehmen muß; nemlich den erften 
Frieden mit Rom *). Allerdings war fchon feit laͤnge— 
ver Zeit der Saame zu Uebeln ausgeftreut, indem bes 
fonders zwei Mißbräuche ſchon früher tiefe Wurzel ges 
Schlagen hatten, nemlich die Kauflichfeit der hohen Stel— 
len, die alfo Beſtechungen bei den Wahlen vorausfeget; 
und die Gewohnheit, mehrere hohe Aemter in derfelben 
Perfon zu vereinigen **). Indeß lehrt die Gefchichte 
von Nom, wie von einigen neuern Staaten, daß bie 
Käuflichkeit hoher Stellen gar nicht fo fihnell und fo 
nothiwendig ein unbedingtes Uebel wird, als man auf 
den erften Blick glauben follte ***). Jeder kennt bie 
Einrichtung der Parlamentöwahlen in England; in Sranf- 
reich war fonft die Käuflichfeit faft aller Etellen fogar 
gefeglich. In wie fern foldhe Einrichtungen wirklich 
verberblich werden, wird immer am meiften davon abs 
bangen, in wie fern eine Nation Sitten und Patrio« 
tismus hat. In einem Xriftofratifchen Freiſtaat, 
wie Garthago, find fie vielleicht am wenigften ſchaͤd— 
lich, weil den Neichen, welche die Ehrenftellen erftehn, 
auch im Durchſchnitt am meiften an der Erhaltung 
der Konftitution und der innern Ruhe gelegen feyn 


*) ©. oben ©, 147. Im J. 241 v. Chr. 

**) Aristot, 11. p. 280. 

***) Daß diefes Feine unbedingte Vertheidigung folher Miß— 
bräuche feyn foll, brauche ich wohl nicht zu erinnern, Im 
Gegenteil bin ich ſehr überzeugt, daß fie nothwendig in 
der Folge ſehr ſchaͤdlich werden müffen, wenn fie es aud) 


anfangs noch nit waren, 
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muß, da fie fonft am meiften verlieren. Wenigftens 
hat die Erfahrung dieß hinreichend in Carthago beftätigt. 
Wir wiffen genug von der Gefchichte der Republik, um 
mit Gewißheit fagen zu Eünnen, daß bis auf die Kriege 
mit Rom der Geift der VBerfaffung im Ganzen nod) 
nicht auögeartet war. Das Zeugniß des Ariftoteles bes 
weifet dieſes, bis auf fein Zeitalter herunter, ausdruͤck— 
lich *); die beiden Verſuche, die von zwei übermächtigen 
Männern zu einem Umſturze der Berfaffung gemacht 
waren, wurden beide vereitelt ohne weitere Folgen zu 
haben **); die Herrfchaft des Senats dauert ungeftört 
fort; und — was eigentlich den entjcheidenden Beweis 
giebt, — man hört bis auf diefen Zeitpunkt herunter 
noch nichtö von Faktionen in der Republif, 

Aber ſchon wahrend de3 erften Kriegs mit Rom 
ward der Saame dazu ausgeftreut, und der Mann, der 
ihn auöftreute, war Hamilfar Barkas. Das Schid- 
fal der Republik wollte e5 fo, daß eben das Haus, 
welches die Stuͤtze des erfchütterten Staatögebäudes 
wurde, auch dasjenige feyn mußte, welches zuerft die 
Grundfeſten deſſelben untergrub, 

Es iſt allgemein bekannt, wie glorreich dieſer merk— 
wuͤrdige Mann ſchon als Juͤngling in dem erſten Kriege 
mit Rom ſeine Laufbahn begann. Bereits damals er— 
ſcheint er in der Art und Weiſe, wie er die letzten ſechs 
Jahre hindurch in Sicilien ſich behauptete, als eines je— 
ner überlegenen Genies, welche, die Spuren ihrer Vor—⸗ 


9 Aristot. Op. II, pP: 251: 
SI O.obEen ©, 115, 
Heeren's hit. Schrift. Th. 13. S 
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gänger verlaffend, fich felber ein neued Syſtem bilden. 
Unbefiegt, und mit Knirfchen, unterzeichnete ev endlich den 
Frieden, ber der Republik auf immer mit Sicilien ihre 
Vormauer raubte *). 

Allein unmittelbar und unerwartet nach diefem Frie- 
den ward in Afrika felbft ein Schaufpiel furcptbarer Art 
aufgeführt, in dem Hamilfar felber eine der erften Per— 
fonen ward, Die Republik wollte gleich nach dem Frie— 
den die Miethtruppen abdanken, deren fie jest entbehren 
Fonnte; allein fie beging bie Unvorfichtigkeit, ein Heer 
derfelben von 30000 Mann nad Afrika kommen zu laf- 
fen, zu einer Zeit, wo die Caſſen fo erfchöpft waren, 
daß man die Forderungen diefer Leute nicht fogleich be- 
friedigen Fonnte. So entitanden unter diefen Meutereien, 
und aus diefen ein Krieg, der bald in einen fürmlichen 
Bürgerkrieg ausartete, da viele oder die meiften der 
Garthagiichen Unterthanen fi) auf die Geite der Auf- 
rührer fchlugen, die in ihrer Mitte ein Paar der verwe— 
genften und zugleich gewandteften Anführer fanden. Erſt 
nach einem Kampf auf Tod und eben, ver bis in das 
vierte Sahr dauerte, gelang es der Republik, die Ober- 
band zu befommen **). Allein ungeachtet diefes glüd- 
lichen Ausgangs war es doch diefer Krieg, der den 
Grund zu dem Unglüd Carthago's legte. Während des- 
felben und durch ihn entipann fich eine Fehde zwifchen 
zwei Männern, die größere Folgen hatte, als fie beide 


) Polyb. I, p. 406. 
*) Die genaue Gefhichte defjelben erzählt Polybius im erften 
Bud, 
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vielleicht erwarteten; zwifiben Hanno, der den Beinamen 
des Großen trägt *), und zwifchen Hamilfar Barfas. 
Der erfte diefer beiden war vor diefem Kriege zuerft 
Vorfteher einer der Afrikanifchen Provinzen gewefen, 
und hatte Furz darauf Gelegenheit gehabt, Durch die 
Eroberung der großen Stadt. Hefatonpylos in Libyen, 
und der dazu gehörigen Gegend, dad Gebiet der Re— 
publif zu erweitern **). Bei dem Ausbruch des Soͤld— 
nerkrieges ward er zuerft zum Feldherrn ernannt; erfüllte 
‚aber die Erwartungen von fich fo wenig, daß er Car— 
thago vielmehr an den Rand des Unterganges brachte ***), 
Die Schuld diefes Kriegs war von den Garthagifchen 
Machthabern bisher auf Hamilfar gewälzt, der den 
Soͤldnern in Sicilien zu große Verfprechungen gemacht 
haben follte; dennoch aber ſah man fich jetzt genöthigt, 
zu ihm feine Zuflucht zu nehmen; und er ward dem 
Hanno ald Befehlähaber an die Seite geſetzt. Seine 
glänzenden Thaten erregten aber binnen Kurzen fo fehr 
die Eiferfucht feines Kollegen, daß der Senat bald ein- 
fah, daß nur Einer dad Kommando führen koͤnne; um 


*) Appian. I. p. 106. Er ift eben der, deſſen Parthei nad: 
mals als Gegenparthei des Sannibal erfcheint, Aus Appian 
erhellt, daß er noch nach Beendigung des zweiten Kriegs 
mit Rom lebte, I. p. 348., und alfo ein hohes Alter er- 
reicht haben muß. Es erktärt ſich alfo auch daraus, wie 
feine Parthei eine fo große Feftigkeit erhalten Eonnte. 

*) Polyb. 1, p. 180. 181. Diod. I. p. 565. Gr beißt 
bier ein Mann, der den Ruhm und weitausfehende Ent: 
würfe liebte, 

) Polyb, I. p. 182. 184. 204. 

63 
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aber feinen zu beleidigen, ließ er der Armee die Wahl, 
die für Hamilkar entichied. So mußte Hanno damahls 
abgehn; als aber das Glüd dennoch den Garthagern den 
Ruͤcken wandte, als felbft Utifa und Hippo ſich zu den 
Kebellen ſchlugen, und einer ihrer Befehlshaber geichla- 
gen und gefangen ward, glaubte man doch feiner nicht 
entbehren zu koͤnnen, und durch eine eigene Deputation 
des Senat von 30 Mitgliedern ward eine Ausfühnung 
der beiden mächtigen Männer veranlaßt *), die für den 
Augenblik auch gelang; und wovon die glüdliche Been— 
digung des Krieg die Folge war. 

Allein der einmal angefachte Partheigeift erſtarb 
nicht wieder. Die Feinde von Hamilfar, die auf ihn 
nicht nur die Schuld des Kriegs, fondern auch des da— 
durch herbeigeführten Verluftes von Eardinien, ſchoben, 
griffen ihm fürmlih an, indem fie eine Klage deshalb 
gegen ihm anhängig machten. In diefer Gefahr fuchte 
Hamilfar Schuß bei dem Volke. Er gewann einen der 
Borfteher und Lieblinge deffelben, feinen nachmaligen 
Schwiegerfohn Asdrubal; er fchmeichelte dem großen 
Haufen, und verfammelte um fich eine Schaar fchlechter 
und unruhiger Menfchen **), Indem er fich auf diefe 
Weiſe eine Parthei unter dem Volke bildete, gelang es 
ihm, nicht nur loögefprochen zu werden, fondern auch, 
da um diefe Zeit Bewegungen unter den Numidiern 
entftanden, zuerft gemeinfchaftlih mit Hanno das Kom- 
mando in Aftifa zu erhalten; welches, als nach ver 


*) Polyb. . p. 215. 
**) Diod, 11. ps 567. Eine Hauptftelle! 
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Stillung derfelben Hanno abgerufen ward, ihm allein 
verblieb *). 

Indem fo der erfte Feloherr der Nepublif als De— 
magog auftrat, mußte eine heftige Erfchütterung des 
Staatögebäudes davon die nothwendige Folge feyn. Die 
bis dahin ungefchwächte Autorität de Senat3, und mit 
ihm die ganze beftehende Ariftofratie, erhielt einen Stoß 
der fie zum Wanfen brachte; und nach welchem fie nie 
ihre alte Feftigfeit wieder erhielt. Hamilkar wurde oder 
drohte der Marius von Garthago zu werden. 

Auf diefem Wege bildete fich alfo eine ariftofratifche 
und demofratifche Parthei in der Republik; jene des Se- 
nats und der Optimaten, dieſe des Volks; und Diefe 
letztere war es, durch welche das Haus der Barfas **) 


*) Appian. I. p. 105. Die Stelle des Appians läßt es nur 
unbeftimmt, ob die Anklage des Hamilkar’s während des 
Eötdnerkriegs, ehe er das Kommando erhielt, alfo 216 
v. Chr. over, zwei Sahre fpäter, nad) Beendigung defjelben, 
vorfiel, Aus der Bergleihung mit den Stellen Diodor’s - 
fheint mir das Letzte wahrfcheinliher, ungeachtet ich unge: 
wig bin. Für die Sache felbft ift der Unterfchied von Feiner 
großen Erheblichkeit. 

**) Ich gebrauche diefen Namen, weil auch ſchon KRömifche 
Schriftſteller ihn gebrauhen, ob er gleich an fi unrichtig 
ift. Der Name Barkas (fulmen) war perfönlidier Bei: 
name des Hamilfar, nicht Familienname, dergleichen es in 
Sarthago gar niht gab. Aber Beinamen, die von ge: 
wiffen Eigenfchaften, oder auch von der Aehnlichkeit mit 
gewiffen Zhieren, hergenommen wurden, waren in Gartha: 
90 fehr gewoͤhnlich. Auch daraus erhellt, daß es in Gar: 
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ſich zuerft hob. Vielleicht wäre aber dennoch diefe Spal- 
tung nicht unheilbar geworden, oder hätte menigftens 
nicht die Wirkungen gehabt, die fie hatte, wenn fie 
nicht einen neuen Entwurf veranlaßt hätte, deſſen letzte 
Folgen für den Staat unüberfehbar feyn mußten. 

Diefer Entwurf war der der Eroberung Spa— 
niens. Wenn die Gefhichte auh nicht ausdruͤcklich 
Hamilfar ald Urheber deffelben nennte, fo würden feine 
damaligen Verhältniffe fchon die Vermuthung erregen 
müffen, daß er es gewefen fey. Allein über Feine der’ 
Begebenheiten jener Zeit herrfcht weniger Ungewißheit; 
ja nach ficheren Berichten unternahm er die Erpedition 
gegen die Grlaubniß des Staats, und nur der glüdliche 
Erfolg Eonnte ihn rechtfertigen *). Von diefer Zeit an 
aber ward die Eroberung Spaniens das erbliche Projekt 
feiner Familie, und die eigentliche Grundlage ihrer Größe. 


thago keinen eigentlihen Familienadel gab; ber ohne Fami— 
liennamen nicht leicht feft wurzeln Tann. 

*) Die Hauptftelle hierüber ift bei Appian. I. p- 229. “Als 
auf Hamilkar, heißt es hier, die Schuld des übeln Aus: 
gangs des erften Kriegs mit Rom von feinen Feinden ge— 
wälzt ward, brachte er es dahin, ein Kommando in Afrika 
gegen die Nomaden zu erhalten, noch ehe er Rechnung 
abgelegt hatte. Da diejes glücdte, gewann er die Armee 
durch Beute und Geſchenke, und führte fie, ohne Erlaub: 
niß der Garthager, über Gades nad) Spanien; von wo er 
große Schäse nad) Carthago fandte, um das Volk zu ge: 
wınnen. Go entitand durch feine Eroberungen und feinen 


Ruhm bei den Garthagern der Wunfh, ganz Spanien 
einzunehmen.” 
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Man fieht leicht, wie die damaligen Verhaͤltniſſe 
von Hamilfar diefen Entwurf erzeugen Fonnten. Er 
war einmal nicht blos Feldherr, fondern aud) Demagog ; 
als folcher mußte er es bald empfinden, daß er nicht 
blo8 glänzender Thaten, fondern auch großer Schaͤtze 
bedurfte, um fich als Haupt feiner Parthei halten zu 
fönnen. Für die Republik aber mußte diefe wichtige 
Vergrößerung auf den erſten Blick hoͤchſt erwuͤnſcht und 
felbjt vieleicht nothwendig fcheinen. Mit feiner biöheri- 
gen Politik reichte Garthago nicht mehr aus. ine neue 
Seemacht, die nicht Handel, fondern Eroberung ſich zum 
Zweck feste, hatte fich in dem Mittelmeer gebildet, und 
die ihrige verdrängt. Ihre Snfelherrichaft mar zerftört; 
fie hatten Sicilien und Sardinien, ihre beften Provin- 
zen, verlohren. Wo Eonnten fie einen beſſern Erfaß zu 
finden hoffen, als in Spanien, dem Lande, wo durch 
ihren Handel und ihre Werbungen ſchon die mannigfal- 
tigften Verbindungen geknüpft waren? Wenn vollends, 
wie es nach den ausprüdlichen Zeugniffen kaum zu be= 
zweifeln fieht, ſchon Hamilkar hierin das Mittel zu fin= 
ven glaubte, den Kampf mit Nom fiegreich zu erneuern, 
fo erhellt daraus, wie fein Privat» Intereffe mit dem der 
Republik zufanımen fiel. 

Mit dem Allen ift aber doch Flar, daß die Aus— 
führung Ddiefes Entwurfs das ganze Gebäude der Re— 
publif in feinen Grundfeften wankend machen mußte. 
Mir kennen Spanien ald da3 reichte Land der damali- 
gen Welt. Wie groß mußte die Macht eines Haufes 
werden, das dieſes Europäifche Peru gleichlam zu feiner 
Provinz machte. Wenn e3 die Schäge deflelben nach 
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Carthago hinüberftrömen ließ, welchen Einfluß mußte es 
fih, wo es woilte, verfchaffen koͤnnen? Konnte e$ ihm 
Ihwer fallen, nicht blos beim Wolfe, fondern auch felbft 
im Genat ſich eine Parthei zu bilden, und auf diefe 
Weife die Nepublif zu beherrfchen, indem e3 die Konſti— 
fution untergrub, ohne fie fürmlih zu ſtuͤrzen? Und 
wer hätte die furchtbaren Feldherren auch hindern koͤn— 
nen, fie wirklich zu ftürzen, fobald fie fid) dort — wie 
Caͤſar in Gallien — eine Armee gebildet hatten, die 
von ihnen abhing? 

Daß diefe Beforgniffe nichts weniger ald ungegrüns 
det waren, lehrt die Geſchichte durch Die deutlichiten 
Zeugniffe. So lange die Barfas in Spanien berrichten, 
berrichten fie aucd) abwefend in Garthage. Die neun 
Sabre, welche Hamilfar dort den Befehl führte, reichten 
bin, einen beträchtlichen Theil des Ganzen theils durch 
Gewalt, theils durch Unterhandlungen, zu unterjochen. 
Die Schäße dieſes Landes wurden die Stüße feines 
Ginfluffes; er brauchte fie theild zur Bereicherung der 
Schatzkammer; theils aber feine Armee an fich anzu= 
fließen; und theils um feine Parthei in Athem zu er= 
halten *). Indem fo das Silber Spaniens fortdauernd 
nach Garthago hinüber floß, ließ es fich nicht anders er= 
warten, als daß der Beſitz diefes Landes in den Augen 
des Volks immer wichtiger wurde. Hamilkar erlebte die 
Ausführung feiner legten Entwürfe nicht; allein als er 
umfam **), und fein Schwiegerfohn Asdrubal ihm 

*) Appian. I. p. 106. | 
*) Sm Jahr v. Chr, 228.5 zehn Fahre vor dem Anfange des 
zweiten Kriegs mit Rom, 

















Carthago's Verfall. 281 


folgte, zeigte ſich die furchtbare Macht des Barciniſchen 
Hauſes ſchon auf eine beunruhigende Weiſe. Er blieb 
dem Syſtem ſeines Schwiegervaters getreu, die Schaͤtze 
Spaniens nach Carthago ſtroͤmen zu laſſen *); allein 
feine Pläne in Spanien wurden um vieles erweitert. 
Er erbaute hier eine neue Hauptftadt, die den Namen 
Neu-Carthago erhielt, mit Föniglicher Pracht **); in 
ihrer Nähe wurden die reichften Sitbergruben eröffnet; ex 
unterwarf fich die Spanier mehr durch Güte als durch 
Gewalt; er heirathete die Tochter eines ihrer Könige; 
und ward von allen Spaniern zu ihrem Oberfeldheren 
ernannt, fo daß er, nach den Berichten eines gleichzeiti= 
gen Schriftftelers 34*8), in Spanien fich eine unabhaͤn— 


*) Appian. I. p. 10% 

**) Diod. II. p. 511. cf. Polyb. II. p. 206. Strab. p. 220. 
Es ift das jesige Garthagena. 

"*) Nemlich des Fabius bei Polyb. I. p. 403. Fabius hatte 
ihm zu Folge erzählt: Asdrubal fey, nachdem er das Koms 
mando in Spanien befommen, nad) Garthago hinüberge: 
gangen, um fich bier durch eine Revolution zum Herrn zu 
machen. Allein die erften Männer des Staats hätten es 
gemerkt, und fi) gegen ihn vereinigt; worauf er nad) 
Spanien zurüdgegangen fey, und dort, ohne fih um den 
Senat zu befümmern, eigenmäctig geherrfht habe, — 
Vielleicht ift die Erzählung des Fabius übertrieben; daß fie 
aber dennoch fehr viel Wahres enthält, laͤßt fich troz der 
harten, aber, wie es mir fcheint, fehr unbefriedigenden 
Kritik des Polybius, (die jedoch nicht eigentlich diefen, ſon— 
dern einen andern Punkt betrifft,) Faum bezweifeln. Man 
fieht wenigftens daraus, was man Asdrubal zutraute, 
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gige Herrfchaft zu gründen fuchte, nachdem ein Verſuch 
zu einer Revolution, den er in Garthago felber gemacht 
hatte, mißglüdt war. Nach einem achtjahrigen Zeitraum 
fiel auch Er, ald Opfer eines Meuchelmordes; und Hans 
nibal, den er felber gebildet hatte, ward zuerft von der 
Armee, und darauf von dem Senat zu feinem Nach- 
folger ernannt; ungeachtet die Gegenparthei in Garthago 
das Bolf zu gewinnen wußte, welches diejenigen, bie 
durch die Beftehungen des Hamilfar’s und Asdrubal's 
fich fo übermäßig bereichert hatten, zur Nechenfchaft ge— 
zogen wiffen wollte *); wodurch Hannibals Entſchluß, 
den Krieg gegen Rom anzufangen, um ſich ſelber zu be— 
haupten, noch mehr beſchleunigt ward. 

Aus dieſem Allen wird die Entſtehung und der 
Wachsthum der Barciniſchen Parthei, ſo wie auch der 
Wechſel, den ſie erfuhr, ſich einiger Maßen beurtheilen 
laſſen. Sie war in ihrem Urſprunge eine demokratiſche 
Parthei. Die Schaͤtze Spaniens reichten aber hin, auch 
viele der Großen, und mit ihnen einen ſtarken Anhang 
im Senat, zu gewinnen; in welchem bei dem Anfang 
des zweiten Kriegs mit Nom die Barfas offenbar das 
Uebergewicht hatten. Je mehr aber durch die Bereiche: 
rung der Anhänger diefes Haufes der Neid rege wurde, 
um defto leichter mochte es damals feyn, das Wolf ge— 
gen fie aufzubringen, bis die Heldenthaten von Hanni- 
bal e5 wieder zum Stillſchweigen brachten. 

Eben viele wechfelnde Geftalt der Parthei ift der re= 
dendfte Beweis für die Wahrheit der Erzählung; denn 


*) Jppian. 1. p. 109. 
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ed giebt in der Gefchichte Feinen gröbern Irrthum, als 
die politifchen Partheien, befonders in Nepublifen, fich 
als fefte und unveränderlihe Maffen zu denken; aber 
auch Feine fchwierigere Aufgabe für den Hiftorifer, als 
diefen Wechfel immer zu verfolgen. 

Aus diefem Allen wird fich die Wahrheit und ber 
Einn der Bemerfung des Polybius ergeben *), daß bei 
dem Anfange des zweiten Krieges mit Nom die Gartha= 
gifhe Verfaſſung duch die Vergrößerung der Volks— 
macht ſchon ausgeartet fey. Allerdings erfcheint zwar 
damals noch der Senat al$ daS herrichende Corps; aber 
in diefem Senat herrichte eine Faktion, die fi) auf ih— 
ren großen Anhang unter dem Volke verließ; aber auch 
ftet3 eine Gegenparthei fich gegenüber hatte; von ber 
Hanno der Große, bis zum Ende des zweiten Kriegs, 
ald das Haupt erfcheint. 

Allein die Abfichten und die Verhältniffe diefer bei- 
den Partheien erfordern um fo mehr eine weitere Ent- 
widelung. je öfter man den Gefichtspunft verrüdt, in- 
dem man den Gegnern der Barkas Fein anderes Motiv, 
als bloßen Neid gegen ihre Größe, beilegt. 

Die Erneuerung des Kampfes mit Rom war, nad 
dem Geftändniß aller Schriftfteller, ganz eigentlich das 
Lieblingsprojeft der Barkas, welches mit ihrem andern, 
mit fo großem Glüd ausgeführten, Entwurf der Erobe- 
rung Spaniens auf das engfle zufammen hing. Daher 
wurde auch von hier aus, — von dem Lande ihrer großen 
Huͤlfsquellen — die Erpedition unternommen; und zwar 


*) Polyb, 11. p. 563. 64. 
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mit einem, in den borfigen Kriegen bereitö gebildeten, 
Heere. Mit welchem großen Erfolge ift allgemein be- 
Fannt. Die großen Tage am See Thrafymenus und 
bei Cannaͤ fchienen felbft die Fühnften Hoffnungen zu 
übertreffen, die man in Garthago faffen konnte. 

Die natürlichfte Frucht diefer Siege hätte ein Friede 
mit Kom unter billigen Bedingungen feyn follen, durch) 
den die Nepublif ihre verloren Befigungen in Sicilien 
und Sardinien wieder erhielt; und in den Augen jedes 
patriotifchen Carthagers, der nicht etiwa einen gänzlichen 
Vertilgungsfrieg wollte, war diefer Wunfch um fo viel 
verzeihlicher, da die Nepublit bei allen Anftrengungen 
doch Feine weitere unmittelbare Vortheile von dem Kriege 
erlangte, Allein jeder Sieg ſchien diefen Frieden mehr 
zu entfernen als herbeizuführen. Je mehr der Ruhm 
der Barkas durch den Krieg fi bob, deſto weniger 
wollten fie den Frieden; und der deutlichfie Beweis 
davon iſt wohl der, daß in dem ganzen Verlauf des 
Kriegs bis auf Scipio’s Einfall in Afrika auch nicht ein 
einziges Mal von einer Unterhandlung die Nede war *), 

Sn wie fern dieſe Politit eine wahre oder faliche 
Politit war, ob Garthago neben Nom beftehen konnte 
oder nicht, — mag hier eine unbeantwortete Frage blei— 
ben, Aber fo bald man die Größe der Barfas nicht als 
Zweck des Kriegs betrachten wollte, fo ergiebt fich doch 
wohl von felber, daß ihre Gegenparthei, fo wie fie die 
Sache anfah, auch Recht haben Fonnte, und nicht blos 


*) Polyb. III, p. 502. 
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aus unedlen Abfichten zu handeln brauchte, wenn fie 
den Frieden wünfchte *). 

Daß diefes der Hauptgeſichtspunkt ift, aus dem 
man den Streit der beiden Partheien anfehen muß, daß 
die eine eifrig den Frieden, die andere die Fortſetzung 





*) Zu dem Streit jener beiden Partheien in Carthago findet 
man wohl fein treffenderes Gegenftük, als den ber Torys 
gegen die Whigs in der Periode des Spanifhen Succeſ— 
fions= Krieges in England. Hatten jene nicht Recht, den 
Frieden zu wollen, wenn gleich die Marlborough’s an der 
Epise von diefen ihn nicht wollten? Eine weitere Fort: 
führung dieſer Vergleichung koͤnnte intereffante Refultate 
geben, wenn fie hier an ihrem Ort ftände, Vielleicht lie: 
fert die Gefchichte Feine paffendere Parallele, als die zwiſchen 
Hannibal und Marlborough, fo bald nur ein Plu— 
tarch fich fände, fie zu ziehen. Daß beide über ein Decen- 
nium auf fremdem Boden friegten, ohne befiegt zu wer— 
den, mag nur die Vergleichung auf den erften Anblick recht- 
fertigen. Biel auffallendere Aehnlichkeiten zeigen fich in ih- 
rer ganzen Lage; in ihren Eühnen Entwürfen; in der Bil: 
dung ihrer, fo bunt zufammengefegen, Heere; in ihren 
gewaltigen, ftets auf Vernichtung berechneten, Schlachten ; 

in ihrer vielumfaffenden politifhen Zhätigkeitz in ihrer 

| Herrſchaft über die Menſchen, die fie umgabenz in ihren un: 
glücklichen Schikfalenz ja felbft in ihrer, vielleicht einzigen, 

Schwäde; denn beide vermodhten nicht genug dem Reiz des 

Goldes zu widerftehn. Die eigentlichen authenthifhen Auf: 

ſchluͤſe über Hannibals Charakter findet man bei Polyb. 

ET, p. 144., weil der Schriftfteller fie aus dem Munde des 

Mafiniffa erhielt, einft des Freundes und Waffengefährten 

| des großen Garthagers, 
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des Kriegd verlangte, erhellt deutlich felbft aus dem 
Zeugniß des Livius *). ine Gefhichte ihres Kampfs 
laͤßt ſich zwar aus Mangel an Nachrichten nicht im Ein 
zelnen geben; gleichwohl fieht man gegen das Ende des 
Kriegs, daß damals die friedliche Parthei, für welche 
fih nach feiner Rückkehr nach Afrika felbft Hannibal er 
Elärte, im Senat die Oberhand befam, während dagegen 
auch damals noch die Häupter einer demofratifchen Op— 
pofitionsparthei Alles thaten was fie vermochten, bie 
fchon angefangenen Unterhandlungen zu vereiteln *#*), 

Wie aber auch immer der innere Mechfel vieler 
Faftionen feyn mochte, fo ift doch fo viel gewiß, daß 
bis in die legten Sahre des Kriegs die Barcinifche 
Parthei im Senat dad Uebergewicht behielt; und die ge= 
wöhnlihe Meinung, daß die gegenfeitige des Hanno, 
indem fie mächtig genug geweſen ſey es zu verhindern, 
daß Hannibal in Italien unterftügt werde, dadurch feine 
Kortichritte lähmte, bedarf wenigftens einer großen Be— 
rihtigung. 

Hülfe und Verftärfung unmittelbar von Afrifa aus, 
lagen gar nicht zunachft in dem Plan des Garthagi= 
ſchen Feldherrn. Es war vielmehr eine feiner Haupt» 
ideen, vom Anfange des Krieges bis er Stalien verließ, 
daß diefe ihm von einer andern Seite herfommen follten, 
nemlih von Spanien; und man faßt die ganze Ge- 
fhichte des Kriegs aus einem falichen Gefichtäpunft, 
wenn man nicht hiervon ausgeht. 


*) Man vergleiche die Rebe des Hanno Liv. XXIU, 12. 
**) ‚Ippian, I, p. 345. 
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Carthago's Verfall, 287 


Die Urfachen, weßhalb ev von dorther feine Hülfe 
erwartete, laſſen fich leicht entwideln. Spanien war 
überhaupt der Sit der Macht und der Hülfsquellen fei= 
nes Haufes *); vor allen aber dad Uebungsfeld feiner 
Truppen, Indem der Krieg mit Nom bier immer fort- 
dauerte, wurden hier Armeen gebildet, die fchon ge— 
wohnt waren den Legionen gegenüber zu ftehen; und 
einen ganz andern Werth haben mußten, als neuzufan- 
mengeraffte Truppen aus Afrika. 

Daher alfo der große Entwurf des Garthagifchen 
Feldherrn, auf den feit den erften Jahren des Krieges 
unabläffig hingearbeitet wurde, daß fein Bruder Asdru- 
bal ihm ein zweites Heer aus jenem Lande zu Hülfe 
führen follte; während eine Armee aus Afrifa den dorti— 
gen Abgang wieder erfegte, um fich auch hier gegen 
Rom zu behaupten **). 


) Wie groß die Familieneintünfte der Barkas aus Spanien 
gewefen feyn müffen, Fann man einiger Maßen ſchon aus 
dem fchließen, was Plinius von dem Ertrage der Grube 

Bebulo (fo ward fie von ihrem Erfinder genannt) bei Neu— 
Garthago, die Hannibal gehörte, erzählt. Plin. XXXUT, 
6. Ex quibus Bebulo puteus appellatur hodieque, qui 
CCC pondo Hannibali subministravit in dies. Nemlich 
300 Römifhe Pfund Silber; weldes alfo ungefähr 
100000 Pfund des Jahrs madıt, 


») Here D. und Proreitor Becker in Rabeburg, dem wir 
eine lehrreiche Abhandlung: Vorarbeiten zu einer Gefchichte 
des zweiten Punifchen Kriegs, verdanken, (in H. Prof. 
Dablmann in Kiel Forfhungen auf dem Gebiet der 
Gefhihte B. II.) weicht in biefen und einigen andern Punk: 
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Die Wahrheit diefer Bemerkung geht eben fo Elar 
aus der Geichichte des Krieges hervor, ald das fort- 
dauernde Uebergewicht der Barkas im Carthagifchen Se— 
nat. Der Befehl zum Aufbruch nach Italien wurde 
Asdrubal bereit3 bald nach der erhaltenen Nachricht von 
dem großen Siege bei Ganna aus Carthago gefhidt, und 
deshalb zur Behauptung Spaniend eine neue Armee 
unter Himilfon dahin gefandt ). Die Römer erfuhren 
aber diefen Entwurf, und ed war nun das Beftreben 
der beiden Scipionen in Spanien, die Ausführung zu 
verhindern. Died gelang ihnen zuerft durch den Sieg 
bei Sbera *8); worauf aber von den Garthagern noch 
in eben dem Sahre (215. v. Chr.) auch Mago, der an- 
dere Bruder Hannibald, mit einer großen Verſtaͤrkung 


ten von mir ab, Sc geftehe, daß ih mic richt durch ihn 
überzeugt fühle. Ich halte es aber für zweckmaͤßiger, dem 
Lefer das Urtheil zu überlaffen, da hier nicht von den Be: 
gebeiten felbft, fondern von der Beurtheilung der Begeben: 
henheiten die Rebe ift, wo vielleicht gerade die Verſchiedenheit 
der Anfihten am Iehrreichften wird. In dem Hauptpunkt, 
der Wichtigkeit des Spanifhen Krieges (wenn er auch viel: 
leiht anfangs ohne den Willen der Republik unternommen 
wurde,) und der Behauptung Spaniens, in den Augen 
Garthago’s, die ich in meinem Werk zuerft glaube ins Licht 
gefest zu haben, iſt zwifchen uns Feine Verſchiedenheit der 
Meinung. 

‘*) Liv. XXIII, 27. 28. Im Jahr 216. Sn Rom befürd;- 
tete man bie Ausführung des Plans fchon feit den erften 
Siegen Hannibalö, PolyL. I. p. 608. 

*) Liv. XXI, 29, 
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nach Spanien: gefandt wurde *). Allein der Doppelte 
Sieg der Scipionen bei Sliturgis verfchaffte ihnen fort- 
dauernd das Webergewicht **). Dennoch fandte Cartha— 
g0 eine dritte Armee unter den Befehlen des Asdrubals, 
des Sohns des Giſgo, hinüber ***); während ein anderes 
Heer mit einer Flotte um eben die Zeit dem belagerten 
Syrafus zu Hülfe fommen mußte 7). Aber nach dem 
dreifachen Sieg bei Munda (214. v. Chr.) behaupteten 
fi) die Scipionen FT). Nach diefen gewaltigen Anftren- 
gungen ermattete hier der Kampf TFT), bis es im zwei- 
ten Sahre nachher den Garthagifchen Feldherren gelang, 
die Römer in die Falle zu loden, und beide Scipionen 
zu erlegen *) (212). Die Siege, die dem ungeachtet 
Marcius über die Garthager erfocht, und die noch wich- 
tigern, feitdem im folgenden Jahr der junge Scipio 
in Spanien auftrat, hielten die Ausführung des Ent- 
wurfs auf; deſto mehr aber beftand man darauf in Gar- 
thago, “wo man die ganze Hoffnung des Siegs darauf 
gründete” **), und daher die größten Anftalten traf, 
die Spanifche Armee zu verftärfen. Ungeachtet der 


STE, RNIT, 92. 

) Liv. XXIII, 49. 

2 m RXIV, 4. 

+) Liv. XXIV, 35. 

++) Liv. XXIV, 42, 

+++) Liv. XXV, 32. 

) Liv. XXV, 35. 36, 

**) Liv. XXVIL, 5 

Heeren's hıft. Schrift. Th. 13. T 
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Siege des Scipio konnte er doch endlich die Ausführung 
nicht verhindern *); Asdrubal ging mit einem großen 


*) Ueber diefen Punkt der Gefhichte ſchwebt bei Polybius und 
Livius ein Dunkel, das jeden aufmerkfamen Lefer befrem- 
den muß. Daß Scipio, fobald er diefen Zug des Asdru— 
bald zuließ, wenn er ihn noch verhindern Tonnte, den 
größten militärifhen Fehler beging, bedarf wohl Feines 
Beweifes. Gleichwohl erfocht er nad) Polybius IIL p. 280. 
einen Sieg über Asdrubal; hielt es aber, als diefer mit 
den Ueberbleibfeln feiner Armee nad) den Pyrenäen floh, 
nicht fir zuträglich, ihn zu verfolgen; und Asdrubal 
erfcheint wenige Monate nachher mit 56000 Mann, nad) 
einem reißend fehnellen Marfh, in Stalin. — Sollte 
man gegen jenen Sieg nicht einigen Argwohn fchöpfen ? 
Laͤßt ſich der Verdacht erftiden, daß der Schriftfteller eine 
Sade, die dem Haufe der Scipionen nidyt angenehm feyn 
Eonnte, gern fo kurz wie möglid berührte? Zwar als 
Urfahe, weßhalb Scipio ihn nicht verfolgte, fest er hin— 
zu, daß er die beiden andern Garthagifhen Feldherrn fuͤrch— 
tete; aber wird er badurd von dem Vorwurf, daß er 
fih von Asdrubal hintergehen ließ, befreit? Allein fchon 
in der Erzählung des Livius erfcheint die Sache anders, 
Diefer fpricht zwar auch von dem Siege des Scipio bei 
Baecula (XXVU, 18. 19.); allein aus feiner Erzählung 
erhellt, daß Asdrubal ſchon vor der Schlacht feine Anftal: 
ten zum Marſch nah den Pyrenaͤen getroffen hatte; und 
dag Scipio, ungeachtet man ihm rieth, ihn zu verfolgen, 
ed für hinreichend hielt, jene Gebirgpäffe durdy ein Corps 
befegen zu laffen (XXVU, 20). In einem viel hellen 
Lichte aber erfcheinen diefe Vorgänge bei Appian (I, 
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Heer über die Pyrenaͤen und Alpen; und wäre er nicht 
in Umbrien feinem Schidfale erlegen, fo möchte es um 
den Ruhm des vergötterten Scipio mißlich ausgefehen 
haben. | 

Vielleicht läßt fich) aus diefem Gange des Kriegs 
auch jener Berfall der Seemacht der Republik waͤh— 
rend deffelben einigermaßen erflären, welcher ſchon von 
alten Schriftſtellern als eine der Haupturfachen ihres 
Sinfens angegeben wird *); und fi) in nichts fo auf 


p- 135.). Ihm zufolge war Scipio vor jener Schlaht in 
einer hoͤchſt gefährlichen Lage, Er half ſich durch die 
Schlacht, deren Ausgang lange zweifelhaft blieb; aber 
endlich fih für ihn entfchied, aus diefer heraus. „(Allers 
dings Eonnte alfo Polybius, ohne eine Untreue in der Ge: 
fchichte zu begehn, Scipio den Sieg zufchreiben.) Allein 
Asdrubal hatte fchon vorher große Werbungen an ben nörd: 
lihen Küftenländern von Spanien anftellen laffen; und 
hinterging den Scipio, indem er fi plöglid dahin 
wandte, und mit den dort verfammelten Truppen über die 
Pyrenäen ging. — Keinem der damaligen Feldherren hat 
man weniger Gerechtigkeit wiederfahren laffen, als Asdrus 
bal, Eine richtige Schilderung feines Werths findet man 
bei Diod, II. p. 569., wo er “ohne allen Streit der erfte 
Feldherr nach feinem Bruder Hannibal’ genannt wird. Er 
war übrigens der zweite, jo wie Mago der jüngere Bruder 
von Hannibalz Polyb. Ill. p. 138. Selten ftellt wohl die 
Geſchichte einen Ähnlichen Heldenftamm auf! Es find ge: 
waltige Menſchen. Sie ftehen zu hoch, als daß Sahr: 
hunderte fie verdunfeln Eönnten, | 
*) Appian.l. p. 310. 
2 
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fallend zeigt, al& darin, daß man Gcipio nach Afrik 
hinuͤberſegeln ließ, ohne ihm eine Flotte entgegen zu 
ſchicken. Zu der Ausfuͤhrung ihr er Entwuͤrfe bedurften 
die Barkas der Seemacht nur wenig; ſie hatte daher 
nur eine untergeordnete Wichtigkeit; und bei den gewal— 
tigen Anftrengungen, welche die Landmacht Eoftete, wäre 
ihre gleichmäßige Erhaltung auch vielleicht eine Unmög- 
lichfeit gewefen. 

Mie dem aber auch feyn mag, wird aus dem 
Bisherigen die Frage: wie zuerft der Geiſt der Faktio— 
nen in der Republif auflebte? fich aufflären. Und dieſe 
Frage ift es eigentlich, von deren Beantwortung die Ge— 
ſchichte des Falles jeder Republik am meiften abzuhangen 
pflegt. Ein Volk, das mis fich felbft einig ift, bleibt 
unbezwingbar: allein auch die mächtigften Nationen er— 
lagen leicht ihren Feinden, wenn der Faftionsgeift be- 
reit3 über den Patriotismus den Sieg Davon getragen hatte, 

Wie arg diefer Geift fchon während des zweiten 
Kampfd mit Rom gewefen feyn muß, zeigt am deutlich- 
ften die tiefe Ausartung der Berfaffung nach der Been— 
digung deffelben. Die Erzählung des Livius, wie fehr 
fie auch romanifirt ift, läßt darüber Feinen Zweifel *), 
Ihm zufolge hatte ein mächtiges Corps der Republik, 
dag er durch den Stand der Richter **) bezeichnet, eine 


*) Liv, XXXIII, 46. 

**) Ordo judienm. Bei der Erklärung der Stelle des Livius 
wird bei feinen Römifhen Benennungen immer mehreres 
der Vermuthung überlaffen bleiben müffen. Ich bitte daher, 
auch meine Erklärung aus diefem Gefichtspunft zu betrach— 
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tyrannifche Gewalt an fich geriffen. Es fchaltete nach 
Willkuͤhr über die Güter und die Perfonen der Bürger. 


ten. Bwei Dinge find gewiß. Zuerft: der Ordo iudicum 
war ein hohes Staats: und Policeitribunal; ferner: Han: 
nibal war Vorfteher beffelben (praetor eorum scil, iudigum 
factus), Ich halte es daher für das Gentumpirat, oder bie 
Gerufia (f. oben ©, 126,); melde aus der Anarchie fid 
emporgefhwungen, und eine tyrannifche Gewalt ſich ange: 
maßt hatte. In ber Gerufia führten die Suffeten ven Vor: 
fi6., Der Ausdrud praetor fteht hier alfo entweder für 
©uffet; oder man muß annehmen, daß er eine außerordent: 
lihe Magiftratur, eine Art von Diktatur, jedoch nicht Erie- 
geriſcher Art, bezeichnet; welches unter den damaligen au: 
Berordentlihen Umftänden nicht befremdend feyn Tönnte. Auf 
jeden Fall ftand Hannibal als höchfter Magiftrat an der 
Spige der Republik. Als folcher fordert er den Quäftor 
vor ſichz der Fein anderer ift und feyn Eann, als der Vor: 
fteher der Finanzverwaltung. Diefer gehorcht aber nicht; 
weil er gewiß war, nad) feiner Quäftur in den Ordo iu- 
dieum, das Gentumvirat, zu kommen. Nah Ariftoteles 
(oben ©. 129.) kam man aus ben Pentarchien in das Gen: 
tumvirat. Es ift alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Quaͤ— 
ftor der Vorfteher der Pentarchie war, welche die Finanz: 
verwaltung hatte, Die kommt überein mit dem, was wir 
oben ©. 130. aus Xriftoteles willen, daß man aus den 
Pentarchien in die Gerufia trat, Hannibals Reform beftand 
in zwei Stüden. Zuerft, daß er die lebenslänglihe Dauer 
der Theilnehmer am Gentumvirat in eine jährige verwan: 
delte, «daß fie früher eine folche gewefen fey, wie ich in 
den frähern Ausgaben meines Werks annahm, fagt Livius 
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Die Glieder deffelben hatten ihre Stellen auf Lebenszeit; 
und zugleich, indem fie fich durch die Finanzbeamten er- 
gänzten, auch biefe in ihr Intereffe gezogen. Nach dem 
was mir von der Verfaſſung Garthago’s wiſſen, muß 
man es höchft wahrfcheinlih finden, daß diefer Stand 
der Richter das hohe Tribunal der Hundertmänner war, 
das in fo ftürmifchen Zeiten die befte Gelegenheit finden 
fonnte, eine Schredensregierung zu gründen, bie ge- 
woͤhnlich aus dem Gewühl der Faktionen hervorzugehen 
pflegt. AS Hannibal an die Spite der Republif nach 


niht;) und dadurch die Dligardifhe Gewalt. von biefem 
brachz und ferner, daß er die Mißbraͤuche in ber Finanz- 
verwaltung abſchaffte; indem er theils ftreng die Rüdftände 
eintrieb; theil3 dem Staat vindicirte, was dem Staat ge- 
hörte, Diefe Erklärung ſcheint mir fowohl mit den Worten 
des Livius, ald mit dem, was wir von der Garthagifchen 
Staatöverfaffung in den beffern Zeiten der Republik wiffen, 
am beften überein zu Eommen. — Die Identität der Ge- 
rufia und des Gentumvivats als hohem Gtaatstribunal 
wird meines Eradtens auch durch die Stelle Liv. AXXIV, 
61. beftätigt. “As fih, beißt es bier, die Suffeten feg- 
ten, um Recht zu fprecdyen (ad jus dicendum), fand man 
an ihren Sitzen die Note des Arifton (des entflohenen ge: 

heimen Unterhändlers des Hannibal) angefhlagen, er habe 
Aufträge gehabt nit an Privatperfonen, fondern ad se- 
niores (ita senatum vocant;) aljo an die Gerufia; in wel— 
Sem die Suffeten, um Recht zu ſprechen, den Vorfis führ- 
ten, Denn wo anders als in ihrem Verfammlungsort Eonnte 
jene. Note zweckwaäßig angefhlagen werden ? 
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dem Frieden gelangte, vernichtete er jene Mißbraͤuche 
durch eine doppelte Reform, indem er die lebenslaͤngliche 
Dauer der Stellen des Centumvirats in eine jaͤhrige ver— 
wandelte; und indem er die Verwaltung der Staatsein— 
Eunfte ordnete, Aber felbft durch diefe Neform, indem 
fi) Hannibal alle die zu Feinden machte, die fich auf 
Koften der Republik bisher gemäftet hatten, erhielt der 
Faktionsgeift neue Nahrung, ven ohnehin die Bedingun— 
gen des letzten Friedens mit Rom nicht ausfterben 
ließen. 

Für finfende Freiftaaten wird jeder Unfall doppelt 
vervderblih, weil er faft unausbleiblih die Wuth der 
der Faktionen belebt. Der gekraͤnkte Stolz will ſich rä- 
chen; und fo wird die Schuld des unglüdlic, geführten 
Krieges, des demüthigenden Friedens, von der einen 
Parthei auf die andere gefchoben. Ihr wechfelfeitiger 
Haß waͤchſt alfo nicht nur, fondern wird auch größer 
als jelbft der Haß gegen den übermüthigften Feind; und 
daraus erklärt fich die traurige, aber jedesmal in der 
Geſchichte wiederkehrende, Ericheinung, daß es dem letz— 
tern fo leicht wird, in folchen Staaten ſich felber eine 
Parthei zu bilden, durch die er feine Abfichten durch- 
ſetzen kann. 

Dieſe traurige Erſcheinung zeigt ſich ſeit dem zwei— 
ten Frieden mit Rom auch in Carthago in ihrer gan— 
zen Groͤße. Fortdauernd erblickt man hier jetzt eine Roͤ— 
miſche Parthei, die durch die Gegner des Hannibal 
zuerſt gebildet ward *). Die Vertreibung dieſes großen 


*) Liv. XXxxIII, 47. 
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Mannes, der fich in der Noth feines Vaterlandes über 
allen Faktionsgeift erhob, war ihr Werk, und giebt den 
redendften Beweis von ihrer Stärfe, fo wie von ihrer 
Verblendung. Wer Eonnte eine folhe Lüde ausfüllen? 

Allein der letzte Frieden mit Rom enthielt durch die 
Verhältniffe, in welche Mafiniffa zu Carthago gefekt 
wurde, eine Bedingung, die zu der innern Zerrüttung 
nicht weniger beigetragen zu haben fcheint. An ihm ers 
hielt die Republik einen Nachbar und Auffeher, ber, 
des Roͤmiſchen Beiftandes gewiß, fich auf ihre Koften 
zu vergrößern fuchte; und ihr endlich felbft den beften 
heil ihres Gebiet, die Gegend Emporia, entriß *). 
Auch Er unterließ nicht, ſich in Carthago felber eine 
Parthei zu erkaufen, die endlich fo wild ward, daß fie 
aus der Stadt getrieben wurde **), und eben dadurd) 
die Veranlaffung zu dem unglüdlihen Kriege gab, der 
den Fall Carthago's herbeiführte. 

Freilich fand diefen Faktionen, wie man es nicht 
anders erwarten wird, eine patriotifche Parchei gegen- 
über #6), die, in der Grinnerung an die fihönen 


*) Polyb. IV, p.547. 


) Appian.l. p. 394 Bei keinem Schriftfteller findet man 
auch eine fo genaue Erzählung der Mißhandlungen, die 
Carthago von Maftniffa erdulden mußte, 


***) Diefe drei Faktionen unterfcheidet und befchreibt Appian, 
I, p. 390. Die große Bevölkerung der Stadt, die man 
nody in ihren legten Zeiten auf 700000 Einwohner ſchaͤtzte, 

.mußte den Kampf dieſer Faktionen am furchtbarſten machen. 
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Tage der vergangenen Zeit, diefe wieder hervorzurufen 
firebte. Allein fie fcheint nie einen Anführer gefunden 
zu haben, ver fähig gewefen wäre, dieſen Platz auszus 
füllen *); und nicht undeutliche Spuren zeigen, daß fie 
felbft durch ihre Gegner zu unbedachtfamen Schritten fich 
reizen ließ, die, weit gefehlt, der guten Sache aufzuhel— 
fen, ihr vielmehr fehädlich wurden **). 

Dieſes Getreibe der Faftionen, deffen genauere Aus- 
einanderfesung einer eigentlichen Gefchichte Carthago's 
vorbehalten bleiben muß, dauerte den ganzen Zeitraum 
von der Vertreibung des Hannibal bi$ zu dem Unter- 
gange Carthago's mit weniger Unterbrechung fort. Das 
. Leben Mafiniffas ſchien Fein Ende nehmen zu wollen; 
feine Anfprüche wuchfen mit den Sahren; und im Roͤ— 
mifchen Senat bildete fich, vorzüglich durch die beleidigte 
Eitelfeit und die gehäffigen Leidenfchaften des Altern 
Cato, eine Parthei, welche die Vernichtung der Republik 
zu ihrer Loſung machte; und den Ausbruch des Kriegs 
wieder -herbei führte. 

Der Iekte Kampf des unglüdlichen Staats bedarf 
feines Gommentard. ES war der Kampf eined Ver- 
zweifelnden, ver, feines Unterganged gewiß, doch nicht 
unruhmlich fallen wollte Wie viele und welche Urfa- 
chen ſchon feit lange zufammenwirften, diefen Fall zuletzt 


*) Man vergleihe 3. B. die Schilderung des letzten Gartha: 
giihen Feldherrn Asdrubal bei Polyb. IV. p. 701. 

**) Man vergleiche, was Liv. Epitom, 1. XLVIII. von Gifgo 
dem Sohne des Hamilkar- erzählt. 
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unvermeidlich zu machen, hat die bisherige Entwidelung 
gelehrt; und Elärt die einzige Bemerkung nicht ſchon den 
Ausgang diefed großen Zrauerfpield auf, daß Rom. ftetd 
nur auf fih und fein Schwerdt, Garthago auf fein 
Geld und auf andere zählte? Die Größe Roms war 
auf einem Felfen gebaut; die von Garthago auf einem 
Grunde von Goldſand! 


= al a a a a a Aa 





Erſter Abſchnitt. 


Geographiſche Ueberſicht der Aethiopiſchen Völker. 





Aethiopien, das fernſte der Laͤnder, erzeugt die ſchoͤnſten, die groͤßten, 
und langlebendſten Männer. Herod. II, 114. 


S lange wir noch keine genauere und vollſtaͤndigere 
Kenntniß von den Voͤlkern des innern Afrika's erhalten, 
muͤſſen nothwendig in der Kunde unſers Geſchlechts noch 
Luͤcken bleiben, deren Größe und Menge wir dann viel- 
leicht richtig werden ſchaͤtzen Fünnen, wenn fie vereint 
werden ausgefüllt feyn. ES ift gleichgültig, ob man 
diefe. Bemerfung auf den phyſiſchen oder auf den mo— 
ralifchen Zuftand der Menfchheit anwenden will; fie 
bleibt bei dem einen fo wahr wie bei dem andern. Afrika 
zeigt, vermöge feiner Lage, die größten Mannigfaltig- 
keiten der Menfchengattung in phyſiſcher Ruͤckſicht; foll- 
ten wir nicht darauf die Vermuthung gründen dürfen, 
daß die moralifchen Verfchiedenheiten nicht weniger zahl- 
reich feyen? . 

Für denjenigen, der die Einwirkungen des Klima’s 
auf die Natur, und befonders auf die äußere Geftalt 
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und Farbe des Menfchen, erforfchen will, ift Afrifa der 
einzige Welttheil, der eine ununterbrochene Kette von 
Beobachtungen, beinahe von dem einen Extrem der Men- 
ſchenbildung bis zum andern, barbietet. Weder Afien 
noch Europa enthalten fefte Länder, die fich bis zum 
Aequator erftredten; in Amerifa werden die Einwirkun- 
gen des Klima's theil5 Durch mancherlei Urfachen ge= 
ſchwaͤcht *); theild hat die Politif der Europäer feit der 
Entdeckung ſich die Ausrottung und die Verderbniß der 
einheimifchen Völker, befonders der beffern und gebilde- 
tern, zu einem fo angelegentlichen Gefchäft gemacht, daß 
dem Beobachter der befte und reichfte Stoff entzogen if, 
Auftralien und die neugefundenen Infeln des Suͤdmeers 
find nur Glieder einer allenthalben zerriffenen Kette, eben 
weil fie Infeln find. Afrika dagegen allein bildet Ein 
unermeßliches Ganzes; Ein feſtes Land, das noch in 
der nördlichen gemäßigten Zone anfängt, in einer faft 
gleihen Ausdehnung unter: der Linie durchgeht, und 
wieder in der gemäßigten Zone der füdlichen Hemifphäre 
fich endigt, und allenthalben gleichfam mit Völkern be- 
faet ift, die — gleich den Getreidearten, ehe fie der 
Adermann baute, — nur von der pflegenden Hand ber 
Natur gewartet, in mancherlei Geſtalten aufiproffen, 
und ihrer Bildung entgegen reifen. 

"Die Bewohner der nördlichen Küfte find in ihrer 
Farbe und Geftalt noch wenig von dem Europäer ver- 
fehieden. Der Abftand fcheint immer merklicher zu wer— 


*) Bimmermann geographifhe Geſchichte des Menfchen 
B. L S. 78. 
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den, je mehr man ſich dem Aequator nähert. Die Farbe 
wird dunkler; das Haar der Wolle ähnlicher; das Pro- 
fil zeigt auffallende Verſchiedenheiten; der Menſch wird 
endlich zum völligen Neger. Wiederum jenfeit des Ae— 
quators fcheint fich dieſe Form unter eben fo vielerlei 
Abmwechfelungen zu verlieren. Die Kaffern und Hotten- 
totten haben nach dem, was wir von ihnen wiffen, noch 
viel Negerartiges, ohne jedoch völlige Neger zu feyn *). 

Alle diefe unzähligen Verfchiedenheiten alfo, deren 
die äußere Geftalt des Menfchen fähig ift, und die zwi— 
fchen den beiden Ertremen, dem Weißen und dem Ne— 
ger, in der Mitte liegen, bietet uns der Schauplaß des 
unermeßlihen Afrika's dar, und zwar diefer allein in 
ununterbrochener Reihe. Wie ganz anders wird alfo der- 
einft diefer wichtige Abfchnitt der Naturgefchichte ausſe— 
hen, wenn wir erft durch Abbildungen, Beſchreibungen 
und Unterfuchungen, gefchickter Neijenden in den Stand 
gefest find, die Folge und fluffenweifen Uebergänge 
aller diefer Varietäten zu prüfen und zu beurtheilen, von 
denen wir bisher felbft nach den neuften Entdeckungen 
noch nicht viel mehr wiffen, als daß fich die fo eben an- 
geführten allgemeinen Säte daraus ableiten laſſen? 

Die Bereicherungen, welche die Völkerkunde in mo- 
ralifcher und piychologifcher Nüdficht aus eben diefer 
Duelle zu erwarten hat, find vielleicht noch beträchtlicher. 
Es fehlt und noch an Angaben, um zu beftimmen, was 
der Menfch dorten ift und werden fann? Denn woher 


) Blumenbah Beiträge zur Naturgeſchichte L 
©, 56 ꝛc. 
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wollen wir den Maaßſtab nehmen? Doc nicht von: je- 
nen Unglüdlichen, die ihrem Vaterlande, ihren Freun— 
den, und allen den Verbindungen entriffen, an denen 
auch das Herz des Negers hängt, jenfeit des Meers 
unter der Tyrannei des Europaers feufzen, deſſen Geißel 
bald jede Geiftesentwidelung unterdruͤcken würde, wenn 
fie auch ihr zum Trotz fich zeigen folte? — Oder oon 
den Ausfagen der Reiſenden? Es ift wahr, das lekte 
Sahrzehend hat auch hier unfern Gefichtsfreis erweitert. 
Man drang von Norden, von Weften, von Süden wei- 
ter vor *), Auch diejenigen Neifenden jedoch, die am 
tiefften ind Land famen, haben noch nicht Tombuktu 
oder irgend einen andern der größern inländifchen 
Staaten erreicht, wo die Civilifation jener Völker bereits 
einen höhern Grad erftiegz; oder wenn fie ihn erreichten, 
fehlen uns noch die genauen Nachrichten darüber. Was 


*) Die neueften befannten -Entdeder, 9, Denham und 
Clapperton find von der N. Küfte bis zum 100 N. B. 
vorgedrungen; im Süden vom Cap aus ift man durch die 
Miffionen bis in die Nähe des füdlichen Wendecirkels, ins 
Land der Bitſchuanas gekommen; wo das Vordringen eines 
mächtigen wandernden Volks aus dem Herzen von Afrika, 
der Mantatis im Sahr 1823 den weitern Entdeckungen 
wahrſcheinlich auf laͤngere Zeit ein Ziel ſetzen wird. Die 
genauen Nachrichten daruͤber ſehe man in dem auf dem Cap 
jetzt erſcheinenden South African Journal Nro. J. Januar 
1824. ©. 76 0, — Daß der Krieg mit den Afchantis das 
Vordringen von Weften her unterbrochen hat, ift aus öf- 
fentlihen Blättern befannt, Noch hat Fein Europäer die 
Quellen des Soliba gefeben, 
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wir aber theils fchon durch Leo, theils durch die Nach» 
richten von Mungo Park und feinen Nachfolgern wiljen, 
muß billig die Aufmerkfamfeit des Forfihers erregen, 
wenn e5 fie gleich noch bei weiten nicht befriedigen 
kann, Welch ein Anblid von Kultur, den er an den 
Ufern des Soliba bei Seego fah? Die große Frage, 
von der Entfiehung und erften Bildung der Staaten, 
die bisher faft blos Gegenftand der Spekulation war, 
fcheint hier hiftorifch beantwortet werden zu koͤnnen. Re— 
ligion, Gefeßgebung, Völkerrecht, erfcheinen hier alle 
noch in ihrer Kindheit, aber fchon in den mannigfaltigs 
ſten Wechfelgeftalten, und zeigen auf eben fo verfchiedene 
Weiſe ihren Einfluß auf den noch wenig gebildeten Men— 
fhen 9. Die großen Triebraͤder, die in den ubrigen 
Melttheilen den Gang der Kultur bald befchleunigt, bald 
plöglich gehemmt haben, VBölferwanderungen, große Er— 
oberungen gebildeter oder noch roher Nationen, fchnell 
entftandene und weit verbreitete religiöfe Syſteme, ſchei— 
nen in dem Innern von Afrifa viel weniger gewirkt zu 
haben, Die Ausbreitung der Mahomedaniichen Religion, 
die bid zu den Staaten am Niger durchgedrungen iſt, war 
vielleicht der einzige Stoß, den diefe Völker von außen 
befamen, und hatte zwar einige, aber Feine ſehr fchnelle 
und merkliche Folgen. Alles bleibt dort fich felbft über: 
laffen; alles geht dort den zwar langfamern, aber fies 
rern Gang der Natur, 

*) Will man 3. 3. den Urfprung von Republiken kennen 
lernen, oder will man Mpfterien und Fehmgerichte ent: 
ftehen fehen, fo vergleihe man was Golberry von dem 
Inſtitut des Purrah bei den Sullas- erzählt, 

Heeren's hift. Schrift. Th. 13. u 
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Unter den einheimifchen Völkern des alten Afrika's 
ift nach den Aegyptern Feind, das fo fehr die Aufmerf- 
famfeit auf fich zieht, alö die Aethioper. Von den 
älteften Zeiten an bis auf unfere Tage zugleich eins der 
berühmteften, und auch der räthielhafteften Voͤlker! 
Schon in den früheften Sagen der mehrften gebildetern 
Nationen des Alterthums glänzt auch der Name diefes 
fernen Volks. Die Jahrbücher der Aegyptifchen Priefter 
waren voll von ihnen; die Wölfer des innern Afiens 
am Euphrat und Tigris durchflochten die Sagen von 
. den GEroberungen und Kriegszüugen ihrer Helden und 
Heldinnen mit Aethiopifchen Dichtungen; und in einem, 
nicht weniger frühen, Beitalter, ſchimmern fie in ver 
Griechifchen Mythologie. WS die Griechen Stalien und 
Eicilien faum dem Namen nad) Fannten, war der Na- 
me der Aethioper ſchon im Munde ihrer Dichter, Sie 
find das fernfte der Völker; die gerechteften der Men— 
fhen; die Lieblinge der Götter. Zu ihnen reifen die 
Bewohner ded Olymps, und nehmen Theil an ihren, 
Feften; ihre Opfer find ihnen die wohlgefälligften unter 
allen, die ihnen die Sterblichen bringen *). Auch als 
auf ven Schimmer der Sagen und Dichtungen das hel- 
lere Licht der Gefchichte folgte, ward der Glanz der 
Aethioper dadurch nicht verdunfelt; fie blieben vor wie 
nach der Gegenftand der Neugier und der Bewunderung ; 
und die Stimme einfihtspoller Gefchichtfchreiber legte 


*) Man fehe alle die Stellen, wo Homer von den Xetbios 
gern fpriht. 3. B. Odyss. J. v,23 etc. 
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ihnen nicht felten das Lob der erften Kultur und höhern 
Ausbildung bei. 

Woher diefer frühe Ruhm eines der entfernteften 
Bölker der Erde? Wie drang der Ruf ihres Namens 
durch die furchtbaren Wüften, die es umgeben, und bis 
auf unfere Tage den Zugang zu ihnen verichloffen? 
Maren alle jene Erzählungen nur das Werk der Dich— 
terphantafie? — Das wird Niemand zugeben, der die 
Natur der früheften Sagen auch nur einigermaßen Fennt. 
Maren fie aber mehr als dieß; lag Wahrheit dabei zum 
Grunde, fo werden diefe Fragen von der größten Wich- 
tigkeit für die alte Gefchichte, die um fo viel mehr un— 
fere Aufmerkfamkeit fordern, da noc Niemand, fo viel 
ich weiß, fie auch nur einigermaßen befriedigend beant- 
wortet bat. 

Eine Menge der unter einander verfchiedenften, und 
von einander entfernteften, Völker werden mit dem Na— 
men der Aethioper bezeichnet. Es hieße auf einmal den 
Geſichtspunkt verrüden, wenn man fich unter ihnen 
Ein Bolf, oder auch felbft Einen Voͤlkerſtamm denken 
wollte. Im Alterthum fcheint das Etudium der phyſi— 
ſchen Anthropologie fehr wenig bearbeitet zu feyn; man 
unterfchied die Nationen nach der auffallendften Verſchie— 
denheit im Anfehn, nad der Farbe; und fo ward vie 
Benennung der Xethioper allen denjenigen Völkern 
gemein, die fich Durch eine fehr ins dunkle fal- 
lende, oder auch völlig ſchwarze, Farbe auffal- 
lend von den Europäern auszeichneten. 

Nach diefen Bemerfungen kann e3 uns nicht be= 
fremden, wenn wie Aethiopifche Völker über einen gro- 

u 2 
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ßen Theil der alten Erde zerftreut finden. Afrika ent- 
halt zwar die mehrften derfelden, aber fie füllten diefen 
Melttheil weder allein aus, noch waren fie blos auf ihn 
befchränft. Auch eine betrachtlihe Strecke von Wien 
ward von Xethiopern bewohnt; und fo gut wie Indien 
oft zugleih das ſuͤdliche Afrika mit begriff, fo umfaßte 
Aethiopien auch nicht felten das füdliche Indien. Es iſt 
für diefe ganze Unterfuchung von großer Wichtigkeit, den 


Umfang und die Verfchiedenheit der Wohnſitze dieſer 


Voͤlker etwas genauer Fennen zu lernen. Es bedarf ins 
deffen wohl faum einer Grinnerung, daß von den alten 
Schriftftellern nur blos die vorzuglihern Gefchiehtfchrei= 
ber und Geographen hier eine Stimme haben, indem es 
und um Fein genaues Verzeichniß, jondern nur um eine 
geographifche Ueberficht zu thun iſt. 

Sie flimmen meift darin überein, daß fie in Afrifa 
überhaupt zwei einheimifche Voͤlkerſtaͤmme unterfcheiden, 
den der Libyer, und der Aethioper. “So viel ich 
weiß, fagt Herodot *), wohnen vier Volker in Afrika, 
und nicht mehr, wovon zwei einheimifch dorten find, 
zwei aber nicht. Einheimiſch find die Libyer und Aethio— 
per; von denen jene den Norden, diefe aber den Süden 
von Libyen inne haben; die Phönicier und Griechen 
dagegen Famen nur ald Anfiedler.” Eben diefen Unter- 
fchied wird man bei den nachfolgenden Schriftftellern be— 
ftätigt finden; wiewohl fie im Gebrauch der Namen 
nicht immer fehr genau find; und wenn man auch an 
Feine eigentliche Stammverfchiedenheit dabei denken will, 


*) Herod, IV, 197. 
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fo ift doch fo viel Elar, daß die Bewohner des nördlichen 
und füdlichen Theils von Nordafrifa durch ihr Aeußeres, 
und zwar vor Allem durch die Farbe ihrer Haut, fo von 
einander fich unterfchieden, daß man fie ald verfchies 
dene Wölfer betrachtete, 

Unter dem Namen der Libyer werden bei Herodot, 
wie bei den übrigen Griechen, alfo alle die Völker begrifs 
fen, die fie außer den Garthagern und Griechen in Nord: 
afrifa Fannten *), und deren einzelne Stämme der Va— 
ter der Gefchichte bis zu der Fleinen Syrte hin mit fo 
großer Sorgfalt verzeichnet hat **); fo wie nicht weni= 
ger die Nomadenvölfer des weftlihen Nordafrifa’3, die 
bei den folgenden Schriftftellern aus dem Dunkel hervors 
treten ##*), zu ihnen gehörten. Es entfteht alfo zuerft 
die wichtige Frage: wer diefe Bölfer find, und ob noch 
Ueberrefte von ihnen fich finden? 

Nordafrifa hat feit den Einwanderungen der Araber 
eine fo veränderte Geftalt in Nüdficht feiner Einwohner 
erhalten, daß diefe Frage nicht ohne Schwierigkeit zu 
beantworten if. Diefe Eroberer haben, da fie zum 
Theil in Städten wohnen, dem größern Theile nach 


*) Es verfteht fich, daß bie Aegypter hierbei nicht in Betrad: 
tung fommen, weil man ihr Land gewöhnlid nicht mit zu 
tibyen rechnete. Daffelbe gilt auh von den Xrabifchen 
Stämmen, die, wie wir unten bemerfen werden, ſchon von 
uralten Zeiten in bie Oftküfte von Afrika und Aethiopien 
eingemandert waren. 

I eNohen ©. 34. 38, 

”)&, oben ©, 2362. 
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aber ein Hirtenleben führen , allenthalben fich über Nord- 
afrifa verbreitet, wo fie gegenwärtig unter dem Namen 
der Mauren begriffen werden *). Ihre Stämme zie— 
hen von den Ufern des Mittelmeerd bis zu der Nähe 
des Senegald und des Jolibas umher, und gehören zu 
den durch ihre Wildheit und ihren Neligions - Zanatis- 
mus am meiften berüchtigten Voͤlkern. Indeß war es 
ſchon feit langer Zeit befannt, daß fie gar nicht die ein- 
zigen Cinwohner diefer weiten Länder feyen. Schon 
frühere Neifende **) unterfchieden von ihnen die unter 
dem Namen der Berbers bekannten Bölferfchaften, 
welche in den fühlichen Provinzen der Barbarei und 
Marokko's, befonderd in den Gebirgen des Atlas, in 
welche die Einfälle der fiegenden Araber, und ſchon vor 
ihnen der Vandalen, fie zurüdgedrangt hatten ***), ihre 


*) Es ift befannt, wie vieler Misbraudy mit diefem Namen 
getrieben wird, da man ihn. oft für alle Einwohner Nord— 
afrika's im Gegenfas gegen die Neger gebraucht. Aber rich: 
tig geſprochen bezeichnet er blos die Arabifchen Stämme in 
Afrika, von der Nordküfte bis zu der Sahara, die ſogleich 
durch ihre Sprache Eenntlich find. 

*) Man fehe die Nachrichten bei Höft, Shaw m. a. 

**) Aus Procop. de bello Vandalico ift befannt, daß fie be: 
reits unter den Vandalen verfuchten, fid in ben Befig ihrer 
verlohrnen Länder wieder zu ſetzen. Noch jest Carthagiſche 
oder Vandalifhe Stämme [im innern Afrita aufjuhen zu 
wollen, ift ein eben fo vergebliches Bemühen, als es vor- 
eilig feyn würde zu leugnen, daß nicht durch Mifhungen 
Phönicifches oder Germanifches Blut in die einheimifcyen 
Stämme habe fommen, und vielleiht auch felbft auf ihre 
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MWohnfige haben. Allein die neueften Entdeckungen in 
Afrika haben auch über dieſen Gegenftand ein neues 
Licht verbeitet; oder wenigftend,dad Dunkel, worin noch 
Alles geht war, in Dämmerung verwandelt. Ich 
werde daher unter dem Namen der Berbers, ohne 
daran irgend eine Behauptung von gemeinfchaftlicher 
Abftammung oder Verwandtſchaft zu knuͤpfen, die fammt= 
lichen einheimifchen Voͤlkerſchaften des innern Nordafri— 
ka's außerhalb Aegypten, vom Atlantifchen Meer bis 
zum Xrabifchen Meerbufen, im Gegenfaß gegen bie 
Mauren und Neger begreifen. Wir werden uns aber 
die Weberficht erleichtern, wenn wir die der weftlichen 
Halfte von denen der öftlichen trennen. 

Durh Hornemanns und Lyons Berichte haben wir 
jest in den weftlichen Rändern zwei, von den Arabern 
wie von den Negervölfern gänzlich verfchiedene, und weit 
verbreitete, Nationen Fennen lernen, die der Tibbo und 
der Tuariks, von denen befonders die leßtern wegen 
ihrer weit ausgedehnten Wohnfige hier in Betrachtung 
fommen. Sie wohnen, fagt Hornemann *), weftlich 
und füdlih von Fezzan, und ihr Gebiet wird im ©. 
Dften von Bornu, im ©. von den Nigerländern, im 
MW. von Fez und Marokko begränzt. Einzelne Kolonien 
von ihnen trifft man aber auch in Fezzan felbft, in Aus 
gila und Siwah an, in welchen Orten die Sprache der 


Farbe einigen Einfluß gewinnen koͤnnen. Die Nachrichten, 
die wir gleich unten von den Tuariks geben werben, koͤn— 
nen vielleicht diefe Vermuthung beftätigen. 

*) Hornemann ©. 129: 132. 
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Tuariks die eigene Sprache der Einwohner ift. Sie 
theilen fich zwar in viele Stämme, allein alle reven die— 
felbe, von der Arabifchen ganzlich verfchiedene, Spra— 
che, Die nah England gefandten Proben derfelben, 
haben außerdem zu einem höchft wichtigen Nefultat ges 
führt. Bei der Vergleichung nemlich hat fich gezeigt, 
daß diefe Sprache eben die der oben erwähnten Berbers 
in den Atlasgebürgen ift *), fo daß alfo fein Zweifel 
feyn kann, daß dieſe mit den Zuarifs ein und daffelbe 
Volk find, Was ihre Farbe betrifft, fo hat dieſelbe 
bei den einzelnen Stämmen zwar mannigfaltige Abwei— 
chungen; es fiheint aber Feinem Zmeifel unterworfen zu 
feyn, daß dieſe von ihren Wohnfiken und ihrer Lebens» 
art abhangen; und eigentlich nur Berfchiedenheiten des 
Teints find, der nach Maaßgabe viefer Umftande bald 
heller bald dunkler if. Die weftlichen Stämme, diefes 
Volks find weiß, in fo fern ihre Lebensart und Klima 
es verftatten. Andere find von gelblicher Farbe, wie die 
Araber: noch andere find fchwärzlih; und in der Nähe 
von Sudan foll es ganz fhwarze Stämme geben. Al 
lein auch bei diefen haben dennoch die Gefichtszüge nichts 
negerartiged. Die Mahomedanifche Religion hat zwar 
bei ihnen Eingang gefunden, aber gar nicht allgemein: 
vielmehr giebt es unter ihnen noch heidniſche Stämme, 
Die meiften derfelben führen ein Nomavifches Leben; je 
doch haben einige auch feſte Wohnſitze. Sie find von 
ſchlankem Wuchs, mehr groß als Flein. Im Anfehung 


*) Man febe die von Marsden angeſtellte Vergleichung. 
Hornemann S. 235. 
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ihres moralifihen Charakters ftehen fie in gutem Nufe, 
und wuͤrden, mehr gebildet und aufgeklärt, bei ihren 
natürlichen Anlagen vielleicht eind der vorzüglichften Voͤl— 
fer feyn. Handel ift ihre Hauptbefchäftigung; ihre Kas 
ravanen ziehen zwifchen den Nigerländern und Fezzan; 
und die Hauptftadt des letztern Landes, die fonft öde 
und einfam ift, wird durch ihre Ankunft belebt. 

Diefe Nachrichten beftätigt und erweitert zugleich 
Lyon *), der in Fezzan die Tuariks beobachtete. Sie 
find nach ihm der ſchoͤnſte Menfchenfchlag, den er je 
ſahz lang, fchlanf, wohlgebildet, und mit einem Aus— 
druck von Stolz und Unabhängigkeit, der imponirend ift. 
Sie find eigentlidy weiß; denn dad Dunkel-Braun ihres 
Geſichts ift nur eine Folge der Hite des Klima’, Ihre 
Arme, und der bedecte Theil ihres Körpers find fo weiß, 
wie an manchem Europäer. Sie gehören alfo gewiß der 
weißen Menfchenraffe an; nicht die Farbe, nur die Faͤr— 
burg (Zeint) ift dunkel, Ihre Kleidung ift aus Baum— 
wolle; fie lieben bunte und auffallende Farben; beſonders 
tie Kaufleute, wenn fie in den Städten ſich zeigen, 
Alle tragen eine Peitfche, die fie über die linke Schulter 
bangen. Shre Waffen find ein langes Schwerdt, und 
ein Dolch, ohne ven Fein Zuarif erfcheint. Außerdem 
ein langer, zierlich gemashter Speer, oft ganz von Ei— 


*) Lyon Narrative p. 108 -11%, Man vergleihe bei ihm 
die Abbildungen Tab, 10. 11., wo man fie in ihrer vollen 
Kleidung und Pug fieht. Die Sitte, den untern Theil des 
Gefihts von der Mitte der Nafe an zu bedecken, dient wohl 
zum Schug gegen den Sand und den heißen Wind. 
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fen. Ihre Sprache ift auch nach yon die Berberfprache, 
die auch in Tunis und einigen Gegenden von Marokko 
gefprochen wird, und dort Ertana heißt. Sie find ftolz 
auf das Alter derfelben. Sie find zwar Moslims; aber 
ihre Kenntniß befteht in einigen Gebetöformeln. Sie 
haben fich in mancherlei Stämmen über die große Wüfte 
verbreitet; und führen auch, wie die Beduinen, ein um— 
berziehendes Leben. Sie bedienen fi zum Reiten ber 
Maherri's, oder Dromedare, mit denen fie unglaublich 
fchnelle Reifen machen. Mehrere ihrer Stämme find 
in fletem Kriege mit den Sudan» Staaten; und führen 
dort eine Menge Sklaven weg; der Hauptgegenftand ih» 
red Handeld. Zehn Zagereifen füdlich von Murzuf fan- 
gen ihre Wohnfige an. 

Es ift alfo feinem Zweifel unterworfen, daß noch 
jest Ein weit verbreitetes Volt, von Arabern und Ne— 
gern gleich verfchieden, fich über den größern Theil von 
Nordafrifa ausdehnt; und den innern Verkehr veffelben 
großentheild in feinen Händen hat. Die Gefhichte fagt 
und nichts von der Einwanderung eines folchen Volks; 
Alles berechtigt und vielmehr, daffelbe für einheimifch zu 
halten. Seine Lebensart, feine Beſchaͤftigung ift eben 
die, welche die der alten Libyer war: und auch feine 
Wohnſitze würden noch völlig diefelben feyn, wenn es 
nicht durch mächtige Eroberer von der Küfte des Meers 
wäre zurücdgedrängt worden; und feine Freiheit und 
Selbftftändigkeit dadurch erfauft hätte, daß es fich bis 
in das Innerfte der Wuͤſte zuruͤckzog. Kann man nad 
diefem Allen wohl zweifeln, daß diefe Tuariks die Nach- 
kommen der alten Libyer find? Es wird wahrfcheinlich 
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nur einer genauern Befanntfchaft mit ihnen bedürfen, 
ald bisher gemacht werden Fonnte, um mehrere der klei— 
nen Züge, die Herodot von ihnen erzählt, wohin unter 
andern gehört, daß er fie für das gefundefte aller Völker 
erklärt *), zu beftätigen. \ 

Die mehr erwähnten Tibbo3 find ein, in jeder 
Ruͤckſicht von den Tuariks verfchiedenes Volk; nach An- 
fehn, nach Lebensart, fo wie nach der Sprache. Ihre 
Farbe ift glanzend fchwarz; aber ihr Profil, oft mit 
Adlernafen, wie Lyon fagt **), hat nicht vom Neger. 
Sie ſtehen auf einer niedern Stuffe der Civilifation; fie 
leben zum Theil in Höhlen, zum Theil in Ortfchaften 
auf fteilen Bergen, um den Raubzügen der Tuariks 
und Fezzaner zu entgehn, die fie ald Sklaven wegführen. 
Aber auch fie felber treiben den Sklavenhandel; jedoch 
nicht bi8 Sudan. Das weibliche Gefchlecht ift wohl ge— 
bildet, und liebt gleich den Negern den Tanz. — Drängt 
fi nicht bei der Vergleihung der Tuariks und der 
Zibbos von felbft die Vermuthung auf, daß fich bei je= 
nen die Bevölferung von Norden nad) Süden, fo wie 
bei diefen von Süden nach Norden verbreitet habe? 

Eine genaue Grenzlinie zwilchen den alten Libyern 
und Xethiopern zu ziehen, möchte eben fo fchwer feyn, 
als zwifchen den jetzigen Negervölfern, und den Mauren 
und Tuariks. ES ift zwar allerdings wahrfcheinlich, 
daß im Ganzen genommen man die Südgrenze der gro- 
fen Wüfte auch als die Grenze_der Negervölker von 


) Herod. IV, 187. 
**) Lyon Narrative p. 225 etc. 
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jeher betrachten kann; allein es iſt eben ſo gewiß, daß 
einzelne ſchwarze Staͤmme, mochten ſie voͤllige Neger 
ſeyn oder nicht, ſich in aͤltern und neuern Zeiten bis 
tief in die Wuͤſte hinein zogen. Nach den Angaben von 
Lyon auf ſeiner Charte faͤngt die ſchwarze Farbe unter 
SEO N. B. an. Das Beiſpiel der Aethioper im Heros 
dot, die von den Garamanten mit Viergefpannen gejagt 
wurden *), fo wie einzelne Aethiopifche Stämme, bie 
längs dem Atlantifhen Ocean bis nach Gerne hinauf 
wohnten **), giebt im Alterthum davon den Beweis; 
und aus den Nachrichten der neuern Neifenden iſt fchon 
bemerkt, daß die Tibeſti-Gebirge in eben den Gegenden, 
wo die Garamanten ihre Aethioper jagten, ſchwarze Voͤl— 
fer enthielten oder auch noch enthalten ***, Man 
rechne hierzu die vielen Miſchungen der Stämme, bie 
hier nothwendig erfolgen mußten; und man wird bie 
Unmöglichkeit, eine genauere Grenzlinie zwifchen den 
Libyern und Aethiopern zu ziehen, leicht einſehen. 

Bon den Völkern des Weſtlichen Nordafrika's fey 
es mir jest erlaubt, mich zu denen des öftlihen zu 
wenden; den Anwohnern des Nil oberhalb Aegypten, 
und der angrenzenden Ränder bis zum Arabifchen Meer- 
bufen; und die Berichte der Alten über fie etwas genauer 
zu erläutern. Da ihr Land überhaupt unter dem Na- 
men von Xethiopien begriffen wird, fo wird auch ber 
Name auf feine Bewohner übertragen; und fie heißen 


(6) 


*) Herod. IV, 183, 
**) Scylax p. 54. 
"+) Hornemann ©. 126. und Lyon I. e. 
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um fo mehr Xethioper, da ihre Farbe ins Dunfte fat; 
ohne Rücficht auf die Abftammung. Aber die Schrift- 
fieller drüden nicht alle gleich beſtimmt ſich aus. 

Herodot ift der erfte, der billig unfere Aufmerf- 
famfeit fordert. Seine Nachrichten verrathen bier, ſo 
wie überall, den tiefen Korfcher, und großen Beobadh- 
ter. Er unterfcheidet die Aethioper ſchon nach der Be— 
ſchaffenheit ihres Haars, und ſondert die eigentlichen 
Negervoͤlker *) von den uͤbrigen ſchwarzen Staͤmmen 
ab. “Die oͤſtlichen Aethioper in Aſien“, ſagt er, “haben 
ſchlichtes Haarz die Afrikanifchen Aethioper hingegen ha= 
ben das Fraufefte Haar unter allen Menfchen” ’*), 
Freilich irrte der Vater der Gefchichte, wenn er biefe 
Eigenschaft allen ſchwarzen Voͤlkern in Afrika beilegte. 
Nicht alle find Neger; es giebt ihrer genug, die, wie 
jene Afiaten, ungeachtet der Schwärze ihrer Farbe lan- 
ges Haar haben, wovon wir fchon die Beweife geſehen 
haben, und noch weiter fehen werden; allein Herodot 
urtheilte nach dem, was er in Oberägypten, — dem 
füdlichen Ziel feiner Reifen — erfahren Fonnte, 

Die einzelnen Stämme diefer Völker, nach ihren 
Wohnſitzen, hat Herodot noch nicht fo genau unterfchie- 
den, als fpätere Geographen; da fie bei ihm überhaupt 
die Bewohner des füdlichen Afrika's bezeichnen. Er un- 
tericheidet nur die Mafrobier, und die Bewohner von 


*) Ich verftehe unter eigentlihen Negervölfern nad 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch ſchwarze Voͤlker mit Woll— 
haar, und dem bekannten Negerprofil, 

“*) Herad. VII, 70, 
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Meroe; auf welche wir unten zurüdfommen werben. 
Genauere Nachrichten finden wir erft bei den Schrift— 
ftellern aus dem Zeitalter der Ptolemäer, in den Bruch 
ftüden, welche Divdor, Strabo und andere, und aus 
den Werfen des Cratofthenes und Agatharchides erhals 
ten haben. 

Indeß verdanken wir Herodot doch fihon eine wich- 
tige Nachricht, welche auch nach fo manchen Veraͤnde— 
rungen für unfere Zeiten fo gut als für die feinigen 
gilt. 

Die Oftländer Nordafrika's oberhalb Aegypten vom 
Nil bis zum Arabifhen Meerbufen, die wir jeßt unter 
den Benennungen von Nubien und Gennaar begreifen, 
waren fchon damal3 von zweierlei Völkern beſetzt; von 
einheimifchen, die von ihm unter dem allgemeinen Nas 
men von Aethiopern begriffen werden; und von einge 
wanderten Arabifchen Stämmen, die ihr umberziehendes 
Leben meiftentheild fortfeßten. Daß fo der Zuftand im 
Perfifchen Zeitalter, und gewiß auch weiter rüdwärts 
unter den Pharaonen war, ift deutlich auS dem, was 
er und von den Bewohnern jener Länder bei dem Heer 
des Kerres ſagt, deſſen Kriegszug gegen Griechenland 
auch fie begleiten mußten. Hier werden die Aethioper 
und Araber oberhalb Aegypten gemeinfchaftlich angeführt, 
und ftehen unter demfelben Anführer *). Im welchem 
Umfange aber auch fpäterhin diefe Verbreitung der Ara= 
ber flatt fand, lehrt uns ein Zeugniß des Plinius, das 
er uns aus des Numidifchen Königs Juba, Augufts Zeit 


*) Herod. VII, 69. 
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genoſſens, Befchreibung von Afrika erhalten hat *), 
Denn ihm zufolge waren die Nilufer, von Philae bis 
Meroe hin von XArabifchen Stämmen, verfchieden von 
den Xethiopifchen, beſetzt. Wie genau diefe Nachricht 
durch die neueften Entdeder beftätigt ift, wird bald das 
Meitere lehren. 

Eine fefte Grenzlinie jedoch zwifchen den Arabifchen 
und urfprünglich einheimifchen Völkern zu ziehen, ift 
nicht weniger fchwer, als zwifchen den Negern und Ber- 
berö des weftlichen Afrika's. Nicht nur find die Arabi- 
fhen Stämme feit länger als zwei Jahrtauſenden hier 
einheimifch geworden, alfo nicht erſt etwa feit der Eins 
führung des Islam, wenn auch vielleicht diefe, wenn fie 
mit Gewalt gefchah, ihnen ein Uebergewicht gegeben hat **); 
fondern manche derfelben haben ſich auch mit den einheis 
mifchen gemijcht ##*), Go legen fich diefe zumeilen 
eine arabifche Herkunft bei, befonder8 um fich von den 
Negern zu unterfcheiden 7), von denen man gegründete 
Urfache hat, dad Gegentheil zu glauben. Allerdings 
jcheint die Sprache hier die Enticheidung geben zu 
fönnen. Uber auch hier muß man vorfichtig feyn. Weil 
Arabiſche Abftammung als edler betrachtet wird, giebt es 
Stämme, die fi deren rühmen, und doch eine ganz 
verfchiedene Sprache reden; und auch die Reifenden konn— 
ten fich leicht irren, wenn fie Einzelne aus folhen Staͤm⸗ 


*) Plin. VI, 34. 

*) Ouatremere Memoirs sur Egypte, II, p. 146. 
+) Ibid, p. 144, 

+) Burkhardt travels in Nubia p. 216. 
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men Arabiſch ſprechen hoͤrten, und davon auf die ganze 
Voͤlkerſchaft zuruͤckſchloſſen. Aber dennoch bleibt nach 
meinem Urtheil der Charakter der Sprache der am mei— 
ſten entſcheidende. Es iſt nicht gedenkbar, daß Araber 
ihre Sprache, auf die fie ſtolz find *), ſollten, aufge— 
geben haben, um die Sprache von Barbaren oder Be— 
ſiegten anzunehmen; ſie muͤßten ſich denn, bei geringe— 
rer Zahl, unter dieſen verlohren haben. Ich halte mich 
daher berechtigt, die nicht Arabiſch redenden Voͤlker als 
einheimiſche zu betrachten; moͤgen ſie ſich ſelbſt in ihren 
Sagen Arabiſche Herkunft beilegen, oder nicht; und ich 
werde auch dieſe unter der allgemeinen Benennung der 
Berbers, (Barabras) um ſo mehr begreifen duͤrfen, 
da dieſer Name ihnen in Aegypten auch noch jetzt in die— 
ſem Sinne beigelegt wird **). 

Unter dieſen Voͤlkern muͤſſen wir zuerſt die Nu— 
bier erwaͤhnen. Ihr Name erſcheint nicht vor dem 
Ptolemaͤiſchen Zeitalter; zuerſt, ſo viel ich weiß, bei 
Eratoſthenes 3*4*); er wird aber bald als allgemeiner 
Name aller der Bölferfchaften von Aegypten bis Sen⸗ 
naar und dem alten Meroe zu beiden Seiten des Nils P), 
bald im engern Sinn nur bis zum jeßigen Dongola ge= 


*) Legh Narvative of a journey in Egypt, and the countries 
beyond the cataracts p. 55. 

**) Legh p. 56. 

**) Strab. p, 1135. 

+) Die Völker weftlih vom Nil werden bei Strabo 1. e. aus: 
drüclich dazu gerehnet, und von den Aethiopern unter: 
fchieden. 
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braucht; ihr Hauptcharafter bleibt, daß ihre Wohnfige 
im Nilthal find. Erſt feit wenig Sahren ift dieß Volk 
durh Burkhardt uns genauer gefchildert; und die 
von ihm gegebenen Nachrichten find bereits durch feine 
Nachfolger auf das rühmlichfte für ihn beftätigt wor— 
den *). Sie leben in dem Lande der Monumente, viels 
leicht einft von ihren Stammvätern errichtet; und ver- 
dienen um fo mehr unfere Aufmerkfamkeit. Ihre Spra- 
che, von der uns Burkhardt Proben gegeben hat **), 
ift von der Arabifchen ganzlicy verfchieden; und weder 
nach diefer, noch nach ihrem Aeußern Eünnen wir fie 
Arabifcher Herkunft halten, Ihre Farbe ift dunfelbraun; 
ihr Haar Fraus, oder bei den Weibern geringelt, aber 
fein Wollhaar, Dft bildet es einen abflehenden Wulf, 
wie auf den Denfmählern. Ihr Geficht hat nichts von 
der Negerphyfionomie. Die Männer find fchön gebaut; 
fiarf und muskelhaft; mit feinen Gefichtszügen. Ihr 
Wuchs ift etwas niedriger als der der Aegypter. Sie 
tragen nur wenig Bart unter dem Sinn, wie auf den 
Aegyptiſchen Denkmaͤhlern. Sie gehen leicht, faft gar 
nicht befleidet. Ale find bewaffnet, mit einem fünf 
Fuß langen Speer, einem Dolch, und einem großen 
Schild aus der Haut des Hippopotamos. Die Weiber 
find wohl gebaut, mit fanften Gefichtözügen. Die 
Männer Faufen fie von ihren Eltern, aber heirathen 


*) Bor allen von Waddington und Hanbury Neife nad 
Xethiopien ©. 24. ber deutfchen Ausgabe. 

**) Burkhardt p. 153. und zwar von den beiden Dialekt 
ten, in bie fie fich theilt, 

Heeren’s bift. Schrift. Th. 13- £ 
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auch oft Arabifhe Mädchen *, Der Nubier, fagt ein 
anderer Augenzeuge, ift ſchlank und mager, aber ſchoͤn 
gebaut. Seine Echönheit ift jo unveränderlich, mie die 
einer Statue. Er ift Fühner und troßiger als der Ara— 
ber. Menn er um Gefchenfe bittet, fest er den Speer 
auf die Bruft. Alle find bewaffnet mit Speer, Schwerdt 
und Schild. Ihrer vierzig, die in einem Kreife faßen, 
hatten jeder feinen Speer neben fich in die Erde geftect **). 
Nach dem ausdrücklichen Zeugniß der neueſten Neifenden 
wird das Nubifche auch noch in Dongola gefprochen. 
Man hört dort nur ſchlecht Arabifch fprechen ***). 
Suͤdlich an Dongola ftößt das Land der Scheygias, 
eines fehr merfwürdigen Volks. Sie find von ſehr 
dunkler oder vielmehr fchwarzer Farbe; jedoch gleichfalls 
keine Neger +). Sie waren bisher ein völlig freies 
Volk, das feine Freiheit mit einem Heldenmuthe eines 
beffern Loſes wert) (denn fie fcheinen faft vertilgt zu 
jeyn,) vor kurzem gegen das Heer des Pafchah von Ae— 
gypten vertheidigte. Sie fprechen Arabiſch; ob fie einer 
Arabifchen, oder gemifchten Abkunft feyen, wage ich 
nicht zu beflimmen. Sie theilen fi) in Gelehrte, vie 
Schulen und Bücher haben; in Krieger und Kaufleute, 
faft eine Art Kaftengintheilung. Die Krieger find Reu— 


*) Burkhardt p. 144. 

**) Hennickes Notes during a visit to Egyppt and Nubia 
p- 164. 

**+) Maddington und Hanbury p. 59 Note, 

+) Dan fehe über fie Burkhardt p. 68 etc, und? Madding- 
ton und Hanbury p. 77 ete. 
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ter, fie find jeder mit einem boppelten Speer bewaff- 
net, einem Schwerdt, und einem großen Schild. In 
ihrem Lande beginnen die Pyramiden- Denfmähler, die 
das alte Merod ſchmuͤckten; und felbft der Name hat 
fi in ihrem Hauptort Merame erhalten, wenn gleic) 
die alte Hauptftadt diefed Namens weiter ſuͤdlich zu ſu— 
chen ift. Ihr Gebiet floßt an die Landfchaft Berber. 
Shre Bewohner, im engften Sinne Berberö genannt, 
rühmen fich Araber zu feyn, um nicht Neger zu heißen; 
aber nach Burkhardts Befchreibung zweifele ich nicht, 
daß fie zum Nubiſchen Stamm gehören, wenn auch das 
Arabifche bei ihnen Eingang gefunden hat. „Sie find, 
fagt Burkhardt *), ein ſchoͤnes Volk; die Farbe ift dun— 
kelroth; ſie haben nichts vom Negerprofil; das Gejicht 
ift oval; die Nafe oft völlig Griehifh, nur die Ober- 
lippe ein wenig vorſtehend. Sie find hoch uud ſchlank 
gewachfen, mehr noch wie die Aegypter; und ein fehr 
gefundes Volk; man fieht Feine Fränkliche unter ihnen.” 

Oberhalb diefer Gegenden, jenfeit der Aftaboras 
oder Tacazze, vor allen in Shendi, und von da bis 
Sennaar herrfcht längft dem Nil allerdings das Arabi- 
fche; und die Hauptmafle der Bewohner, wenn aud) 
fhon mit andern gemifcht, mag Arabifcher Herkunft 
feyn. Die Veranlaffung dazu fiheint auch nicht ſchwer 
zu errathen. Hier fanden fich von jeher, und finden fich 
noch, wie wir zu feiner Zeit zeigen werden, die Haupt- 
handelspläße; und der Handel war immer vorzugsweife 
in den Händen der Araber, Dürfen wir und wundern, 


*) Burkhardt p. 216. 233. 
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wenn auf ihren Marktplaͤtzen auch ihre Sprache die 
herrſchende wurde? Sie breitet ſich alſo bis oberhalb 
Sennaar zu den Grenzen Abyſſiniens aus; wo alsdann 
die durch die Nachricht von Bruce und andern bekannt 
gewordenen Abyſſiniſchen Sprachen, das Amhara und 
andere Dialekte, ihren Anfang nehmen. 

Keineswegs aber hat das Arabiſche bei den ausge— 
breiteten Staͤmmen, die vom Nilthal bis zum Arabiſchen 
Meerbuſen umherziehen, eine gleiche Herrſchaft errungen. 
Die alten Schriftſteller kennen hier die Blemmyes 
und Megabari; in den Wäldern wilde Kriegervoͤlker, 
die von dem Ertrage ihrer Jagd leben; und in den Ge— 
birgen und an den Küften diejenigen, welche von ihren 
MWohnfisen und Nahrung die Namen der Zroglodyten 
oder Höhlenbewohner, und Ichthyophagen oder Fifch- 
eſſer tragen. Von den neuern Reiſenden verdanken wir aller= 
dings Bruce fehägbare Nachrichten über fie; er war aber 
nicht felber in ihrem Lande, Erft Burkhardt hat es ges 
wagt, da er feinen Weg von Shendi nach Safiem am 
Arabiſchen Meerbufen nahm, queer durch daffelbe zu 
ziehn. Wir wollen ihre Nachrichten mit denen der Alten, 
vor allen des Agatharchides, aus deſſen Werk über das 
rothe, d. i. das fünliche Meer, fich leider nur eine An- 
zahl Bruchſtuͤcke erhalten hat *), vergleichen. 

Agatharchides unterfcheidet die dortigen Völkerfchaf- 
ten ſchon nad) ihrer Lebensart; ed gab einige, die etwas 


*) Agatharchides de rubro mati, in Geczraphis min, Hud- 
son. I, p.37. Auch Diodor. I. p. 191. hat fie wörtlich 
daraus entlehnt, 
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Aderbau trieben, indem fie Hirfe oder Durra facten; 
die meilten aber waren Hirten; und noch Andere wilde 
Jaͤgervoͤlker. So ift es auch noch gegenwärtig. Das 
Hauptvolk ift jest dasjenige, welches bei Bruce und 
Burkhardt den Namen der Bilharyes trägt; daſſelbe 
welches auch Bejas oder Bedjas bei den frühern Schrift- 
ftellern heißt; nur daß diefer letztere Name mehr von 
ben Bewohnern der Ebne gebraucht wird. Daß dieß 
daffelbe Volk mit den alten Blemmyes ift, hat bereits 
ein franzöfifcher Gelehrter auf eine überzeugende Weiſe 
dargethan *). Sie leben in denfelben Gegenden; ha— 
ben ihre Lebensart durchaus nicht verandert; find Feines- 
wegs Araber, fondern ein einheimifches Volk; und ge- 
hören alfo zu der Voͤlkerklaſſe, die wir unter dem allge 
meinen Namen der Berberö begreifen. 

Die Sitze der Bifiparied fangen im Norden da an, 
wo fich die der Ababdé, welche lebtere fi) vom Coßeir 
in Aegypten bis etwa 23° N. B. verbreiten, endigen. 
Dieß lebte Volk fpricht Arabiſch; es ift das Handels— 
volk; von jeher war Kameelzucht ihr Haupterwerb, und 
das Karavanenleben ihre Hauptbeſchaͤfftigung **). We— 
gen ihrer Sprache nennt man ſie Araber; andere halten 
ſie nur fuͤr einen Zweig der Biſcharies. Wo alſo die Sitze 
der Ababdes aufhoͤren, fangen die der Biſcharier an, 


Quatremèére Memoires sur Egypt. Vol. II. p, 197 etc. 
Die Nachrichten der Alten über die Blemmyes find hier 
vollftändig gefammelt, und mit Makrizie und andern Hand: 
föpriften der Araber verglichen. 

*") Quatremere p. 158 etc. Burkhardt p. 14% 344 etc. 
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und erſtrecken ſich füblich bis in die Nähe von Sualem. 
Sie haben hauptfächlich die Bergkette inne, melde ſich 
bier längft der Offfüfte von Afrika hinauf zieht. Diele 
Gebirgkette war von den aͤlteſten Zeiten her der Sitz 
der Völfer, die in den Höhlen und Grotten, welche die 
Natur bildete, und welche ihre Hand erweiterte, fich ihre 
Mohnungen bereiteten; und daher unter dem Namen der 
Zroglodyten begriffen werden *). 

Es ift fchwer, in einem nördlichen Lande ſich einen 
richtigen Begriff von der Lebensart diefer Völker zu 
machen, Wer in Europa ein Bild davon zu fehen 
wünfdht, der befuche die GCatafomben von Neapel **), 
die, wie der Augenfchein e3 zeigt, und die Gefchichte 
es beftätigt, einft eine ähnliche Beftimmung hatten. In 
diefen majeftätifchen Gewölben, einer Reihe Gothifcher 
Kirchen gleich, die durch die Hände von Polyphemen 
fheinen ausgehauen zu feyn, erhält man eine anfchaus 
lihe Sdee von der Lebensart eines Volks, das hier mit 
feinen Heerden in ber naffen Jahrszeit ein ficheres Ob— 
dah vor dem Negen, und im Sommer einen Schuß 
vor der Hitze fand ***). 


*) Agatharchides 1. c. p.45. und Diodor I, p. 197. 

**) Nicht die von Rom, die offenbar eine andere Beflimmüng 
gehabt haben müffen. 

**) So viele Spuren im füdlichen Stalien und Sicilien, in 
deffen Innern gleichfam eine ganze Stadt in Felfen gehauen 
ift, (S. Bartels Briefe über Galabrien und Sicilien III, 
441.) in Verbindung mit den Äälteften Sagen von den Ber 
wohnern diefer Länder, den Cyklopen und Gimmeriern, lajjen 
meines Erachtens Eeinen Zweifel übrig, daß bier urfprüng« 
lich Zroglodytifhe Hirtenvölfer ihre Sige hatten, 
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Die Troglodyten in Aethiopien waren nach Aga— 
tharchides Nachrichten Hirten, und hatten ihre eigenen 
Oberhaͤupter oder Stammfuͤrſten. Es war unter ihnen 
eine Gemeinſchaft der Weiber; vielleicht eine Folge ihrer 
Lebensart, die ſchwerlich haͤusliche Verbindungen zuließ. 
In der naſſen Jahrszeit, waͤhrend daß die unaufhoͤrlichen 
Regenguͤſſe das Land uͤberſchwemmten, lebten ſie mit 
ihren Heerden in den Hoͤhlen, wo geronnene Milch 
und Blut ihre Nahrung war. So bald es aber die 
Jahrszeit erlaubte, eilten ſie mit ihrem Vieh in die 
Thaͤler, die Weide darboten; uͤber welche nicht ſelten 
Gefechte zu entſtehen pflegten. 

“Die Biſcharies, ſagt Burkhardt, find ein wildes 
Volk; und kommen felten aus ihren Gebirgen. Ahr 
Vieh befteht in Kameelen und Schafen; fie leben blos 
von Milch und Fleiſch, das fie roh eſſen; und lieben 
vor Allem das warme Blut gefchlachteter Schafe; und 
noch mehr das rohe Mark der Kameele. Shre Sprache 
ift verfchieden von der Arabifchen, und foll fich der Abyf- 
finifchen nahern. Sie theilen fich in viele Stämme, die 
oft mit einander wegen den Weiden im Kriege find. 
Die Farbe ift dunkelbraun; die Weiber find zierlich ge— 
baut, mit fchönen Augen und Zähnen, und fehr frei in 
ihrem Umgange. Sie find ein Acht einheimifches Afrika— 
nifches Volk.” Burkhardt und auch Bruce haben ein- 
zelne ihrer Stämme namhaft angeführt. Die Schiho, 
und ihre Nachbaren die Hazoras, bie Fupferfarbig 
feyn follen, fagt legterer, leben ‚noch jest in ihren Hoͤh— 
len, kleiden ſich noch jest in ihren Ziegenfellen, und gie 
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hen noch jeßt mit ihren Heerden von einer Seite des 
Gebirges zur andern *). Einzelne ihrer Stämme breiten 
fih auch über die Ebnen von Atbara **), zwifchen dem 
untern Tacazze und den Gebirgen aus; die zunachft am 
Fluß, wo fehr fruchtbarer Boden ift, faen etwas Durre, 
aber ohne alle Fünftliche Beſtellung des Aders. Auch 
fie find Hirten; und befißen ſchoͤnes Nindvieh ***). Die 
Leichaffenheit des Klima’s zwingt diefe Stämme mit ih- 
ren Heerden zu jährlichen Wanderungen. Der Aftaboras 
tritt aus, uͤberſchwemmt die benachbarten Ebnen, und 
nöthigt fie, andere MWeidepläge zu fuchen. Nach den 
Berichten von Bruce) trägt auch das furchtbare Infekt 
dazu bei, das er unter dem Namen der Fliege befchrie- 
ben hat; und das fich in jenen fetten Gegenden am 
Ataboras mit dem Anfange der Regenzeit in zahllofer 
Menge einfiellt, und die Heerden tödtet, wenn fie nicht 
fogleich in die höher liegenden fandigen Gegenden getrie— 
ben werden, wohin es fie nicht verfolgt. Auch dieß 
Phänomen blieb dem Agatharchides Feineswegs unbe 
Fannt, und feine Berichte ſtimmen mit denen des Britz 
ten überein. “An die Site der Heufchredenefjer, fagt 


*) Bruce Ill. ©, 69. 72. 

**) So heißt die Landfchaft am untern Aſtaboras oder Atbar, 

nad) dem Fluffe. Der Ort Atbara war nah Burkhardt 
p- 368. eigentlih nur ein Lager. Den Namen Taka bei 
Bruce und Burkhardt, trägt die Landſchaft offenbar nur 
von dem andern Namen ‚deffelben Fluffes, Zacazze. 

) Burkhardt p. 3% etc. 

+) Bruce 1, ©, 434 ı. 
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er uns *), flößt ein großes Land, das treffliche Weiden 
bat, aber dennoch verlaffen und unzugäanglich if. Es 
war bewohnt, aber es ward von einer unzählbaren Men- 
ge von Sforpionen und Bremfen, die vier Zähne haben 
follten, überfchwennmt. Die Einwohner fahen fich Feinen 
Nath, fondern wurden zur Flucht genöthigt, und ließen 
das Land wüfte.” Der Griehe wußte nur nicht, daß 
diefe Plage japrlich Fam, und zugleich mit der Regen— 
zeit nicht allein anfing, fondern auch aufhört, “Diefe 
Fliegen, fagt uns Bruce, finden ſich nur an den Orten, 
wo fetter Boden if. Sobald dad Bieh ihr Summen 
hört, läuft eö wild in der Ebne umher, fo lange, bis 
es vor Angſt und Hunger umfällt. Das einzige Mittel 
für die Hirten ift, den ſchwarzen Boden zu verlaffen, 
und den fandigen Gegenden von Atbara zuzueilen, und 
dort während der Regenzeit zu verbleiben, weil diefer 
graufame Feind es nie wagt, fie dahin zu verfolgen.” 
Ein neuer Reifender **), der aber nicht im Lande war, 
zieht die Erzählung von Bruce in Zweifel, weil ein 
Eingeborner, den er befragte, das Inſekt nicht Fannte. 
Dieß kann aber doch nicht hinreichen, Bruce der Erdich- 
tung zu befchuldigen; dazu gehört eine Unterfuchung 


*) Agatharchides 1. c. p. 43. ben dahin gehört auch die 
Nachricht p- 37. von den Müden, die an ben Ufern des 
Altaboras die Löwen vertreiben, die ihr Gefumme nicht ver: 
tragen koͤnnen. Nah Bruce Eönnen ſelbſt die Elephanten 
und Rhinoceroffe fih Faum vor den Angriffen jener Inſekten 
ſchuͤtzen. 

) L. Valenzia Travels Il, p. 394. 
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an Drf und Stelle, die jener Reifende nicht anftellen 
fonnte. Auch das bloße Stillfehweigen von Burkhardt 
beweifet nicht3 gegen Bruce; er kann es blos vergeflen 
haben, fich darnach zu erkundigen. 

Der füdlihe Theil der Landfchaft Taka oder Aibara, 
am obern Tacazzé, ift dad Land der Jaͤgervoͤlker. Der 
üppige Boden ift hier mit dichten Waldungen bededt, 
angefüllt mit Thieren, Löwen fowohl und Panthern, 
als Elephanten und Nhinoceroffen. Auch von den Staͤm— 
men, welche in ihm ihren Aufenthalt haben, hat Aga— 
tharchides und Nachrichten gegeben *). „aͤngſt den 
Ufern des Aſtaboras, der die eine Seite der Inſel Me— 
oe umfließt, wohnt, fagt er, ein Volk, das fich von ben 
Wurzeln von Nohr nährt, das in einen benachbarten 
Sumpfe wähft. Man zerfchneidet es mit Steinen, macht 
eine zähe Maffe daraus, und trodinet dieſe, in Stüden 
einer Hand groß, an der Sonne, An viefe flößt der 
Stamm der Hylophagen, die fich von herunterfallenden 
Baumfrüchten, von Kräutern, die in den Thälern wach— 
fen, und felbft von den zarten Enden der Zweige er= 
halten. Sie befigen daher eine außerordentliche Ge— 
ſchicklichkeit im Erfteigen der Bäume Auf diefe folgen 
nach Weften zu Sägervölfer, die fi von den wilden 
Zhieren nähren, die fie mit ihren Pfeilen erlegen. Auch) 
giebt es andere Stämme, die von dem Fleifch der Ele— 
phanten und der Strauße leben. Bon diefen ift noch ein 
anderer weniger zahlreicher Stamm verjchieden, der Heus 


*) Agatharchides ed. Hudson p. 37. und aus ihm Diodor. 
I. p. 191. 
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ſchrecken ißt, die in unzäahlbaren Schaaren aus den 
fudlichen unbekannten Gegenden Eommen.” 

Die Wohnfige diefer Völker find von Agatharchives 
zu genau beftimmt, als daß man fie verfehten koͤnnte. 
Sie wohnen an den Ufern des Aſtaboras, der fie von 
Meroe trennt. Sp finden wir uns in dem Lande der 
Shangalla Noch fein neuerer Neifender ift in das 
Innere defjelben gekommen. Bruce z0g- längft den 
füdliben, Burkhardt auf feiner Reife nach Suakem 
durch Taka längft den nördlihen Grenzen deffelben vor— 
bei; die Wälder und wilden Thiere fcheinen es unzu— 
ganglih zu machen. „Jede Nacht”, fagt Burkhardt, 
hörte ich ihr Geheul; und Feiner durfte e$ wagen, aus 
dem Lager zu gehn” *). “Die wildeflen Thiere indeg”, 
fegt er hinzu, “find die menfchlihen Bewohner” Er 
nennt den Namen der Shangalla nicht, - wiewohl er 
auf feiner Charte fteht; oder find e3 feine Segollo **), 
deren Wohnſitze allerdings in dieſe Gegenden fallen, 
nebft ihren Nachbarn, den Hallenga und Haden— 
doa, berüchtigt durch ihren ganzlihen Mangel an Gaft- 
freundfchaft #**)2 Die Nachrichten, die Bruce ein- 
zog 7), beftätigen vollfommen die des Agatharchides. 


*) Burkhardt p. 391. 

**) Burkhardt p. 387. 

***) Burkhardt p. 395. Die Hadendoa, fagt Burkhardt p- 
392- , find ohne Zweifel ein Zweig der Bifcharies, wie alte 
öftlichen Nubier, mit denen fie gleiche Geftalt, Sprache 
und Sitten haben, 

+) Bruce If. p. 539 etc. 
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Die Lebensart diefer Voͤlker bat fich ſeit zweitaufend 
Sahren nicht geändert; fie find noch die rohen Wilden 
bie fie damald waren. &ie unterfcheiden ſich noch wie 
damals durch ihre Nahrung; wenn cs fich gleichwohl 
von felbft verfteht, daß diefe Nahrung nicht bei jeden 
als die einzige angefehen werden muß. Die Hylopha— 
gen wohnen noch jetzt unter den Zweigen ihrer Baͤume, 
die fie in die Erde legen, um fich Gezelte zu machen. 
Die Nachricht von dem Teih aus Wurzeln beruht ver- 
muthlich auf einem Mißverftand. Er wird aus der mit 
Steinen zermalmten Durra bereitet, aber mit einer 
Brühe von Wurzeln und Strautern *). Die Dobe- 
nahs, der mächtigfte Stamm unter den Shangallas, 
lebt noch von Elephanten und Nhinoceroffen, deren 
Sleifch fie an der Sonne getrodnet, und in Streifen 
gefchnitten, wie dad Kameelfleiſch, bewahren. Die 
Baafa erhalten fih von dem Fleiſch der Löwen und 
felbft der Schlangen, die in ungeheurer Größe fich fin- 
den. Weiter weftwärts wohnt noch jet der Stamm, 
der fih im Sommer von Heufchreden naͤhrt, die fie 
erft voften, und dann in Körben getrodnet aufbewahren. 
«Das Land, Sagt Burkhardt **), ift daS wahre Brut- 
land der Heufchreden.” Er ſah felbjt, wie die Sklaven 
bei der Karavane fie verzehrten ***). Die öftlichiten von 


Burkhardt p. 417. 

**) Burkhardt p. 391. 

**+) Burkhardt p. 424. Sie nahmen bie Eingeweide ber: 
aus, und rofteten fie am Feuer, Vermuchlich waren dieſe 


Sklaven von dem Stamm der Aeridophagen. 
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allen find die Etruthiophagen oder Straußeneſſer. Sie 
müffen fehon in den Eonen leben, da der Strauß nur 
in diefen fich aufhält. 

Afo haben wir auch hier wieder einen neuen Bes 
weis, daß der Menſch das wird, wozu ihn die Um— 
fände, und die Berchaffenheit feines Landes machen. 
Die oben befchriebenen Stämme ver Shangalla blieben 
Jäger und völlige Wilde, weil ihr Boden weder Ader- 
bau noch Viehzucht erlaubt; die Bifcharies und Andere 
gingen zum Hirtenleben fort, weil ihre Gebirge ihnen 
Meiden für ihr Vieh darboten, Aber zu einer höhern 
Kultur konnten fie in ihrem Lande unmöglich gelangen, 
weil die Befchaffenheit deifelben fie zum Nomavenleben 
zwang. 

Es bleibt mir noch übrig, ehe wir Aethiopien ober- 
halb Aegypten verlaffen, von einem im Alterthum fehr 
berühmten Aethiopifchen Volke zu reden, das uns fchon 
Herodot ausführlich befchrieben hat, den Makro— 
biern *). Gegen fie war der Zug des Cambyſes ge- 
richtet, und durch diefen Umftand find fie in der Ge- 
fhichte berühmt geworden. 

Der Ruf von der Menge ihres Goldes war es, 
der Cambyfes zu diefem Zuge beftimmte; er ſchickte aber 
vorher einige Kundfchafter in ihr Land, und dieß waren 
Schthyophagen, die er von Elephantine Fommen lieh, 
weil fie ihre Sprache redeten. Gambyfes gab ihnen Ge- 
fhenfe mit, die fie dem Könige der Mafrobier bringen 
follten, ein purpurned Gewand, eine goldene Halskette, 


*) Herod, III. cap, 17-25. 
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Armbaͤnder, Salben, und einen Krug Palmwein. Nach 
dem Bericht der Ichthyophagen waren diefe Mafrobier 
eines der größten und fihönften Völker, das feine eigenen 
Geſetze und Einrichtungen hatte, und den größten un— 
ter fih zum Könige zu wählen pflegte. Der König 
verfelben erfannte diefe Gefandten bald für das was fie 
weren, für Kundfchafter, er betrachtete ihre Gefchenfe, 
deren Gebrauch er nicht kannte. Das Gewand, die 
Salben, und die Halöfette, die er für Feffeln hielt, gab 
er zurüd; der Wein war das einzige an dem er gefal- 
len fand. Er frug wie alt die Perfer würden, und was 
ihr König zu effen pflegte? Man fagte ihm, Waizen— 
brod, und das höchfle Alter der Perſer fey 80 Jahre. 
Er antwortete, er wundere fich nicht, daß fie nicht aͤl— 
ter würden, wenn fie von folchem Unrath lebten; denn 
wahrfcheinlich würden fie auch nicht einmal fo alt wer- 
den, wenn fie jenes Getränk nicht hätten: nemlich ven 
Wein, woran fie allein die. Mafrobier überträfen. Auf 
die Frage der Gefandten, wie alt die Mafrobier denn 
würden, und wovon fie lebten? antwortete er 120 Jahre, 
und darüber; fie lebten aber von gefochtem Fleiſch und 
von Milh. — Als Gegengeſchenk fandte er dem Perfi- 
ſchen König einen großen Bogen, und ließ ihm dabei 
jagen, er möchte feinen Zug gegen die Mafrobier unter- 
nehmen, wenn er diefen Bogen fo leicht wie einen Per- 
ſiſchen fpannen koͤnnte. 

Als Merkwuͤrdigkeiten zeigte man den Geſandten 
den ſogenanten Tiſch der Sonne; ſo hieß eine Wieſe in 
in der Vorſtadt, auf der viel gekochtes Fleiſch lag, wel— 
ches die Vorſteher jede Nacht hinzulegen pflegten; und 
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woven bei Zage jeder wer wollte, efjen Fonnte Man 
fagte die Erde bringe es hervor, — Darauf wurden die 
Gefandten auch in die Gefängniffe geführt, wo die Ge- 
fangenen in goldenen Feſſeln lagen, weil Erz bei diefen 
Aethiopern eine der größten Seltenheiten ift. Endlich) 
zeigte man ihnen auch die Begräabniffe, die auf folgende 
Meile aus Glas (vxAos) gemacht waren. Der todte: 
Körper ward wie in Aegypten erfilic) aufgenommen, und 
dann mit Gyps überzogen. Auf dieß Gyps malte man 
die Geftalt des VBerftorbenen, fo ähnlich wie möglich. 
Darauf flellte man ihn in ein Gehäufe von Glas (viel- 
leicht Kryſtall?); das bei ihnen in großer Menge aus— 
gegraben wird. Der Todte fteht in diefem Gehaͤuſe ohne 
Geruch oder Unbequemlichkeit zu machen; ein Jahr lang 
behalten die nächften Verwandten venfelben im Haufe, 
und bringen ihm Zodtenopfer, dann aber wird er in der 
Stadt bei den übrigen aufgeftellt. 

Sch bin abfichtlich etwas ausführlicher in der Schil« 
derung diefes Volks geweſen, weil fie in mehr wie einer 
Ruͤckſicht lebrreih if. Die Mafrobier waren alfo ein 
Volk das fchon eine Stadt bewohnte; das Gefeke und 
Gefangniffe hatte; dad Metalle zu bearbeiten mußte; 
und bei dem fich feibft auf eine, ihm ganz eigne, Weife 
ſchon beträchtliche Spuren von den Fortfchritten der bil- 
denden Künfte finden, das aber Feinen Aderbau hatte, 
da es Brod nicht weiter als durch die Sage Fannte, 
Ein großer Beweis, daß unfer Maaßſtab von Kultur 
Feinesweges für jene Afrikaniſchen Völker paßt; die von 
andern Punkten ausgehn, die andre Nichtungen nehmen, 
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und daher zu einem andern Ziele gelangen müffen, als 
zu dem der Europäer gelangt. 

Es ift ferner offenbar, daß dieß Volk in den reichs 
fien Goldländern Afrifas wohnen mußte, da Gold bei 
ihm das gewöhnlichfte Metall, felbft für die Feſſeln der 
Gefangenen, war, 

Der oft erwähnte Brittifche Neifende hält die Ma- 
frobier für einen Stamm der Shangalla, die unters 
bald dem Goldlande Guba und Nuba, auf beiden Sei— 
ten des Nils, nordwärts von Fazufla, wohnten *). Gr 
beruft fich infonderheit auf den Bogen, den der Köniz 
der Mafrobier dem Kambyfes fchiekte, mit der Ausforde- 
rung ihn zu fpannen wenn er fünnte. Es fey nemlih 
die Sitte diefer Volker, daß fie um ihre Bogen Ninge 
von der Haut erlegter wilder Thiere machen, wodurh 
diefelden immer fteifer und zulegt völlig unbiegfam wer: 
den. Sie hängen fie alddann an einem Baume, alö 
Denkmaͤhler ihrer Tapferkeit, auf; und ein folcher Bo- 
gen fey ed geweſen, den der Xethiopifche König dem 
Perſer zugeſchickt habe, 

Allein, wie ſcheinbar auch dieſer Beweis ſeyn mag, 
ſo kann ich doch der Meinung jenes Schriftſtellers nicht 
beitreten; ſondern glaube vielmehr, daß die Makrobier 
weiter ſuͤdlich, und in einer andern Gegend geſucht wer— 
den muͤſſen. Die Shangallas, von denen er ſpricht, wa— 
ren nie, ſo viel wir wiſſen, Staͤdtebewohner, und hatten 
den Grad von Bildung nicht, der den Makrobiern bei— 
gelegt wird. 


e au 
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Herodot giebt und drei Kennzeichen für die Wohn- 
fiße diefes Volks. Sie wohnten, fagt er, am füdlichen 
Meer *); fie wohnten am äußerften Ende der Erde; und 
Kambyfes hatte, ald er umkehrte, auch nicht den fünfz 
ten Xheil des Weges zu ihnen zurücdgelegt. 

Wollte man diefe Angaben, befonders die lehtere 
in ihrer ganzen Strenge nehmen, fo würden die Makro— 
bier nicht nur am Indiſchen Meer, fondern auch fehr 
weit nach Süden herunter gefucht werden müfjen **). 
Allein die Natur der Erzählung bei Herodot ſcheint ofs 
fenbar zu verrathen, daß fie ins Wunderbare getrieben 
fey; und die Urfachen davon laſſen fich auch leicht ans 
geben, fo bald man ihre Quellen Fennt, Diefe waren 
feine andere als die, woraus überhaupt die Nachrichten 
von Kambyfes floffen, wovon fie ein Theil find, die Er— 
zählungen der Xegyptifchen Priefter, Außer den gewöhns 
lichen Urfachen, warum Erzählungen diefer Art ausge— 
fhmüdt werden, Fam hier noch vermuthlich hinzu, daß 
von einem reichen Goldlande die Nede war, deffen wahre 
Lage man dem wißbegierigen Fremdling vielleicht nicht zu 
verrathen Luft hatte, und wovon man ihm alfo das nur 
fagte, was einmal Volfserzählung war, Dieſe auf die 
zeine Wahrheit zurücführen zu wollen, bleibt immer ein 

*) ml ra vorly Ialcaoy, d. i. jenfeit dem Cingange 
des Arabifhen Meerbufeng, an dem Indiſchen Meere, Alſo 
nicht mitten im Lande, wo die Shangalla ihre Wohnfige haben, 

*) Wie weit indeß Kambyfes nah Süden auf feinem Zuge 
gekommen fey, läßt fih aus Herodot nicht befiimmt ange: 
ben, Nac den Berichten anderer foll er fogar bis Meroe 
gekommen ſeynz Dion, I. p.38. vielleicht bis zur Grenze, 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13- 9) 
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fehr mißliches Unternehmen; wenn man aber das Wahrs 
ſcheinliche für nicht mehr ald wahrfcheinlich giebt, fo baut 
man dadurch wenigftens dem Vorwurf vor, daß man feine 
Vermuthungen für Gemwißheit ausgeben wolle. 

Schon die Nachricht überhaupt, daß es in jenem 
heißen und nichts weniger als gefunden Clima ein Volk 
geben folle, deffen Alter das gewöhnliche Lebensziel uͤber⸗ 
treffe, welches der Name der Mafrobier andeutete, 
wird fihwerlih Glauben finden. Auf der andern Seite 
mußte doch aber auch ein Grund vorhanden feyn, wes— 
halb man diefe Meinung behauptete. Wir wiffen aus 
Bruce, daß bei vielen der weidenden Völker in jenen 
Ländern die Sitte herrfcht, ihre alten Leute umzubringen, 
wenn fie fie nicht weiter fortfchaffen koͤnnen *); geſetzt 
alſo, die Mafrobier gehörten zu den Völkern bei denen 
man diefe Sitte nicht ſah; (und von einem fo poli— 
cirten Volke läßt fich das wohl vorausfeßen;) follte die- 
fer Umftand, und die alten Leute die man unter ihnen 
erblidte, zu jener Sage nicht haben die Veranlaffung 
geben koͤnnen? 

Was ihre Wohnfige betrifft, fo müffen dabei blog, 
wie e3 mir fiheint, die beiden Beftimmungen des Schrift- 
ftellerd zum Grunde gelegt werden, daß fie am Indi— 
{hen Meer, — und daß fie in einem Lande wohnten, 
wo viel Gold war; mochte ed nun dort gefunden werden, 
oder mochte hier nur der Marktplatz deffelben feyn. Auf 


*) Bruce II, 556. Herodot fpriht außerdem von einem 
Wunderquell, defien Bad ihr Leben verlängere, Menn fie 
in einem Gebivglande wohnten, fo fönnen mineralifhe Waf- 
fer nicht befremden. | 
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jeden Fall alfo werden wir nach irgend einem Hafen 
außerhalb des Arabiichen Meerbufend verwiefen, wie 
ungewiß ed auch immer bleiben mag, welcher es fey. 
Nur fo viel fieht man, daß von einer Gegend die Rede 
ift, wo Fein SKornbau war, weil man nicht von Brod, 
fondern von Fleiſche lebte *). 

Allein felbft diefe Erzählung von dem fogenannten 
Tiſch der Sonne ift fo ins Wunderbare getrieben, daß 
jeder Zefer wohl zugeben wird, daß auch fie nicht im 
wörtlichen Verftande genommen werden kann. ES fcheint 
eine biloliche Erzählung zu feyn, wie man fie auch von 
Niemand eher ald von Xegyptifchen Prieftern erwarten 
darf, und vielleicht findet fich bei einem fpätern Schrift— 
fteller der Schlüffel dazu **). 


*) Die Verahtung des Brodes muß auf das in jenen Län- 
bern aus der Durra gebadene Brod bezogen werden, dag 
fhon in ſehr kurzer Zeit verdirbt und ungenießbar wird, 
Lobo Reife nad Abyſſ. I. ©. 32. 

) Man jehe für das Folgende den Auffag des H. Bothe 
über die Makrobier; Deutſch. Monatſchrift Juli 1799, 
der durch die erfte Ausgabe meines Werks veranlaft wurde, 
Nur darin feheint mir der Verf. zu irren, daß er die Ma- 
Erobier in das eigentliche Weihraudland, das ein Binnen 
land war, und nicht in das daran grenzende Gold- und 
Küftenland Safu fest. Es ift aber klar aus den Worten 
des Coſmas, daß nad) diefem legtern der Kandel gina, wo- 
von er ſprichtz und nur fo entiteht die Uebereinftimmung 
mit Herodot, der die Makrobier zu einem Küftenvold made. 
Allerdings grenzten aber jene Landſchaften an einander; und 
das Weihraudhland lag nicht unfern ber Kuͤſte. 


9 
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Coſmas ***), der den Beinamen des Indienfab- 
rers führt, und wenn vielleicht nicht in Indien, doch 
wenigftens in Xethiopien war, hat uns folgende Nach- 
richt von einem merfwürdigen Handel, der nach dem 
reihen Goldlande Safu, das an das Weihrauchland 
grenzte, getrieben wurde, aufbewahrt." 

Das Weihrauchland, fagt er, liegt an dem Außer- 
ften Ende von Xethiopien *), 50 Zagereifen hinter Arum, 
unfern dem Dcean, doch ohne ihn zu berühren. Die 
Bewohner des benachbarten Barbaria **), oder des Lan- 
des Sefu, holen den Weihraudh und andere Foftbare 
Specereien daher, die fie nach dem glüdlichen Arabien 
und Indien zu Waffer verführen. Dieß Land Safu ift 
fehr reich an Goldgruben. Ein Jahr ums andere aber 
fhikt der König von Arum ***) eigene Leute dahin 
de3 Goldhandel3 wegen, Mit ihnen vereinigen fich aber 
noch viele andere Kaufleute, fo daß fie eine Karavane 
von 500 Mann und darüber bilden. Cie bringen aber 
dahin Ochfen 7), und Salz und Eiſen. Wenn fie nun 


*) Er fchrieb um des Jahr 535. Die befte Ausgabe feiner 
Topographia Christiana fteht in Montfaucon Coll. Nova 
Patrum T. II., p. 113 etc., worauf ich mic) beziehe. 

*) Cosmas p. 138. 139. 

*+) Barbaria ift zwar überhaupt der Name der Oftküfte von 

. Afrika jenfeit des Arabifhen Meerbufens; Saſu hingegen 
Name eines beftimmten Landes oder Ländchens, Es wird 
aber unten deutlich werden, daß Barbaria hier einen ein: 
zelnen Ort in dem Lande Safu bezeichnet. 

***) Das ijt von Abyffinien, deffen Hauptftadt Arum war, 

+) Noch jest bezahlen die Agows ihren Zribut großentheils 
in Ochſen; Bruce II, ©, 773. In dieſen Gegenden hört 
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an der Grenze des Landes angefommen find, fo nehmen 
fie da ihr Standlager, und machen eine große Verſchan— 
zung von Dornen *). Innerhalb derfelben fehlachten fie 
die Ochfen, zerlegen fie, und legen fowohl diefe Stüde, 
al3 auch das Eifen und Salz auf die Dornen. Dann 
fommen die Einwohner, und legen eins oder mehrere 
Stuͤckchen Gold auf die Waaren, und warten außerhalb 
der Befriedigung. Die Eigenthuͤmer des Fleiſches oder 
der andern Waaren ſehen alsdann zu, ob ihnen der 
Preis gefaͤllt oder nicht. Im erſten Falle nehmen ſie 
das Gold, und jene die Waare; wo nicht, legt der an— 
dere noch mehr Gold hinzu; oder nimmt es auch zuruͤck. 
So iſt der Handel dort, weil ſie verſchiedene Sprachen und 
keine Dollmetſcher haben; er dauert aber ungefaͤhr fuͤnf 
Tage lang, bis die mitgebrachten Waaren verkauft find.” 

Die Wahrheit diefer Erzählung wird durch fo viele 
innere Merkmale beftätigt, daß fie wohl nicht Teicht je— 
mand bezweifeln wird. Um fie aber auf den Bericht 
Herodotd anzuwenden, bedürfen nur die beiden Fragen 
eine vorläufige Erörterung; wo das Land Safu lag? 
Und in wie fern wir berechtigt find, da$ was Cofmas 
von feinen Zeiten erzählt, auf die des Herodots zu 
übertragen ? 

Für die Lage des Landes Saſu haben wir hinrei= 
chende Kennzeihen. Das Afrikanische Weihrauchland 


nemlic) das Kameel auf; und Ochſen find die gewöhnlichen 
Laftthiere. 

*) Sanz dem Lokal gemäß! Dornheden, befonders aus dem 
Straub Kantuffa, find bier die undurchdringlichiten 
Verfchanzungen. Bruce ll. ©, 443. 
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fängt nah Bruce *) bei Babelmandeb an, und erfircct 
fich öftlich bis nach dem Gap Gardefan, d. i. ed nimmt 
einen heil von Adel oder Zeila ein. Die von Coſmas 
angegebene Entfernung von Arum von fünfzig Zagereis 
fen trifft bier richtig zu **). Da es nun an Safu 
fiößt, leßteres aber am Meer liegt, fo ift klar, daß die— 
fed einen Theil der Küfte ausmacht, und alfo Einen 
oder auch Einige dortige Häfen umfaßt, aus welchen 
der Seehandel getrieben wurde. 

Er ward aber nicht blos daraus gefrieben, fondern 
wird ed noch jeßt. Eben fo neue als zuverläffige und 
genaue Nachrichten darüber verdanken wir dem legten 
Brittiihen Neifenden in jenen Gegenden, dem Lord 
Valentia; die er in Mocha einzog ***), Die Küfte 
von Babelmandeb bi Gardefan wird bewohnt von den 
Samalis, -einem fehr dunkelfarbigen Volke mit Woll- 
haarz aber weder vollfommene Neger noch Araber. Sie 
find feine Wilde, wie Bruce fie gefchildert hat, fondern 
friedliche und gutmüthige Leute. Ihr Land ift der na» 
türlihe Stapelplab des Verkehrs zwilchen Afrika und 
Arabien; in ihm werden die großen Märkte gehalten, 


) Bruce I. ©. 356. Man vergleiche feine Charte. 

) Wenn man mit Cosmas J. c. die Entfernung von Aleran: 
drien bis Arum zu fechszig Tagereiſen annimmt, fo wird 

“man finden, daß nad) eben dieſem Maaßſtabe die von Arum 
his Gardefan ungefähr fünfzig beträgt. 

**) Valentia Travels Vol. II. p. 370-378. Der Verfaffer 
ſah mehrere der Samalis in. Mocha. Bon ihrem Lande 
würde es, feiner Meinung nad, am leichteften feyn, von 
der Oſtſeite in das Innere von Afrika einzudringen. 
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Bummi, Myrrhen und Weihrauch, fo wie Sklaven und 
Bieh find die Gegenftände der Ausfuhr, gegen welche 
und gegen Gold und Elfenbein die Arabiſchen und bes 
fonderd die Indiſchen Produkte eingetaufcht werden *). 
Die Fürften des Innern, bejonders der Beherrfcher von 
Hanim, zwanzig Zagereijen nad) Weften, fenden zahl 
veiche Karavanen hierher, um jene Maaren zu erftehen, 
Ihr Hauptmarkt ift zu Berberah **), und dauert vom 
Dftober bi8 zum April. Der Weihrauch wächft haupt» 
fachlich in der Nähe vom Gap Gardefan; und der Haupt» 
bafen der Ausfuhr ift der von Bunder Kaffim bei Cap 
Felix. Sie gefchieht von den Samalis in ihren eigenen 
Schiffen, (denn fie haben eine Art von Schifffahrtsafte 
bei fich eingeführt, und leiven Feine Arabifche Schiffe,) 
nach Aden. Die Lage von Aden, außerhalb der Straße, 
wobei beide Monfuns benußt werden fünnen, erleichtert 
ihn fehr. Der Gewinn bei diefem Handel, wenn gleich 
die Kaufleute ihn nur zu 50 vom Hundert angeben, ift 
um vieles größer. Der Umſatz wird nur durch die Zölle 
und die Hinderniſſe befchranft, welche die Negierungen 
in den Weg legen. Ohne dieſe Fünnte er unermeßlich 
ſeyn. Und konnte es nicht eine Zeit geben, wo er es 
wirklich war? 

Ein volles Jahrtauſend hat alſo dieſer Handel fort— 
gedauert, ohne daß alle religioͤſen und politiſchen Um— 


*) 2%. Valentia hat ſelbſt Tabellen über die Preiſe und die 
jährliche Ausfuhr und Einfuhr von dort beigefügt. 

+) Auf Rennel’s Charte Borboraz auf der vor Gogs 
mann it es unrichtig als Infel angegeben, 
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wälzungen ihn hätten vernichten Fünnen, weil die Natur 
felber daS Land, wo er geführt wird, zum Stapelplatz 
der Produfte zweier MWelttheile beftimmt hat. Aber was 
fann uns berechtigen, die Erzählung des Coſmas auf 
das Zeitalter des Herodot3 anzuwenden? Allerdings nur 
die Bermuthung, daß diefer Handel fchon ein ur— 
alter Handel, ſchon ein Sahrtaufend Alter war ald Cos— 
mas. Daß diefe Vermuthung aber an und für fich 
nicht3 unwahrfcheinliches hat, wird jeder leicht zugeben, 
der die Natur deffelben, auf eigene Erzeugniffe, und 
wechfelfeitige Bedürfnifie gegründet, und die GStetigfeit 
der Handelöftraßen in Afrika Eennt, Sie muß aber 
theils dadurch wahrfcheinlich werden, daß der Weihrauch- 
und Specereihandel in jenen Gegenden, wie fchon die 
Nachbarſchaft des glücklichen Arabiend es Iehrt, zu den 
älteften Handelözweigen gehört, theils dadurch, daß be= 
reit3 zwei Sahrhunderte nach Herodot der Name des 
Landes Saſu als ein fehr befannter und merfwürdiger 
Name erfcheint. Denn in der berühmten Infchrift von 
Adule, welche eben dieſer Coſmas uns Fopirt und erhal- 


*) Bekanntli war die Snfhrift ein Denkmal, das Pkole: 
mäus III. feinen Eroberungen zu Adule in Xethiopien fegte, 
Es heißt in diefer Inſchrift Ptolemäus fey vorgedrungeu 

dere duoewe uixoı rav ric Ardıomlag nal Iasou 
rorwv. Statt wen ray lefe ich: nexpı Ergarwv 
“bis zu den Außerften Gegenden von Xethiopien und Gafu.” 
Die Meinung des H. Salt, Valentia travels Vol. III. 
p- 192., daß nur die halbe Inſchrift dem Ptolemäus gehöre, 
bedarf noch einer eigenen Unterfuchung. 
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ten hat, wird Saſu als der oͤſtlichſte Punkt in Aethiopien 
genannt, bis wohin der Koͤnig ſeine Eroberungen ausge— 
dehnt habe. 

Duͤrfen wir alſo es als wahrſcheinlich annehmen, 
daß die Makrobier des Herodots in dieſem Lande, an 
den Kuͤſten oder in einem der Haͤfen von Adel in der 
Naͤhe des Cap Gardefan, alſo in dem Lande der Sama— 
lis, vielleicht ihrer Nachkommen, zu ſuchen ſind, duͤrfen 
wir jene Erzaͤhlung des Coſmas auf ſie anwenden, ſo 
klaͤren ſich faſt alle jene Dunkelheiten in der Erzaͤhlung 
von ſelber auf, und Alles erſcheint in einem natuͤrlichen 
Lichte. 

Der Altar der Sonne iſt alſo der Marktplatz, 
auf dem der Handel mit den Fremden getrieben ward. 
Wenn nun faſt aller Handel in Afrika unter dem Schutz 
von Heiligthuͤmern und Tempeln gefuͤhrt wird, ſo darf 
es wohl nicht verwundern, wenn auch an dieſen Han— 
delsplatz, von dem die Subfiftenz der Einwohner wahr— 
ſcheinlich abhing, religiöfe Ideen geknüpft wurden. 

Die Art diefes ſtummen Handels Fann für uns 
nichts befremdendes haben. Wir haben ſchon das Ge- 
genftüd dazu an der andern Seite, an der Weftküfte von 
Afrifa gefehen *).  Diefelben Urfachen erzeugten auch 
hier diefelbe Wirfung. Wenn e5 heißt, die Vorftcher 
tes Volks legten das Fleifch des Nachts hin, und des 
Tags eſſe davon wer wolle; die Eingebohrnen fagten 
aber, die Erde verleihe diefes jedesmal; fo erklärt fich 
auch diefes von ſelbſt. Ein fo wichtiger Handel ward 


P S. oben ©, 181. 
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unter öffentlicher Aufſicht geführt; jeder nahm was er 
wollte, aber ohne Zweifel gegen Bezahlung; und ba 
die Verfäufer aus einem fernen Lande Famen, bei dem 
Handel felbjt aber fih nicht zeigten, fo Eonnte fehr 
natürlich ein folher Volksglaube entftehen. 

Das gekochte Fleiſch des Herodots ift wahrfcheins 
lich von getrodnetem Fleifh zu verftehen; das gewoͤhn— 
liche Mittel wie daffelbe in jenen Gegenden aufbewahrt 
wird *). 

Der Reichthum an Gold erklärt fich leicht, ſey es 
nun, daß das Land wirklich Gold hervorbrachte **), oder 
daß es fih durch den Handel dort aufhäufte. Die Ge- 
fhenfe des Perfifchen Königes, da er ihnen goldenes 
Gefchmeide und Myrrhen ſchickte, alſo gerade das, was 
fie im Ueberfluß hatten, ſcheinen ein Spott gewejen 
zu feyn, den der König der Mafrobier mit vollem Recht 
übel aufnahm, und deßhalb mit einem andern Spott 
erwiederte. Die Sitte, die Bogen aufzuhängen, die 
Bruce erzählt, ift wohl nicht blos den Shangalla eigen, 
fondern kann fih auch zu ihren Nachbaren verbreitet 
haben. 


) Man weiß aus Bruce und andern Reijebefchreibern, daß 

getrocknetes Kameelfleifh zu den EN en auf den Kara- 
vanenreiſen gehört. 

*) Dies jagt Cofmas ausdrüdlih aud in den Erläuterungen 
der Iufhrift von Adule. Das dortige Gold, fest er hinzu, 
heiße Zamdharas, 








| 
| 
1 
1 
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Die goldenen Zeffeln mögen eine Fabel feyn; aber 
die Seltenheit von Erz und Eifen ift eine befannte Sa— 
che in jenen Gegenden. Eben dieß. beftätigt auch die 
Erzählung des Cofmas, dem zu Folge Eifen eine der 
Waaren war, die durch die Karavanen dahin gebracht 
und gegen Gold verhandelt wurde. 

Mögen diefe Erläuterungen auch nur immer in eis 
nem gewiffen Grade Bermuthungen bleiben, fo geben fie 
wenigitens ein Beiſpiel, wie lehrreich felbft Nachrichten 
feyn Eönnen, die den Anſtrich des Fabelhaften haben, 
und wie die Hülle des Wunderbaren von felber vers 
fchwindet, fo bald man fie nur im Geift der Völker und 
Länder betrachtet, aus denen fie fich herfchreiben *), 
Sehr merkwürdig ift aber der Umftand, der auch jbefon- 
ders unfere Aufmerkfamkeit fordert, daß Gambyfes jene 
Kundichafter aus den Aegyptifchen Schthyophagen neh— 
men Fonnte, weil diefe die Sprache jener Aethioper 
redeten. 

Die Ichthyophagen tragen ihren Namen von 
ihrer Nahrung, die aus Fiſchen beſteht; und eben daher 
duͤrfen wir uns nicht wundern, wenn wir Voͤlker unter 


) Es ſey mir hier erlaubt, auch noch eine Conjektur uͤber 
den Umftand hinzuzufügen, daß ſowohl die Makrobier als 
aud) andere Xethiopiiche Völker fo fehr wegen ihrer Grö- 
fe und Schönheit gepriefen wurden. Sollte fich diefe 
Sage nicht aus dem Munde der Sfavenhändler her: 
ſchreiben, die diefe oder jene Stämme befonders zu preifen 
pflegten ? 
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diefer Benennung nicht blos in Afrifa, fondern auch an 
den Küften von Arabien und Perfien, finden. Von den 
Stämmen der Afrikanifchen Schthyophagen, die fich längs 
der Küfte des Arabifchen Meerbufens fanden, bat uns 
Diodor Nachrichten aufbewahrt. Sie gehörten eigentlich auch 
zu jenen Höhlenbewohnern, und unterfcheiden fich nur durch 
die Verfchiedenheit ihrer Nahrung und Lebensart, die 
manche Eigenthümlichfeiten hatte, die man als wahre 
Bereiherungen der Phnfiologie anjehen Fann *). Sm 
Ganzen genommen befräftigen aber auch fie die Bemer— 
fung, die durch die ganze Gefchichte der Menfchheit 
läuft, daß die von Fifchen lebenden Völker auf ver nie- 
drigften Stuffe der Kultur ftehen bleiben, Sie erichei- 
nen al3 völlige Wilde ohne alle Familienverbindungen ; 
ohne weitere Wohnungen als Klüfte und Höhlen; und 
felbft ohne alle Geräthfchaften zum Fifchfang, indem 
fie ſich blos mit den von der ablaufenden Flut zu= 
ruͤckgelaſſenen Fiſchen behelfen; deren Fleiſch fie jedoch 
durch Stampfen und Zumifchen eines gewiffen Saamens 


*) So fagt Diodor von ihnen, daß fie nur alle vier Tage 
tränfen , indem fie alsdann hordenweife zu der Quelle 
zögen, und fo ſich anfüllten, daß fie anfangs unbeweglich 
lägen. Die Gefahren vor Feinden Eonnten dieſe Gitte 
erzeugen, So erzählt er von andern, die gänzlid abrutirt 
und unempfindlich gegen alle Fragen und Drohungen find, 
Diod. 1. p. 184-186. Daffelbe ſah Bruce bei jenen Wil- 
den; Bruce MI, 73. Noch viel auffallendere Erfahrungen 
darüber hat Azara bei den Völkern am Plata: Strom 
gefammelt. 
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fo zuzubereiten wiſſen, daß fie fich Worräthe davon ma— 
chen fünnen. Wenn wir gleich über ihre Lebensart Feine 
neue Nachrichten haben, fo erhellt aus Bruce doch we— 
nigftens fo viel, daß noch jekt die Bewohner jener Ge— 
genden elende nadte Wilde find. 

Wären fie inde im Alterthum ohne Ausnahme dieß 
gewefen, fo möchte die Frage, wie Cambyfes gerade aus 
ihnen feine Kundſchafter wählen konnte, fehwer zu be- 
antworten feyn. Sn dem Bericht von Herodot felber ift 
aber ein Umftand, der uns auf andere Ideen leitet, 
Cambyſes, jagt er, ließ die Schthyophagen aus Ele— 
phantine, in Oberägypten, kommen. Es Iebte alfo 
ein Theil von ihnen in Oberägypten; und die ganze 
Beftimmung, die Cambyfes ihnen gab, ihre Befannt- 
fchaft mit dem Lande und der Sprache der Aethioper, 
muß es wohl mehr al3 wahrfcheinlich machen, daß diefe 
zu den wandernden Stämmen gehörten, durch welche 
der Handel zwifchen Aegypten und Aethiopien getrieben, 
und die Karavanen, die von dem einem Lande zum an— 
dern zogen, gebildet wurden *). Bon Aegypten zu den 
Mafrobiern fonnte man gewiß nicht anders als in Ka— 
ravanen reifen, und diefe Leute mußten den Weg fchon 
einmal oder mehrmal gemacht haben, da fie ihre Spra- 
che veritanden. Der Name Fonnte auch bei einer ver- 
änderten Lebensart ihnen bleiben, wie es in fo vielen 


) Herodot fagt niht, wie ſtark die Zahl der hingefandten 
Ichthyophagen gewefen fey ; fie koͤnnen alfo auch fehr wohl 
eine Eleine Karavane gebildet haben. 
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andern Fallen gefchieht. Gehörten fie vielleicht zu den 
Ababide, deren Site fih bis nach dieſen Gegenden 
erſtreckten; und welche, wie oben gezeigt ift, von uralten 
Zeiten her die Waarenführer machten? Ich enthalte mich 
über diefen Gegenftand noch jeder weitern Bemerkung; 
aber es ift wenigftens ein vorläufiger Beweis, daß der 
Ruf der reichen Goldländer nicht nur nach Aegypten. ge— 
drungen war, fondern daß auch ein wirklicher Verkehr 
fhon im hohen Altertum zwifchen beiden ftatt fand. 
Sh kann diefe Unterfuchung nicht fchließen, ohne 
Herodots Nachricht mit dem Ausipruch des erhabenften 
der Hebräifchen Dichter zu vergleichen; da fich beide 
wechfelfeitig erläutern. Wenn Sefaias feinem Volke 
den Handel Xegyptens und des Mohrenlandes verfpricht, 
feßt er hinzu: “und der langen Leute zu Seba’’*). Sch 
kann diefe legte n für Feine andern halten, als für He- 
rodots Mafrobier, für das Volk, das den Weihrauch- 
handel trieb. Auch Herodot erwähnt ihrer hohen Sta— 
tur; er nennt fie nicht blos die langlebendften, fondern 
auch die größten Leute; worauf fie einen folchen Werth 
festen, daß fie nach ihm den größten zum Könige mach— 
ten. Seba ift einerlei mit Saba, das am Eingange des 
Arabiſchen Meerbufens an der Afrikanifchen Küfte lag **); 
alfo in eben den Gegenden, wo wir die Sie der Ma— 


Jeſ. 45, 14 

**) Das Azab von Bruce. Man vergleihe Gefenius 
Gommentar zu Sefaias zu d. a. St. Der Reichthum 
ber Sabäer hoben Wudfes, lautet feine Ueber: 
ſetzung. 
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Probier gefunden haben. Der Prophet erwähnt aus- 
druͤcklich handelnde Völker; die Aethioper , die Bewohner 
von Meroe, und die Afrikanifchen Sabäer, in deren 
Händen der Weihrauchhandel hier war. Die Auffchlüffe 
und Beftätigungen, welche diefe Unterfuchungen ſchon 
fo oft unfern heiligen Schriften gewährten, werden, wie 
ich hoffe, dazu beitragen, ihnen ein ausgebreiteteres Ins 
terefje zu geben, als fie font vielleicht haben Fünnten. 
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Der Staat von Merve, und die Monumente, 





Laſſet die Helden ausziehen; die Mohren, die den Schild führen! 
Jerem. 46, 9 


=), Aethiopiſchen Voͤlker, die wir in dem vorigen 
Abfcehnitt Eennen lernten, fanden noch fammtlich auf den 
niedern Stuffen der Kultur! Zwar fand fich auch ſchon 
unter ihnen ein merklicher Unterfchied der Ausbildung. 
Wir haben fchon alle jene erften Abflufungen, von den 
völligen Wilden, mie fie Hanno fah, denen noch die 
Affen den Rang ftreitig machen Fonnten, bis zu Jaͤger— 
völfern und Fifchern; und wiederum von diefen bis zu 
Nomadifchen Hirten geſehn; aber noch kein Volk, das, 
an fefte MWohnfige gebunden, einen großen und wohl 
eingerichteten Staat gebildet hätte. Gleichwohl gab es 
unleugbar einen Xethiopifhen Stamm, der eine gewiſſe 
höhere Kultur erreichte; der in Städten wohnte; ver 
Tempel und große Gebäude errichtete; der — wenn 
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gleich Feine Buchftabenfchrift — doch Bilderfchrift kannte; 
ber Staat3einrichtungen und Geſetze hatte, und ver 
den Ruf feiner Kultur ſchon in den früheften Zeiten über 
einen großen Theil der Erde verbreitete; — der Staat 
von Meroe, 

Schon feit laͤnger als zweitaufend Sahren tönte der 
Name von Meroe zu uns herüber; aber nur aus dunk— 
ler Ferne. Es war erft dem Iekten Sahrzehend aufbe- 
halten, durch die Fühnen Unternehmungen eines Burk— 
hardt, und vor Allen eines Cailliaud, den geheint- 
nißvollen Schleier zu heben, der daffelbe bevedte, Aber 
nicht Meroe allein follte aus dem Dunkel hervortreten; 
eine neue Welt von Aterthümern, von der man bisher 
auch nicht einmal eine Ahndung gehabt hatte, erhob fich 
vor den verwunderten Bliden. Die Suͤdgraͤnze Aegyp⸗ 
tens mit den letzten Nilkatarakten war bisher als die 
Grenze der alten Civiliſation und Kunſt betrachtet wor— 
den. Man drang jetzt weiter vor, auf und neben dem 
Nil, (die fruͤhern Reiſenden, Bruce und ſeine Vorgaͤn— 
ger hatten den Weg durch die Nubiſche Wuͤſte vorgezo— 
gen;) und hier zeigte ſich jene Reihe von Monumenten, 
welche ſeitdem das Erſtaunen aller Freunde des Alter— 
thums, durch ihre Menge nicht weniger als durch ihre 
Groͤße, erregten. Ein Tempel erſchien nach dem andern; 
bald über, bald unter der Erde; kaum hatte man ven 
einen verlaffen, wenn fchon ein anderer fich zeigte; Ko— 
loſſe, bis an die Schultern vom Sande verfchüttet, rag— 
ten dennoch über diefen hervor; und verriethen die Rie— 
fenanlagen, die hinter ihnen verborgen feyen. Man kam 


weiter; ganze Haufen von Pyramiden erfihienen; neben 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. 3 
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und zwifchen ihnen Zempel und wiederum Tempel; und 
Trümmer von Städten; endlih die des fernen Me— 
ros ſelbſt; und was der DVerfafler früher zu hoffen ges 
wagt hatte, ward erfüllt, der alte Tempel des Jupiter 
Ammon ftand noch auf feinem Platz! 

Sch werde es verfuchen, den Lefern eine Ueberficht 
und einen Begriff diefer Denfmähler zu geben; nicht in» 
dem ich fie ängftlicy aufzähle, fondern indem ich die wich« 
tigern heraushebe; befonders diejenigen, welche bereitö in 
den Werfen eines Gau und Cailliaud vor uns liegen. 
Wir brauchen hier glüdlicherweife nicht nach ſchnell ent= 
worfenen Zeichnungen zu urtheilen; ohne Berfchönerungs= 
ſucht find diefe Abbildungen, mit kritifcher Genauigkeit 
die Grundriffe und Zeichnungen, gemacht. Doch wird 
es nöthig feyn, einige geographifche Erörterungen vor— 
auszufchiden. 

Ale die Denkmähler, von denen hier die Nede feyn 
wird, befinden fich innerhalb des Nilthals; entweder uns 
mittelbar an diefem Fluß; oder doch nur in einer mäßi- 
gen Entfernung von demfelben. Der Nil fließt auch 
oberhalb Aegypten bis in die Gegend, wo er den Aſta— 
bora5 aufnimmt, in einem hal, das auf beiden Seiten 
von einer Berg=- oder vielmehr Hüyelreihe eingefchloffen 
ift, welche fich bald mehr zurüdzieht, bald fi) mehr naͤ— 
bert, ja wohl felbft bis an den Fluß fich drangt. ES war 
daher auch nicht möglich, daß jemald große Veränderuns 
gen in feinem Laufe hätten vorgehen Fünnen; wiewohl 
dies keineswegs Fleinere, innerhalb jenes Thales, aus- 
ſchließt. Es ift gar nicht zioeifelhaft, daß der Boden 
deffelben , fo wie der des Nilthald innerhalb Aegypten, 
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ein fehr fruchtbarer Boden war; denn wo er es bleiben 
Eonnte, ift er es noch. Und daraus erklärt es fich alſo, 
wie dieſes Thal einft das Land der reichen Kultur und 
ftarfen Bevölkerung feyn konnte, die in ‚einer langen 
Reihe von Städten ihre Site hatte. Aber zu beiden 
Seiten diefer Ketten folgen Wüfteneien, an der Oftfeite 
die Nubifche, an der Weſtſeite die große Sandregion, 
die queer durch Afrika zieht; und der Sand war hier 
ein noch gefährlicherer Gegner als in Aegypten. Die 
niedrigern Ketten ſchuͤtzten weniger davor; ſo iſt dieſer 
Erbfeind aller Kultur nicht nur in das Thal eingedrun— 
gen, ſondern hat ſelbſt die Monumente nicht ſelten halb 
oder beinahe ganz bedeckt. Und wie ſollte dadurch nicht 
auch der Strom im Einzelnen Veraͤnderungen in ſeinem 
Bette erlitten haben; wenn vielleicht mehrere Arme in 
Einen zuſammengedraͤngt wurden, und kleine Inſeln zu 
Theilen des feſten Landes machten? Gewiß ſah alſo 
dieſes Nilthal einſtens ganz anders als jetzo aus; allent— 
halben findet man noch die Spuren vormaliger Kanaͤle, 
zur Verbreitung der Bewaͤſſerung *); und die Bewoh— 
ner hatten fchon dadurch finfen und ausarten müffen, 
"wären nicht auc noch andere Urfachen hinzugekommen, 
Sndeß weicht der Strom von feiner geraden Richtung 
ab; und macht, indem er fich weftlich tiefer in Libyen 
hineinzieht, von 19 bis 23° einen Bufen, der durch vie 
Nubiihe Sandwüfte eingenommen wird. Jedoch wendet 
er fich bald wieder öftlih, und feßt dann feinen Lauf in 


*) Burkhardt travels p. 14: 
303 
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ununterbrochener nördlicher Nichtung, durch Nubien, 
wie durch Aegypten, fort. 

Die erften Nachrichten von dem Lauf des Nild ober» 
halb Aegypten, verdanken wir wiederum Herodot. Er 
zog fie in Aegypten, vermuthlih in Theben oder Eles 
phantine, ein; über welches er nicht hinausgefommen 
war *). Er fpricht alſo nicht als Augenzeuge, fondern, 
wie er felbft fagt, nach den Berichten anderer. Auch 
bier zeigt fich wieder der forgfältige und wahrhafte For— 
ſcher; wenn gleich allerdingd einige geringere Abweichuns 
gen von dem jekigen Zuftande das zu beftätigen fcheinen, 
was wir von ben Veränderungen des Stroms eben be= 
merklich gemacht haben. „Oberhalb Elephantine, der 
Grenzftadt Aegyptens”, fagt Herodot, “wird die Gegend 
höher. Man zieht hier die Schiffe, wie man einen Och— 
fen leitet, indem man fie von beiden Seiten anbindet. 
Bricht dad Seil, fo wird das Schiff von der Gewalt 
des Stromd fortgerifien. Diefe Schifffahrt währt vier 
Tage, und beträgt 12 Schoenos (18 9. Meilen). Der 
Nil hat hier aber Krümmungen, wie der Mäander. 
Darauf kommt man in ein ebenes Feld; in welchem der 
Nil eine Inſel umfließt, die Tachompſo heißt; welche 
halb Aegypter, und halb Aethioper inne haben; denn die 
Aethioper fangen ſchon von Elephantine an. An die 
Inſel aber ftößt ein großer See, den Nomabdifche Aethio- 
per umgeben. Hat man dieſen See durchſchifft, fo 
fommt man wieder in den Strom des Nild, der dieſen 
See durcfließt. Darauf fleigt man aus, und macht 


*) Herod. II, 29. 
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neben dem Fluß eine Sandreife von vierzig Tagen. Denn 
e5 find hier eine Menge fpiger Felfen und Klippen, 
durch die man nicht Schiffen Fan. Wenn man in vierzig 
Tagen dieß Land durchreifet ift, fo befieigt man wie- 
derum ein anderes Schiff; in dem man in zwölf Tagen 
die Fahrt bis zu der großen Stadt Meroe macht.” 
Vergleichen wir diefe Nachricht Herodots mit denen 
der neueften Neifenden, fo ergiebt fih, daß das unver- 
ändert geblieben it, was feiner Natur nad) unveränder= 
lic) bleiben mußte: die Klippen und Mafferfälle; dahin- 
gegen das übrige, (vorausgefeßt, daß die dem Schrift: 
fteller mitgetheilten Nachrichten richtig waren;) allerdings 
einige Veränderungen erlitten zu haben fcheint. Unter 
den Neuern war der Dane Norden der erfte, der es 
verfuchte ‚ den Nil oberhalb Aegypten zu befchiffen; und 
feinen Lauf felbft auf Charten darzuſtellen; die auch noch 
jett unter allen am meiften ins Einzelne gehen, jedoch 
nur bis Derry oder Deir, dem Biel feiner Reiſe, reis 
hen *). In dem verflofienen Jahrzehend Burk— 
hardt **) auf feiner erſten Reiſe, der, wenn auch nicht 
auf, doch neben dem Fluſſe bis an die Grenze von Don» 
gola kam; (die zweite ging gerade durch die Nubifche 
Wuͤſte). Die Neife von Legh ***) und feine Charte 


*) Voyage d’Ezypte et de Nubie par Fr. L, Norden; 
nouvelle ed. par Langles. Paris 1795. Die erfte Ausgabe 
erſchien 1752. 

**) Travels in Nubia by Fr L, Burkhardt. London 1819. 

) Narrative of a journeg ın Egypt, and the eountries 


beyond the zataracıs, by Th. Legh Fısq. Hand. 1816, 
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reicht nur bis zum zweiten Kataraft, bis wohin auch 
das herrliche Werd von Gau *) geht. Sehr genau 
find bi8 dahin auch die Angaben des Polen Senkows— 
Ey **). Oberhalb des zweiten Katarakts von Wadan 
Halfa bis an die Grenze von Sennaar oder dem alten 
Meroe haben die Britten Waddington und Hanbus 
ry ##*) den Lauf des Nils verzeichnet; für die obern 
Gegenden find Bruce, Burkhardt, vor Allen aber 
Gaillaud ’F) die Quellen. 

Die Krümmungen des Fluffes oberhalb Syene zeigt 
die XXIV. Charte von Norden. Er bildet hier eine 
Schlangenlinie, ohne jedoch fehr weit abichweifende Bie— 
gungen zu machen. Sein Strom ift fo flarf, daß auch 
Norden feine Barke oft mußte ziehen laſſen FF). Dalz 
felbe bemerfet auch Legh TFT). Beſonders in der Ge= 
gend von Kalaptfche, wo der Strom fich fat bis auf 
dreißig Schritte verengt, wird die Fahrt fehr fchwierig. 


*) Antiquites de la Nubie par F. C. Gau, Paris 1824. en 
XI Livraisons. (Die legte fehlt noch.) 

+) Brudftüd aus dem noch ungedrudten Zagebudhe einer 

Keife durdy Nubien und Nord:Xethiopien im Jahr 1819 
von Joh. v. Senkowsky in: Neue Allg. geogr. Epbe: 
meriden B. XI. 1822. 

‚) Reiſe in verfchiedene Genenden Xethiopiens von ©. 
Waddington Esq. und B. Hanbury, aus dem Engli- 
fhen 1823. 

+) Caillaud Voyage à Meros au fleuve blanc etc. bisher 
"XII. Livraisons Kupfer. | 

+7) Norden T. III. p. 47, 

+++) Legh p, 61. 
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Die Neife bis zu der Infel Tachompſo beträgt nad) He— 
vodot zwölf Schoenos, oder achtzehn geogr. Meilen, bie 
man in vier Tagen zurüdlegt. Die Fahrt gegen ben 
Strom kann natürlih nur Eleine Tagereifen geftatten. 
Die Infel Tachompfo Fann die Inſel Salaptiche feyn; 
oder auch eine andere, bie etwa vier Meilen weiter Gir— 
ſcheh gegenüber liegt. Der Fluß hat mehrere Infeln; 
es fehlt an genauerer Beftimmung. Aber die Schwie- 
tigkeit macht der Landfee, durch den er fließen fol. Er 
breitet zwar bald mehr bald weniger fi) aus; aber ein 
Landfee findet ſich nirgend. Ward alfo SHerodot falfch 
berichtet? Oder bat fi) das Land verändert, und ift 
ein vormaliger Landfee allmählig vom Sande verfchüttet? 
Mir Eönnen hierüber nicht entfcheiden. Selbſt indeß zur 
Zeit der jahrlichen Ueberſchwemmungen bietet der Nil in 
manchen Gegenden den Anblid eines Landfeed dar; wo 
die Bergfetten fich etwas zurüdziehen, und feine Ge- 
wäfler dad ganze Thal bededen. Die Fahrt auf dem 
Strom bleibt dann ungehindert, bis zu den zweiten 
Waſſerfaͤllen. Diefe finden fich, nach allen Angaben, bei 
Wadi Halfa 21° 50% Sie find nicht höher als Die bei 
Aluan; Gau hat eine Anficht von den einen wie von 
den andern gegeben *); Hanbury die Bechreibung **). 
Dberhalb dieſes zweiten Katarafts bleibt das Bette des 
Nil's öfter durch Felfenbänke unterbrochen, die Waffer- 
falle bilden; deren Senkowsky fünf aufzählt *#*); der 


*), Gan pl.l. - 
**) Hanbury etc. ©. 6. 


») Senkowsky 1. c. 
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dritte bei Wadi Attyr; der vierte bei Wadi Ambigo; der 
fünfte unter 21° bei Wadi Lamule, oberhalb welchem 
Burkhardt noch zwei andere, den lehten an den N. 
Grenze des Reichs von Dongola 19° 30’ fennt. Bis 
dahin ift nach ihm die Fahrt auf dem Fluffe unterbros 
chen; aber nach Gaillaud dauert dieß bi$ Merawé, wo die 
großen Fälle 45 Lieues weit anfangen *). Die Arabis 
ſchen Schriftfteller **) fegen den erften Kataraft in Nu— 
bien bei dem Orte Balin, zehn Zagereifen oberhalb 
Aſſuan, welcher derjelbe mit dem von Wadi Halfa iftz 
den zweiten bei der Inſel Sai 203°; und den lebten 
bei der Feftung Aſtenum. In der Aufzählung kann 
fchwerlic) genaue Uebereinftimmung herrfchen, da das 
Bett des Fluffes überhaupt felfigt ift, und leicht zwei 
Fälle für Einen gezahlt werden können, Oberhalb der 
Nordgrenze von Dongola verändert ſich die Befchaffen- 
heit des Landes. Die Bergketten ziehen fich weiter zu⸗ 
ruͤck. Der vorher oft in ein ſchmales Bett zuſammen— 
gedrängte Nil breitet fih in viele Arme aus, die eine 
Menge fruchtbarer Infeln einfchliegen. Palmenwaͤlder, 
Weingarten und Wiefen mit zahlreichen Heerven, befon- 
ders von Kameelen bevedt, fhmüden fie ***). Aehnli 


.*) Man fehe feine Charte, 

*) Quatremere Memoire sur l’Egypte II, p. 7, etc.; in dem 
Memoire sur la Nubie aus Arabiſchen Handſchriften. Die 
Arabiſchen Schriftfteler feheinen alle die von Senkowsky 
aufgezählten Katarakte nur für Einen zit zählen, 

++) Dieß ift eben die große Menge Infeln, wovon Diodor 
I, p. 38 fpridt, 
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che Berichte wurden auch den neueften Reiſenden gege- 
ben, Sie würden, fagte man ihnen, Alles in Ueberfluß 
finden *). Freilich wurden diefe Hoffnungen wenig er- 
füllt; aber nur die Verwüftungen des gleichzeitigen Krie- 
ges, durch die Heere von Iſmael Paſcha von Aegypten, 
fcheinen die Urfache davon gewefen zu feyn. 

Die bisherigen Unterfuchungen haben uns bis faft 
zu der Bereinigung des Aftaboras oder Zacazze mit dem 
Nil, d. i. wie unten erhellen wird, bis zu dem Anfang 
der alten Infel Meroe geführt. Es ift Zeit, hier ftehen 
zu bleiben, und ehe wir Meroe betreten, die Monumente 
des Nilthals bis dahin, wir wollen fie unter der Be— 
nennung der Nubifchen begreifen, kennen zu lernen, 
Die Natur der Denfmähler erfordert ohnehin diefe Tren— 
nung. Denn erft vor und in Meros fängt die Region 
der Pyramiden an, von denen vorher in Nubien Feine 
Spur vorhanden ift. 

Die beiden Ufer des Nilthals waren einft mit Städ- 
ten oder Drtichaften bejegt, von denen uns Plinius die 
Namen von mehr als zwanzig auf jeder Seite, aber 
auch nur die Namen erhalten hat **), Denn fchon zu 
feiner Zeit waren nach feinem Bericht Feine mehr davon 
vorhanden; und nicht erſt durch die Kriege der Roͤmer, 
wie er ausdrüdlich bemerkt, fondern durch die viel frü- 
hern Kriege der Aegypter und Aethioper waren fie zu 
Grunde gerichtet. Es muͤſſen alfo fehr alte Derter ge- 
wefen feyn; und die flarfe Bevölkerung des obern Nil- 
thals geht diefem gemäß in die Zeiten der Pharaone zus 

* Hanbury ©, 4. 
*t) Plinius H. N, VI, 35. 
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ruf, Allerdings dürfen wir unter diefen Städten uns 
Feine glänzende Städte denken. Die große Baufunft be= 
fchränfte fich hier wie in Aegypten nur auf die öffentli« 
chen Gebäude; der Nubier lebt den Tag über fait im— 
mer im Freien; feine Wohnung ift ihm wenig mehr als 
ein Ruheplatz für die Nacht; einen Zufluchtäort vor dem 
Regen, der hier noch fo gut wie unbekannt ift, bedarf 
man nicht. Kein Wunder alfo, wenn diefe leicht gebau= 
ten Orte von der Erde verfchwanden, oder zu bloßen 
Dörfern wurden, die nur aus Hütten beftehen. Indeß 
findet man das alte Parembole in dem jegigen Debus; 
der Name von Taphis hat fih in Zafa erhalten; Galab- 
fe ift das alte Talmis; Pfelcis ift das jetzige Dakke; 
Metacompfo das neuere Kobban; weiter füdlich ift Pri- 
mis, jest Ibrim; diefe alle noch diesſeits des erſten Nu— 
bifchen Katarafts. 

Wenn jedoch die Wohnungen der Menfchen ver= 
fhwanden, fo ftehen dafür die der Götter. Die Reihe 
der Tempel zu beiden Seiten des Fluffes fängt bald 
oberhalb der Aegyptifchen Katarakte wieder an. Der 
erfte der fich ‚zeigt, ift der von Debut, zwey und eine 
halbe Meilen oberhalb Philae an der linken Seite des 
Nils. In gleicher Entfernung die von Cardaſſi, und 
fhon nad) Einer Meile die von Tafa. In gleicher Ent— 
fernung wiederum die beiden Tempel von Calabſché; der 
eine über der Erde, der andere in den Felfen gehauen. 
Schon nad) zwei Meilen der Tempel von Dandur; und 
wiederum in gleicher Entfernung die Tempel von Gir- 
ſcheh, theils über theil® unter der Erde. Nach zwei 
Meilen der Zempel von Dakkeh; in gleicher Weite der 
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von Maharraga ; und drei Meilen von ba der von 
Sebua, halb über halb unter der Erde. Fünf Meilen 
weiter der Tempel zu Derri an der rechten Seite; und 
zehn Meilen weiter die Felfentempel von Ipſambul mit 
ihren Koloffen, acht Meilen unterhalb dem zweiten oder 
erften Nubifchen Kataraft von Wadi Halfa, bei welchem 
wiederum ein Tempel fteht. Senfeit deſſelben bricht die 
Kette ab; erft 25 Meilen weiter, unterhalb der Infel Sai, 
fieht wieder ein großer Tempel; und nac fünf Meilen 
erblit man den Tempel von Soleb, den Burkhardt für 
den füdlichften. Aegyptifchen Tempel hielt. Allerdings 
endet hier vors erſte die Kette; Allein nur um an den 
Grenzen des alten Meroe wieder anzufangen. Denn 
fünf und dreißig Meilen weiter-bei dem Orte Merame, 
und dem daneben liegenden Berge Berfal erfcheinen 
mit den Tempeln zugleid) die Pyramiden » Gruppen. 
Noch vierzig Meilen weiter fommt man zu der Vereini- 
gung des Nils mit dem Aftaboras; und betritt jenfeits 
deffelben die Infel Meroe, von wo es noch funfzehn 
Meilen bis zu den Zempeln und Pyramiden Ruinen 
der alten Stadt Meroe find; deren Lage wir unten ges 
nauer beflimmen werden. 

Wenn ich e3 jest verfuche ins Einzelne zu gehen, 
und meine Bemerkungen über die wichtigern dieſer 
Denkmaͤhler mitzuteilen, fo wie fie in den Abbildungen 
vor und liegen, fo werden die Leſer Feine ausführliche 
Befchreibungen derfelben erwarten; welche, ohne die Ab— 
bildungen vor Augen zu haben, auc) nicht einmal ver- 
ftändlich feyn würden. Meine Abficht ift vielmehr, durch 
die Anficht der einzelnen nur den Stoff zu einigen allges 
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gemeinen Bemerkungen zu ſammeln, welche ich nach— 
ber werde folgen laſſen. Sch werde dabei der geogra— 
phifhen Anordnung folgen; indem ich von der Grenze 
Aegyptens den Nil aufwärts gehe. 

Das Monument zu Debut, einem Dorfe, das 
erite, das man oberhalb des Katarakt3, und zwar am 
linken Nilufer erblidt, ift ein Tempel ganz im Aegypti⸗ 
fhen Stil erbaut und deforirt *). Cr ift feiner der 
größten und auch Feiner der Altern; und fcheint auch 
nie ganz vollendet zu feyn. In dem Sanctuarium flehen 
zwei Monolithen aus Granit, mit eingehauenen Nifchen, 
vermuthlich zur Aufbewahrung heiliger Thiere. Die 
Bildwerfe an den Wänden Iaffen feinen Zweifel, bag 
der Tempel dem Ammon geweihet war. Sie enthalten 
ibationen und Gefchenke, ihm und ben verwandten 
Göttern dargebracht. 

Die Tempel von Cardaffe **) und von Taf— 
fa ***) haben zu wenig Ueberreſte zurüdgelafien, als 
dag viel von ihnen gefagt werden koͤnnte. Auch fie find 
ganz in Aegyptifchem Stil, und gehören nur zu ben 
Feinern. Als der von Gardaffe noch ganz daftand, muß 
er dennoch einen der reichften Anblide dargeboten haben; 
wie nach den noch vorhandenen Ueberbleibfeln Hr. Gau 
ihn zu reſtruiren verfucht hat. 

Defto wichtiger werden die Denfmähler, welche fich 
bei Kalabſché F) erhalten haben. Es find zwei, das 


*) Gau Pl. I-V. 

*) Gau Pl. VIL VIIL IX. 
*++) Gau Pl. X, XI. 

+) Gau Pl. XII-XXI. 
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eine über, das andere unter der Erde, Das erfte ift ein 
Tempel an dem linken Nilufer, der zu denen der mitt— 
lern Größe gehört. Er ift ganz von Aegyptifcher Bauart, 
Durch hohe Pylonen kommt man in einen offenen Säus 
lenhof, wo noch mehrere Säulen aufrecht flehen, die 
Gau abgebildet hat *); aus dieſem im eine bebedte 
Säulenhalle; und dann durch zwei Fleinere Säle in das 
Heiligthbum. Allein intereffant ift dies Monument durch 
die Reliefs, die feine Wand fhmüden. Sie find ge— 
malt; und eins berfelben ift in feinen Farben Eopirt #*), 
Es find Spenden, die, wahrfcheinlich von dem Könige, 
denn fein Kopfpuß ift mit dem Ureus, der Eleinen vor— 
ftehenden Schlange, dem Symbol der Herrfchaft, geziert, 
Ammon und feinen Nebengdttern dargebracht werden. 
Das Merkwürdige ift hier die Färbung. Bei ven Dars 
bringenden ift fie ſtets roth, wie auch fonft; bei den 
Gottheiten aber grün, blau, grau, violett und gelb, 
Auf allen Denkmählern im Aegyptifchen Stil ift, fo viel 
ich weiß, die Farbe der Männer roth, der Frauen gelb, 
Nach unfern bisherigen Kenntniffen find wir daher be— 
rechtigt, die andern bunten Farben als nur den Gott— 
beiten zufommenb ‚ zu betrachten. Noch wichtiger aber 
ift das zweite Relief. ES enthält zwar auch Spenden 
an die Götter; aber diefe nicht allein; denn auf fie folgt 
die Neinigung und die Weihe des Spendenden, das 
Ganze in vier Feldern ###), Ich halte mich dadurch bes 


*”, Gau Pl. XIX. 
*) Gau Pl. XXI. 
»*) Gau Pl. XXII, 
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rechtigt, das Ganze als eine Folge von Vorftellungen 
zu betrachten, die unter einander in Verbindung ftehen. 
Sn dem erften Felde eine Spende in einem Gefäß, ver 
muthlich Datteln, dem Ammon (ohne Widderkopf, aber 
mit den Hörnern am Kopfpuß) hinter ihm Iſis und 
dem Gott mit dem Sperberfopf dargebracht. Die zweite 

Spende, der Göttin allein, fcheint in Straußfedern zu 
beftehn; die dritte Räuchwerk in einem Gefäß, wieder 
dem Ammon; die vierte fehr fonderbar, ein Gefäß, auf 
welhem ein Geräth liegt, das die Form eines Auges 
hat. Auf diefe Spenden folgt in dem fünften Felde die 
Keinigung. Zwei Priefter begießen den Einzumweihenden 
mit Wafler; in dem ſechsten Felde ficht er jest fchon 
mit dem prieflerlihen Kopfpus zwiſchen zwei Priefterin- 
nen, welche die eine Hand ihm auf die Schulter legend 
mit der andern ihn einzufegnen jcheinen. Endlich auf 
dem letzten zwijchen zwei Prieftern, dem. Einen mit der 
Sperbermasfe, welche ihn anfafjend ihm den Schlüffel, 
das Zeichen der Weihe, übergeben. 

Von ganz anderer Art iſt das zweite, zwar kleinere 
aber noch merkwuͤrdigere Monument von Galapihe, Es 
ift nicht über fondern unter der Erde; ganz in den Fels 
fen gehauen; aber die Wände zum Theil mit Reliefs 
bevedt *). Es ift fehr einfach; bei go Fuß Länge hat 
es beinahe 60 Fuß Breite. Durch einen Corridor von 
60 Fuß gelangt man in einen Vorfaal, und aus diefem 
in eine Kammer. Ich kann das Ganze für feinen Tem 
pel, fondern für ein Grabmahl halten. In der Kammer 


) Gau Pl, XII, XII. XIV. 
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find an der hintern Wand zwei Gruppen, jede von drei 
Perfonen fißend auf Baͤnken *). Die mittlere eine 
Mannsperfon, der zur Seite eine Frau fißt, bie ihn 
umfaßt. Die Figur an der andern Seite ift fehr ver- 
flümmelt; fie fcheint einen Sperberfopf gehabt zu haben. 
Die mittlere männliche Figur hat den Lituus ; die weib- 
liche auf der einen Seite den Modius auf dem Koyf; 
Alles fcheint anzudeuten, daß es Priefter und Prieſterin⸗ 
nen find. Wenn ih das Ganze für ein Grabmahl, 
nemlich für ein Familiengrabmahl halte, fo gefchieht es 
nicht blos feiner jelbft wegen, fondern weil ſich ganz 
ähnliche Familiengrabmähler zu Eleuthias in Aegypten 
finden. Aber das Wichtigfte an diefem Monument find 
die Neliefs; wobei ich im voraus bemerken muß, daß 
diefe mit den eben angeführten Gruppen Nichts gemein 
zu haben ſcheinen. Dieſe lesten find in einem rohern 
Stil gearbeitet; die Figuren Furz und gedrüdt; wogegen 
die Reliefs den vollen Charakter der vollendeten Aegyp— 
tifchen Kunft tragen. Die Reliefs an der Einen Felſen— 
wand enthalten in vier Feldern kriegeriſche Vorſtellun— 
gen, und bilden zufammen wiederum eine Folge. Das 
erfte: Der König oder Held auf feinem SKriegswagen 
ſtehend, fprengt zwiſchen die fliehenden Feinde. Es find 
die fo oft auf dieſe Weife vorfommenden öftlichen Hir— 
tenvölfer. Das zweite: Der König nimmt den feindli= 
hen Anführer gefangen, indem er ihn beim Schopf er= 
greift; diefer ift ald Anführer durch feine Größe kenntlich. 
Das dritte: Der König auf feinem Sitz läßt die Ge= 


*) Gau Pl. XIII, 
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fangenen fich vorführen. Es find ihrer drei, bie erflen 
beiden faft unbefleivet; der dritte im langen Gewande, 
alle mit gebundenen Händen. In einem untern Felde 
ift der Zug des fiegenden Heerd durch eine Gruppe Yes 
gyptifcher Krieger angedeutet, Das vierte: Der König 
opfert den gefangenen Heerführer, der flehend zu feinen 
Füßen liegt. Er ift im Begriff, mit dem gefrümmten 
Dolch oder Schwerdt ihn zu töten. Daß ein folcher 
Cyclus von Vorftellungen in den Aepyptiichen Neliefs 
gewöhnlich war, wird bei der Unterfuchung über dieſe 
deutlich werden. 

Aber um vieles merkfwürdiger ift das Nelief, welches 
die andere Felfenwand bededtz nicht nur weil es, jo viel 
wir bisher willen, das einzige feiner Art iſt; fondern 
auch weil die Erklärung deffelben ſich fo deutlich darbie— 
tet. 3 füllt zwei lange Felder über einander; daß 
beide zufammen ein Ganzes bilden, fällt von felbft in 
die Augen *). Es ift weder eine Priefterproceffion, noch 
eine Darbringung von Zributen wie auf Perfepolis; es 
ift die Darftellung eines Königs, dem nach fiegreich ge 
endetem Feldzug die Beute vorgeführt wird. Der Ko: 
nig, kenntlich durch feine hohe Geftalt als folcher, fit, 
angethan mit dem vollen Föniglihen Ornat, auf feinem 
Thron. Er erfcheint, wie immer außer der Schlacht, 
als Priefterfönig. Im der Nechten den Scepter und den 
Schlüffel der Weihe, die Linke ift aufgehoben, er fcheint 
zu fprechen; auf dem Kopf die Priefterhaube, mit den 
Infignien der Herrfchaft und der Weltfugel, . Ein He— 


*) Gau DI. XIV. 
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vold ‚ftellt ihm eine Frau vor. Sie ift ohne Schmud, 
und fleht mit aufgehobenen Händen. Zwei Knaben, 
ſchon erwachfen, fchmiegen fich flehend an fie an. Wird 
man in ihr die gefangene Königinn mit ihren Söhnen, 
— vielleicht zu Opfern beftimmt, — verfennen? Eine 
gemeine Gefangene Fann es nicht feyn. Sie geht allen 
übrigen vor; fie ift das wichtigfte der Beute. Aber es 
ift mehr als etwa blos wahrfiheinliche Vermuthung. Die 
Geſchichte ſowohl als die Monumente betätigen fie, wie 
wir bald bei Meros fehen werden, Hinter der Königin die 
Beute: Waffen, Geräthfchaften, (wie Seffel), Früchte, 
Kleider, Felle, Flafchen, Brode u. ſ. w. auf Tiſchen 
ausgeftellt, Hierauf wilde Thiere mit ihren Fuͤhrern; 
ein Löwe, ein Steinbod; dann Vieh, ein Paar Stiere, 
mit den Fünftlich gebogenen Hörnern, dahinter Treiber, 
und Männer Ebenholz und Felle tragend. Dieß in der 
erfien Neihe. Die zweite beginnt mit einigen Xegyptis 


ſchen Kriegen; ein Auffak von Blumen und Früchten; 


Gefangene, der erfle mit einem Strick um den Hals; 
der andere gebunden, beide geführt von Aegyptern (ftet3 
fenntlich durch die Aegyptifche Kopfbedekung;) die Ges 
fangenen umgürtet mit Thierfellen; hinter diefen wieder- 
um Thiere: ein Jagdhund, ein Mann mit Affen und 
Ebenholz beladen; nach diefen eine Giraffe, an einem 
Strid geleitet, eine Gazelle, wiederum ein Paar Stiere 
mit Fünftlich gebogenen Hörnern, und ihren Führen, 


Hierauf Frauen mit ihren Kindern; das eine führt einen 
‚Affen; zwei andere in einem Korbe getragen; eine Ga- 


zelle, ein Strauß, ein Jagdhund, jedes mit feinem Fuͤh— 
ter, die zum Theil gleichfald mit Ebenholz beladen 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. Ua 
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find. — Wenn über die Art des Aufzuges Fein Zweifel 
feyn kann, fo auch gewiß nicht über das Land, dem es 
gilt. Alles führt uns nach Aethiopien, nach Meroe, bis 
in das Herz von Afrifa. Zuerſt die gefangene Königin, 
Die Gefchichte wird uns lehren, daß Meroe oft von 
von Königinnen beherrfcht ward; ja! noch mehr; wir 
werden fie ald Heldinnen und Siegerinnen bald auf den 
Monumenten dafelbft erbliden. Daß Opferungen der 
Gefangenen, befonders der Fürften, gewöhnlich waren, 
lehren viele Abbildungen. Nicht ohne Urſache alfo fleht 
fie um das Leben ihrer fich an fie ängftlich anfchmiegen- 
den Söhne. Die Foftbaren Geräthfchaften, Tiſche, Stühle, 
Kleider, Waffen u, f. w. zeigen, daß ein reiches und 
civiliſirtes Volk befiegt war. Die Rinder mit Fünftlich 
gebogenen Hörnern find noch jet an der DOftfüfte von 
Afrika bei den Kaffern zu finden. Die Gefangenen 
mit Fellen umgürtet, fie erflärt Herodot. “Die Aethio= 
per bei Xerres Heer, berichtet er und, waren mit Pan- 
ther- und Loͤwenfellen umgürtet” *). Bor Allen aber 
die wilden Thiere; die Affen, der Strauß, und felbft 
die Giraffe, die erft jenfeit Meroe in den Wüften des in- 
nerften Afrifa’3 wohnt! Jedoch nicht das gewaltige 
Nhinoceros, auch nicht der Elephant; ein ficherer Be— 
weis, daß er damals noch nicht gezahmt wurde. Und 
wen wird bdiefer Zug vorgeführt? Einem Aegyptifchen 
Herrſcher. Wer er ift, mag einft fein entzifferter Na— 
me verrathen. Fragen wir die Gefchichte, fo fagt fie 
und, daß Seſoſtris, auch Rameſſes genannt, es war, 


. *) Herod, VII, 69, 
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der Aethiopien eroberte, verfelbe, der jo oft auf ven 
Aegyptifchen Denkmählern erfcheint; und zwar auf de= 
nen, die, wie dieß gegenwärtige, aus der Blüthenzeit 
der Aegyptiſchen Kunft find. Was das Denkmahl ſelbſt 
darftellt, Fann nicht mehr zweifelhaft feyn; die Beſie— 
gung Aethiopien's und Meroes durch die 
Pharaonen. 

Daß dieß Denkmahl außerhalb Aegypten, daß es 
in Nubien, in dem eroberten Lande eingehauen ward, 
kann nicht befremden; und daß man eine Felfenwand 
dazu wählte, ift der Sitte des hohen Alterthyums gemäß. 
Ob es in irgend einem, oder gar feinem Verhaͤltniß mit 
dem Grabmahl fleht, welches das Monument urfprung- 
lich war, wage ich nicht zu beflimmen, Für dad Grab- 
mahl des Aegyptifchen Herrfchers, den das Helief vers 
herrlicht, wird es fchwerlich jemand halten. Im Snnern 
deffelben ift die Einweihung oder Reinigung und Be— 
fprengung des Aegyptifchen Herrfcherd eben fo wie auf 
dem Nelief des Tempels über der Erde dargeftellt *), 
Allerdingd fcheinen alfo auch religiöfe Beziehungen die 
Wahl gerade diefes Lofals beftimmt zu haben. Bier 
Köpfe aus dem Nelief, nach einem größern Maafitabe 
gezeichnet, und zweien Portraits von Nubiern gegenüber 
geftellt, veranlaffen Herin Gau auf die Aehnlichkeit aufs 
merkſam zu machen, welche noch jeßt zwifchen den Ges 
fichtsbildungen mehrerer Afrifanifchen Völker, und der 
auf den Denfmählern vorkommenden flatt findet **), 


*), Gau Tab. XII, 
*) Gau Tab. XVI. 
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Der Tempel zu Dandur, wie wichtig auch an 
und für fich, bietet doch diefelben Scenen dar, welche 
wir fchon Fennen *). Anders ift es mit den zu Gir- 
geh, der den Strom aufwärts auf ihn folgt. Wir fin- 
den hier zuerjt ein Monument, wo der Grottenbau und 
Zempelbau fich mit einander verbanden, es zu errichten. 
Die urfprüngliche Anlage ift eine in den Felfen gehauene 
Grotte, vor weldyer nachmals ein Vorbau errichtet ward. 

Der Plan der Grotte ift auch hier einfach **). 
Durch eine Vorhalle tritt man in einen Saal; und aus 
diefem in die innere Kammer. Aber auch hier zeigt fich 
wieder auf eine unzweideutige Weiſe die urfprüngliche 
Beftimmung. Es war ein Grabmahl; und zwar für 
mehrere Familien. Denn in dem Hintergrunde finden 
fich fünf Gruppen, die dieß beweifen ***). Die obere 
oder Haupfgruppe von vier Figuren fikend auf einer 
Bank; die vier untern Gruppen, jede von drei Figuren, 
fteheno. In jeder ein Mann und eine Frau, die ihn 
umfaßt, nebft einer Nebenfigur. Sie tragen Infignien 
der Priefterfchaft; ich zweifle daher nicht, daß es Prie= 
fterfamilien find. Der Borbau befteht aus einem offenen 
Säulenhof, in dem, wie in der Säulenhalle, Riefenbil- 
der von Dfirisprieftern al3 Garyatiden an den Pylaftern 
ſtehn 7). “An ihnen, fagt Belzoni jr), fann man 


*) Gau Tab. XXIII-XXVI. 

*) Gau Tab, NV. 

***) Gau Tab. XXX, 

+) Gau Pl. XXIX. 

tr) Belzoni Narrative of the operations in Egypt and Nu- 


bien p. 71, 
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den Unterfchied der älteften und fpatern Skulptur fehen. 
Der Künftler hat nur andeuten Fünnen, daß es maͤnn— 
liche Figuren find; die Figuren find fo fihlecht, wie fie 
nur nad einem XAethiopiichen Model geformt werden 
fonnten.” 

Der Tempel zu Dekkeh ift einer der befler erhal- 
tenen *) Es fteht fowohl das große Eingangsthor, 
noch von dem Tempel abgefondert, als der Tempel jelbft 
mit feinen Propylaren. Höchft merfwürdig ift es, daß 
über dem Eingang eine Griechifche Inschrift, und zivar der 
Ptolemäer fteht *8); entweder von dem erften oder zweiten 
Evergetes. Die VBergleichung mit der Inſchrift von Ro— 
fette zeigt indeß, daß es der erfle diefes Namens, oder 
der dritte in der Reihe der Ptolemäer fey; und wir has 
ben alſo darin einen Beweis, daß er feine Groberungen 
und feine Herrfchaft bis in dieſe Gegend ausgedehnt 
habe, mag auch dad Monument von Adule ganz oder 
nur zur Hälfte fi auf ihn beziehn. Die Skulpturen 
an den Mauern ftellen Spenden vor, welche dem Am— 
mon und feinen Zempelgenoffen dargebracht werden. 
Sie werden dadurch merfwürdig, daß nicht nur der Koͤ— 
nig, fondern nach ihm auch feine Gemahlin als Darbrin- 
gende erfiheinen ***). Cie find aber in dem veinften 
und vollendeteften Stil der Aegyptiſchen Kunft. 

*) Gau Pl. XXXIV- XXXVIL. 

**) Gau Pl. XXV. 'Eyep Bad — — — Iw — — 
sis — — laffen daran Eeinen Zweifel, wie verftümmelt 
auch fonft leider! die Inſchrift iſt. 

*+*) Man fehe befonders Tab. XXXVIII. das untere größere 
Kelief. Der König und die Königin, bezeichnet. beide durch 
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Der folgende Tempel zu Maharraga zeigt noch 
Spuren Griechiſcher Kunft *). Ueber dem Eingang 
ift eine halb liegende weibliche Figur, die halb Aegyp⸗ 
tifch halb Sriechifch iſt; und neben derfelben die Griechi— 
Ihe ISnfchrift eine Anbetung bezeugend einer ganzen Fa— 
milie, von der ein Knabe, als die Spende darbringend, 
vorgeftellt wird. “Nirgend, fagt auch Belzoni **), 
fah ich Aegyptifchen und —— Cultus ſichtbarer 
vereinigt. 

Weit wichtiger iſt das darauf folgende Monument 
zu Aſſeboa oder Sebu ***8). Es iſt zwar Feiner 
der größten, aber der vollftändigften Tempel. Zuerſt 
ein prächtige Thor. Auf diefes folgte eine Allee von 
Sphinren, und führte zu dem erften Pylon, vor dem 
zwei Koloffe ſaßen. Durch diefen traf man in den uns 
bedeckten Säulenhof, und aus diefem in die bevedte 
Säulenhalle, mit Ofirisprieftern flatt der Caryati— 
den an den Pfeileen. Dann folgt dad Sanftuarium, 
mit der Vorftellung des heiligen Schiffs. Dies Alles 
über der Erde; aber dann einige daran floßende Kam— 


den Ureus, bringen ihre Spenden, Er eine Patera mit 
Gefäßen, Sie eine Blumenkette, Hinter ihnen zwei aus 
ihrem Gefolge, auch Mann und Frau, ohne das Inſigne 
der Herrfchaft mit Vieh und Geflügel, Daffelbe Relief wird 
nod) zweimal zu beiden Seiten genau im Kleinen wiederholt. 
Kann man umbin, an Ptolemäus III. und feine Gemahlin 
Berenice dabei zu denken ? 

*) Gau Titelblatt Livr, VII, 

*“) Belzoni Narrative p. 75. 

) Gas Tab. XLII-XLVIL 
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mern in den Felſen gehauen. So findet hier das ums» 
gefehrte Verhältnig mit dem Tempel zu Girgeh flat. 
Wenn dort der Tempel in den Felfen gehauen, und 
nur der Vorbau frei war, fo ſteht hier der Tempel frei, 
und der Nebenbau ift in den Felfen gehauen. Aber der 
größte Theil des Tempels ift vom Sande bededt. Die 
Sphinren haben eine eigene Geftalt; fie tragen die hohe 
Prieſtermuͤtze; was ich mich nicht erinnere anderswo ge— 
fehen zu haben. Die Reliefs im Innern mit ihren Far— 
ben find vortrefflich erhalten. Sie ftellen Spenden dar, 
welche Ammon und den verwandten Göttern dargebracht 
werden. Auch fie gehören, nach den Abbildungen von 
Gau, zu denen der vollendeten Aegyptifchen Kunft; 
wiewohl nach dem Urtheil von Legh fie einen vohern 
Charakter tragen *); wenigftens die Hieroglyphen. 
Mahrfcheinlich, fagt er, ift das Monument älter als die 
Aegyptifchen.” 

Der Tempel von Amada, halb vom Sande ver— 
fchüttet, trägt eine Kuppel, ein Beweis, daß er für den 
chriftlichen Kultus eingerichtet war *). Sein hohes 
ter ift aber jekt durch Champollion dargethan; der 
auf ihm den Namen des Pharao Zhutmofis, des Vers 
treiberd der Hykſos, entdeckte 148). 

Zwar nur Hein, aber deſto merfwürdiger, iſt das 
Monument von Derr 7). Es iſt ganz Felfendenfwmal, 


*) Legh p. 66. 

*) Gau Tab. XLVIII. 

) Chanipellion Systeme Hieroglyphiqne p. 241. 
+) Gau Tab. L. U. LU. 
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ohne Vorbau. Der Plan ift Außerft einfah. Es war 
ein Tempel ded Ammon. Die Proceffion mit dem heis 
ligen Schiff ift in dem Sanctuarium dargeftellt 9%. Der 
König Fommt entgegen, und bringt Enieend eine Spende. 
Aber auf einer andern Wand tödtet er einen Gefange- 
nen; und offenbar fcheint e8 ein Opfer zu feyn. Der 
Gott mit dem Falkenkopf Fommt entgegen, und bringt 
dem König das Schwerdt oder den Dolch. Diefelbige 
Vorſtellung findet fich auch in den Tempeln von Theben. 

Sp nähern wir uns den gewaltigen Monumenten, 
welche zum Theil durch Belzoni's Anftrengungen aus 
dem Sande, der fie bededte und verhüllte, an dad Ta— 
geslicht gezogen, vor allen andern ihren, wahrfcheinlich 
verdorbenen, Namen von Spfambul **) in Europa 
berühmt gemacht haben. Es find zwei Felfen-Monu- 
mente, ein Fleinered3 und ein größere. Das erfte, zus 
naͤchſt dem Nil, zeigt fich dem Vorbeifchiffenden durch 
ſechs Riefenbilder, welche vor demfelben gleichfam Wache 
zu halten fcheinen. Bereits Burkhardt und andere Rei— 
ſende erwähnen daffelbe. Uber weiter zuruͤck, jedoch 
faft ganz vom Sande bededt, aus welchem nur noch die 
Köpfe von ein Paar der gewaltigen Koloffe, die vor ihm 
die Wache halten, hervorragten, findet ſich der große 
Tempel, den Belzoni nicht blos auffand, fondern mit 
erftaunlicher Anftrengung nach Wegraumung des Sandes 
eröffnete. Welch’ einen Anblid gewährte es, als das 
Licht hereindrang, und in der fihauerlihen Dammerung 


*) Gau Tab. LI. 
**) Bei Gau Abusambul, Tab, LV. 
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allmählig die Niefengeftalten hervortraten! Bor dem 
Eingange faßen als Hliter die vier Koloffe, die größten 
die man Fennt, von fünf und fechszig Fuß. In dem 
Innern zuerft der Säulenhof, mit den Niefenbildern ver 
Dfirig- Priefter an den Pilaftern, faft dreißig Fuß hoch: 
die Wände voll von Bildwerfen, die Schlachten und 
Triumphe vorfiellen. Aus diefem trat man in die Saͤu— 
Venhalle, mit ähnlichen Niefenbildern; nach diefer eine 
Vorkammer, auf welche dad Heiligthum mit mehreren 
Ceitenfammern folgte. Im Hintergrunde eine fißende 
Koloffal-Figur auf einer Bank; und ähnliche Vorftel, 
lungen in den Eeitenfammern. In der Mitte des Hei— 
ligthums ein Pieveftal *). — Allgemein heißt diefes 
Monument ein Tempel. Und doc) wage ich es beftimmt 
zu behaupten, es war Fein Tempel, fondern ein Grab» 
mahl. Die Borftellung in dem Sanctuarium beweifet 
diefes meines Erachtens mit Gewißheit. Nie fieht man 
in einem Aegyptifchen Tempel an diefem Plate eine 
Borftelung wie hier; gewöhnlich aber ift fie in ven 
Grabmählen, Wir haben die Beweife fchon bei Galab- 
[he gefehen. Aber doch waren es Familiengräber, ver- 
muthli von Priefternz hier haben wir höchft wahrfchein- 
lich ein Königsgrab, Wäre das Monument urfprünglic) 
ein Tempel, fo hätte in dem Heiligtum ein Monolith 
ftehen müffen, Statt deffen findet man bier ein Piede- 
ftal, auf dem wahrfcheinlich einft der Sarfophag fland, 
Wer der Herrfcher fey, der hier feine Nuheftätte fand, 


*) Bei Belzoni die zwei vorleäten Zafeln; bei Gau Tab. 
LIV. LV. 
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wage ich nicht zu entfcheiden. War ed ein Xethiopi- 
fher König, fo haben wir hier auch das Vorbild der 
Königsgräber in Theben, wenn auch diefe, zwar nicht 
größer, aber doch herrlicher, ausgeführt wurden. 

Mas wir hier von dem größern Monument fagten, 
gilt auch von dem Eleinern; und beftätigt fich hier noch 
mehr, da wir Gau die Abbildungen in dem Heiligthum, 
fo wie aud die Anficht der Fagade verdanken. Sechs, 
jedoch Eleinere, Koloffe, drei an jeder Seite, ftehen hier 
als Wächter, von denen der mittlere auf jeder Geite 
weiblich ift. Es find Priefter und Priefterinnen; nicht 
nur ihr Kopfputz, ſondern auch der Schluͤſſel, das Zei— 
chen der Weihe, das auch die weiblichen haben, (bei den 
maͤnnlichen ſcheint der obere Theil nur abgebrochen zu 
ſeyn,) geben davon die Beweiſe. Die Vorſtellungen auf 
den Mauern des Saͤulenhofs ſind gleicher Art, wie die 
in dem großen Denkmahl; Kriegesſcenen und Triumphe. 
Aber das Wichtigſte ſind die Abbildungen, bemahlte Re— 
liefs in dem Sanctuarium *). Vier Figuren, alle ſitzend 
dargeſtellt auf einer Bank. Sie bilden aber nicht eine 
Familie Die rothe Hauptfigur, ich halte fie für den 
König, fit zwifchen zwei Göttern; der zur rechten wird 
durch feine blauliche Farbe, der zur linken durch feinen 
Falkenkopf al3 foicher bezeichnet. Die vierte Seitenfigur 
von gelblicher Farbe weiß ich nicht zu erklären. 

Die bisher erwähnten Monumente lagen noch fammts 
lich diesfeit des zweiten Katarakts; der von Ibſambul 
noch etwa acht Meilen entfernt if, Wenn aber jenfeit 


*) Gau Tab. LIV, 
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veffelben die Monumente gleich feltener werden, fo müf- 
fen wir doch noch den Tempel zu Soleb erwähnen, 
20° 20’, den Waddington beichrieben *) und Cail— 
laud **) abgebildet hat. Er gehört nach den Bemer— 
tungen de3 erften zu den am leichteften gebauten Tem— 
peln. Uns ift er wegen der Bildwerfe interefjant, welche 
Gaillaud abgezeichnet hat. ES finden fich unter ihnen 
Gefangene mit auf den Nüden gebundenen Armen; un- 
ter diefen ein Neger, mit dem vollen Negerprofil ***). 
Alles ift hier noch ganz in Aegyptifchem Stil. Auch 
hat Burkhardt Recht, wenn er auf feiner harte 
ihn für das fünlichfte Monument diefer Art erklärt, in 
fo fern man die von Meroe, auf die wir bald fommen 
werben, davon unterfcheiden will. 

Zu welchen Betrachtungen führt die Kenntniß dies 
jer Monumente? Welche Nefultate gehen mit Gewiß— 
heit, und welche mit Wahrfcheinlichkeit daraus hervor? 
Gewiß ift es, daß Aeayptifche Religion, Kultus und 
Kunft fich nicht auf Aegypten befchränkten, fondern fich 
arch über das obere Nilthal verbreiteten. Wir fehen 
bier diefelben Götter, welche auch dort verehrt werben; 
wiewohl ihr Kreis befchränfter bleibt, als in Aegypten. 
Der Kultus des Ammon ift allenthalben vorherrfchend, 
neben ihm der feiner Zempelgenoffen und Verwandten. 
Er felbft erfcheint bald mit dem Widderfopf, bald in 
einer menfchlichen Geftalt; aber doch mit den Attributen, 


*) Wabdington ©, 171. 
**) Caillaud Pl. Xll. XIV. 
249 Caillaud Pi. XIV, 
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welche ihn als Ammon bezeichnen. Naͤchſt ihm ſein 
Sohn Oſiris, kenntlich durch die Geißel und den Scepter. 
Beide begleitet ftet3, wo es der Raum geſtattete, eine 
weibliche Geftalt. Ammon mit dem Widderfopf feine 
Gattin Satis. Dft aber auch ihn, fo wie Dfiris, die 
Iſis; Fenntlich durch den Kopfpuß, die Kuhhörner, zwi— 
ſchen denen eine Welt» oder Sonnenkugel liegt. Die 
andern Gottheiten tragen Thierfüpfe, befonderd den des 
Salfen und des Hundes. Sch überlaffe die weitere Unter- 
fuhung über fie den Mythologen; hier war ed nur dar— 
um zu thun, den herrfihenden Kultus im Allgemeinen 
zu beflimmen. 

Wenn von den Monumenten felber die Nede if, 
muß man die Architeftur von den Verzierungen, die fie 
durch die Skulptur erhalten haben, unterfcheiden. 

Der Charakter der Architektur ift zwar im Ganzen 
derſelbe; aber es ift doch ein Fortichreiten darin, meines 
Erachtens, nicht zu verfennen. Wenn wir in den Denf- 
mählern Aegyptens fie nur in ihrer vollen Ausbildung 
und vielleicht zuweilen ſchon in ihrem Sinken erbliden ; 
fo fehen wir fie hier in ihrem Urfprunge, und in ihrer 
Fortbildung. Als die erfien Verfuche erfcheinen uns die 
kleinen Grottenanlagen, wie bejonder die zu Derri. 
Diefe wurden weiter ausgebildet; aber wie manche Mit- 
telftraße mußte die Kunft nicht betreten, ehe fie zu jener 
ſchauerlichen Größe gelangte, in der wir fie zu Ibſam— 
bul erbliden! Sch glaube indeß es auch dargethan zu 
haben, daß diefe Grotten wenigftens in ihrem Urfprunge 


*) Champollion Syst. des Hieroglyphes p. 99, 
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feine Tempel, Sondern Grabmähler waren. Ob alle 
ohne Ausnahme, wage ich nicht zu entſcheiden; ich ſpre— 
che nur von denen, wo in dem Heiligthum. fich die oben 
erwähnte Darftellung findet. Gewiß aber waren es, 
nach meiner Ueberzeugung, diefe; wie nahmentlich die zu 
Galabfhe, zu Girgeh, und zu Splembul. Bei dem 
von Derri bin ich ungewiß; weil es noch an einer 
genauen Darftellung des Heiligthums fehlt. 

Aus den Grotten und den Grabmählern in ihnen 
ging alſo die Baukunſt hervor, und vervollfommnete fich 
ftuffenweife. Giebt nicht dieß fihon einen Beweis, daß 
diefe Acchhiteftur nicht fremden Urſprungs, fondern hier 
einheimifch war? Und wenn wir fehen, daß fie zuerft 
in Grabmählern fich ausbildete, liegt darin nicht der 
Beweis, daß fie namentlich nicht Indiſchen Urfprungs 
war? Auch in Indien haben wir gewaltige Grottenan— 
lagen kennen gelernt; aber nirgend ift eine Spur, daß 
es Grabmähler gewefen wären. Die Anhänger der 
Brama-Religion verbrannten ihre Zodten, fie begruben 
fie nicht. 

Aber diefe Felfendenfmähler beftimmten auch fehon 
ſehr natürlich den Hauptcharafter, den die Nubijch- 
Aegyptifche Baufunft haben follte, den Charakter des 
Goloffalen. In jenen, zum heil jchon von der Na= 
tur gebildeten, Höhlen gewöhnt fich das Auge leicht an 
große Formen und Maflen. Die Kunft, wenn fie bier 
der Natur zu Hülfe kommt, kann nicht kleinlich feyn, 
ohne fich felbft herabzufesen. Was wären Statuen von 
gewöhnlicher Größe, was zierlihe Vor» und Anbaue in 
und vor jenen Niefenhallen geweſen, vor denen nur Ko— 
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loſſe als Waͤchter ſitzen, oder inwendig an den Pfeilern 
gelehnt ſtehen konnten! 

Allein aus dieſen Grotten trat die Baukunſt ins 
Freye hervor. Und iſt es nicht ſichtbar, wie die Monu— 
mente von Nubien dieſen Uebergang bezeichnen? Wir 
haben deren geſehen, wie die zu Girſcheh, die halb Fel— 
ſenmonumente ſind, halb im Freyen ſtehen. Dieſe Ver— 
einigung iſt aber noch aus einer andern Urſache wichtig, 
ſie giebt uns den ſprechendſten Beweis, daß die Grot— 
tendenkmaͤhler die aͤlteſten ſind. Denn kein Vermuͤnftiger 
wird wohl behaupten wollen, daß hier der Vorbau aͤlter 
ſey, als der Grottenbau. 

Wenn ich aber gleich jene Grottenanlagen in ihrem 
Urſprunge fuͤr Grabmaͤhler halte, ſo leugne ich deßhalb 
nicht, daß ſie nachher zu Tempeln geworden ſind. An 
die Grabmaͤhler knuͤpften ſich religioͤſe Ideen; und wenn 
den verſtorbenen Koͤnigen, — wie wir es jetzt durch die 
Inſchrift von Roſette von den Ptolemaͤern gewiß wiſ— 
en, — (und ſie waren ja nur die Nachfolger der Pha— 
raonen) — ein gewiſſer Kultus bewieſen wurde, ſo 
mußten ihre Grabmaͤhler ja wohl ſchon zugleich Tempel 
ſeyn, in fo fern fie nicht etwa ausdruͤcklich unzugang- 
lich gemacht waren. 

Aber von der Grottenverbindung machte die Archi= 
teftur fich los, indem fie die dritte Stuffe erftieg, und 
ganz freiftehende Monumente errichtete, 

Ale diefe Gebäude, fo weit wir fie fennen, find 
Tempel ohne Ausnahme, Wir finden Feine weiter, die 
wir Grabmähler, aud feine die wir, wie in Theben, 
Palläfte zu nennen uns berechtigt halten Fünnten. Daß 
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fie durchgehends den Charakter ver Aegyptiſchen Archi— 
teftur tragen, it bereits bemerft, und Ichrt der Augen— 
fhein. In wie fern auch bei ihnen der frühere oder 
fpätere Stil der Aegyptifchen Baufunft unterfchieden 
werden koͤnne, muß ich den Architekten zur Beurtheilung 
überlaffen. ine Verfchievenheit kann ich indeß nicht 
mit Stillſchweigen übergehen. Wenn uns die Nubifchen 
Tempel Pplonen, Koloffe, Säulenhöfe, Säulenhallen 
und Sanctuarien, wie die Aegyptifchen zeigen, fo ift 
doch noch bei Feinem derfelben ein Obelisk, oder auch 
nur eine Spur davon, gefunden. Diefe ftolzen Denk— 
maͤhler verherrlichen nur die Aegyptifchen Monumente *); 
und geben allein fchon einen Beweis, daß es erſt in die— 
fem Lande war, wo die Baufunft des Nilthals ihre 
volle Ausbildung und ihren höchften Glanz erhielt. 

Bon der Architektur wenden wir und zu den Skulp— 
turen oder Reliefs, mit denen die Mauern und Säulen 
dieſer Monumente, fowohl über al3 unter der Erde, fo 
reichlich geziert find. Und hier drängt fich uns fofort 
die Frage auf: in welchem Verhaͤltniß ftehen dieſe zu 
den Monumenten? Gehören fie ihnen urjprünglich an? 
oder ſtammen fie erft aus einer fpatern Zeit? Sind fie 
von denfelben Kuͤnſtlern, oder von andern? Wer würde 
nicht fofort das erfte annehmen, und Monumente und 
Verzierungen für ein Ganzes anfehen, wenn nicht Eine 
Schwierigkeit fih in den Weg ftellte. In der Architek— 
tur, und felbft auch in den Kolofjalftatuen haben wir 


*) Die von Arum gehören nicht mehr zu Nubien, Von 
ihnen wird unten die Rede feyn. 


584 Zweiter Abfchnitt. 


ein Fortfchreiten gefehen, von ihrem Anfange bis faft zu 
ihrer Vollendung. In den Reliefs, fo weit fie bisher 
befannt find, kann ich nicht3 der Art entdecken. Sie 
gehören alle der vollendeten Aegyptifchen Kunft an. 
Wie ift e3 aber zu erflären, daß diefe fchon fo ausge- 
bildet war, während die Architektur erft allmählige Fort 
Schritte machte? Sch weiß bisher diefe Erfcheinung wie 
bei den Felfendenfmählern nur daraus zu erklären, daß 
ihre Wände erft ſpaͤterhin mit Neliefs gefchmüdt wurden; 
die mit ihrer urfprünglichen Beftimmung als Grabmäh- 
ler in feiner Beziehung flanden. Wer die fißenden Fi— 
guren, welche die Familiengruppen der Verftorbenen vor= 
fielen, mit den Geflalten an den Wänden vergleicht, 
wird gar Feine Aehnlichfeit wahrnehmen, weder in den 
Geſichtern, noch in den Geflalten. Diefe find in den 
teliefs ftet$ lang und ſchlank; hingegen bei den fißen- 
den kurz und flarf. ES find befonters die Denfmähler 
von Galabfhe und Spfambul, wo diefe Bemerkungen 
fich aufdrängen; bei den Monumenten über der Erde 
ſtehen Architeftur und Skulptur in feinem ſolchen Miß- 
verhältniß, daß dazu Veranlaffung wäre. So lange da= 
her nicht etwa die Erklärungen der Hieroglypheninfchriften 
uns andere Aufflärungen geben, halte ich es für das 
waährfcheinlichfte, daß Aegyptiſche Herricher, welche als 
Sieger und Eroberer in Nubien eindrangen, bie fchon 
vorhandenen Altern Felfendenfmähler benußten, um an 
ihren Mauern das Andenken ihres Heldenmuths zugleich 
und ihrer Neligiofitat zu verewigen. Die neueften Ent⸗ 
deckungen von Champollion haben dieſe Meinung 
vollkommen beſtaͤtigt. Es war Rameſſes der Große, 
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fonft Sefoftris genannt, den diefe Nelief3 verherrlichen. 
Allenthalben an den großen Monumenten von Spfambul, 
Calabihe, Deriy, Girfcheh und Sebua fand er feinen 
Namen *), 

Die Borftellungen auf den Monumenten laſſen fich 
größtentheild unter drei Klaffen begreifen. Anbetungen, 
Proceffionen, und Kriegs- und Triumphzüge, Es ift 
aber, ehe wir von dem Einzelnen fprechen, nothwendig, 
einige allgemeine Erörterungen über fie vorauszufchicen. 

Ale Nachrichten ſtimmen darin überein, daß jene 
Tempel Baumwerfe der Könige waren. Zu welchen 
Zweden wurden fie aber errichtet? Cie werden uns als 
Denkmaͤhler gefchildert, durch welche bei der Priefterfafte 
das Andenken der Könige erhalten ward; denn von de= 
nen, die Feine Denfmähler hinterlaffen hatten, geftanden 
die Aegyptifchen Priefter dem Herodot felbft, daß fie 
nichts als eine Reihe von Namen zu fagen wußten **), 
Sn welchem Sinne aber waren jene Gebäude Denfmäh- 
ler ihrer Stifter? Waren fie es blos in dem Sinne ge- 
weien, daß im Ganzen daS Andenken eines Herrfchers 
durch fie erhalten wäre? Oder follten die Vorftellungen 
auf ihren Mauern, jene zahlreichen Reliefs, mit denen 
fie bedeckt find, nicht einen andern Zweck gehabt haben, 
den nemlich, die Regierungsgefchichte des Königs darzu— 
fielen? Wenn dieß fchon die Natur der Dinge zu for- 
dern fiheint; fo muß es noch durch die hiftorifchen 
Stüde, die wir auf ihnen dargeftellt fehen, jene Kriegs— 


*) Champollion Precis du systme hieroglyphique p. 220. 
*) Herod, II, 101. 
Hecren's hiſt. Schrift. Th. 13. Bb 
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und Triumphzüge, fich beftätigen. Aber in feinem vol 
len Lichte werden wir diefen Gegenftand erft erbliden, 
wenn wir es uns deutlich gemacht haben, was unter 
der Negierungsgefchichte diefer Könige begriffen wird. 

Es find Priefterfünige; d. i. Könige, die, wenn 
auch in der Negel nicht felber aus ihrer Kafte doch in 
großer Abhangigkeit von Prieftern fanden; die nicht etwa 
in bloßen Worten, fondern auf eine thätige Weife duch 
Darbringungen und Opfer ihnen ihre Thrfurcht bezeus 
gen mußten; die gleichwohl diejes nicht vergeblich thaten ; 
fondern die von Seiten der Priejter wiederum Begünftis 
gungen erhielten, welche in ihren Augen wichtig waren; 
unter denen vielleicht die Aufnahme in die Kafte, — wie 
bei den Indern — die höchfte war. 

Die Gefchichte folcher Könige war alfo nothwendig 
eine doppelte, ine Eirchliche, welche die den Prieftern 
dargebrachten Huldigungen und ihre Belohnungen enthielt; 
und eine politifhe, weldye die Unternehmungen der Kö- 
nige, vor Allen ihre Kriegszuͤge, umfaßte. 

Welche von beiden in den Augen der Priefterkafte 
die wichtigere war, bedarf wohl Feines Beweifes. Wenn 
nach unfern Anfichten die politifche oben an ſteht; fo 
fand bei den ihrigen gewiß das ungekehrte Verhaͤltniß 
ſtatt. 

Wenn nun die Tempel von den Koͤnigen zu der 
Erhaltung ihres Andenkens errichtet wurden, haͤtten ſie 
nicht vor Allem ihre Geſchichte in dem eben erklaͤr— 
ten Sinn dadurch verewigen wollen? Das Gegentbheil 
wäre faft unbegreiflih. Aber eine genauere Anſicht die— 
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fer Denfmähler, nach unfern jekigen Kenntniffen, führt 
auch zu ganz andern Reſultaten. 

Sogleich jedoch beftätigt fich auch fehon die Bemer- 
fung, daß die politifche oder Friegerifche Gefchichte hin- 
ter der Firchlichen zuruͤck ſtand. Nicht blos das Verhält- 
niß der Zahl von beiden lehrt dieß; (wie gering ift nicht 
die der hiftorifchen Reliefs in Vergleich mit den übrigen?) 
fondern auch fchon der Plag, der den einen und den andern 
eingeräumt iſt. Für die Darftellungen aus der politifchen 
Gefchichte ift nur die Außenfeite der Pylonen, und noch 
etwa die Zwifchenmauern der offnen Säulenhalle, — 
aber auch diefe keineswegs ausſchließend, — bemilligt, 
Weiter reichen die Schlachtſtuͤcke nicht, Die Triumphzuͤge, 
die aber ſchon ald Darbringungen für die Götter den 
kirchlichen Charakter tragen, finden höchftens noch in der 
bedeckten Säulenhalle Platz; alfo in dem Lofal, welches 
zu dem Volkskultus und Volksverſammlungen beftimmt 
war; nie aber in dem innern SHeiligtbum, Was das 
Auge bier erblict, find nur Darftellungen, die auf den 
Kultus Beziehung haben; wiewohl auch diefe großen- 
theils ſchon die Mauern und Säulen der Vorhöfe und 
Hallen, ja! felbft die Vorderfeite der Pylonen einnehmen. 
Alles deutet an, daß dieß die Hauptſache, daS, was wir 
aber ald das Wichtigere anfehen würden, nur Neben- 
fache ift. 

Und fo werden e3 allerdings zuerft diefe Firchlichen 
Borftelungen feyn, welche unfere Aufmerkſamkeit for 
dern. Und wem follte nicht, auch bei dem flüchtigen 
Anblick diefer Darftellungen, ſich die Frage aufdringen: 
was wollte man eigentlich damit? Sollten fie bloße 

3) 2 
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Verzierungen der Waͤnde ſeyn? Oder ſollten ſie blos 
allgemeine Zwecke zur Beförderung der Religioſitaͤt, ſoll— 
ten fie nicht auch einzelne fpecielle Zwecke haben? Laſſen 
fih ohne diefe bejonders die zahllofen Wiederholungen 
derfelben Gegenftände erklären ? 

Es fcheint mir, daß die neuern Entdeckungen, bes 
fonderd aber die Griechifhen Inſchriften, deren Gopieen 
wir Gau und Caillaud verdanken, zu weitern Auf- 
fchlüffen führen, fo bald wir fie mit dem vergleichen, 
was wir auf den aͤlteſten Monumenten dargeftellt fehen. 
Diefe Griechifchen Infchriften geben uns wichtige Nach— 
richten über die feierlichen Anbetungen — Adorationen *) 
— der Aegyptifchen Götter, über die Formen unter de- 
nen diefe gefchahen, ihre Beziehungen auf die Tempel, 
und die Abfichten und Zwede, die man — von bei- 
den Seiten — dabei hatte. 

Diele Adorationen waren feierlihe Afte, die man 
für fich felbft, oder auch für feine Familie, mit Einwil- 
ligung der Priefter vollzog. Man Fam aber dabei nicht 
mit leeren Händen; man brachte Spenden und Ge- 
ſchenke dar. Für diefe erhielt man e&, daß das Anden- 
fen daran, und auch die dafür gemachten Bewilligungen, 
durch eine Infchrift an den Tempelwaͤnden erhalten 
ward, Zu diefer Klaffe gehören die zahlreichen Griechi— 
fhen, und zum Theil auch Aegyptifchen, Infchriften, 
welche die oft erwähnten Neifenden Fopirt haben **), 


*) Der Griehifhe Ausdrud iſt: wpoonuuguere. 
**) Man fehe vor allen bei Gau die Infhrift von Gartafche. 
Man erhielt den Prieftertitel, Diefer Fonnte mehrmals ja! 
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“Dieß ift die Adoration von dem und dem”, zumeilen 
mit Beifügung der Summe, welche er dem Tempel be- 
zahlt hat. ES hatte fich felbft dafür eine gewiffe Taxe 
gebildet, die man einfach oder vielfach bezahlte, je nach- 
dem man dafür Ehren und Bewilligungen von dem 
Tempel erhalten wollte. Diefe beftanden in Priefter- 
item, und gewiß auc in Vorrechten, die daran ge= 
fnüpft waren; etwa denen ähnlich, welche noch jeßt die 
Wallfahrt nach den heiligen Städten den Befennern des 
Sölams giebt. Die Anbetenden waren auch bier gewiß 
oft Wallfahrtende aus fernen Ländern; (man denke nut 
an das Beifpiel der Weifen aus dem Morgenlande, an 
das des Kaͤmmerers der Königin Gandace aus Aethio— 
pien, der nach Zerufalem fam anzubeten, in unferer 
heiligen Gefchichte;) und es war wohl nicht die Andacht 
und Frömmigkeit allein, welche manche derfelben den 
weiten Weg herführte, 

Aus den Infchriften erhellt, daß diejenigen, welche 
für ihre Adoration folche Zitel erhielten, meift Leute 
aus höhern Ständen waren, vornehme Staatödiener, 


vielmals wiederholt werden, und erhöhete den Rang, bis 
zu den Titeln Erzpriefter (Kpxıspevg) und Vater der Pries 
ſter (marnp rwv ispwv). Es ift gewiß, daß es für Geld 
gefhah. Man findet Beifpiele von I5, 20, 30 Goldftücen, 
Ein Mafrinus zahlte ıro für zwei Zitel;z em Anderer 
giebt ein Zalent und darüber. In der Infchrift Neo. 24. 
wird der Preis der niedern Prieftertitel auf 30, der höhern 
auf 60 Boldftüde beftimmt. Man vergleiche die Erklaͤrun— 
gen von Niebuhr in der Disesrtation p. 13. 
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Befehlshaber, Statthalter und dergleichen; wie fich dieß 
auch fchon aus den Koften, welche dadurch verurfacht 
wurden, erwarten laßt; wenn gleich) auch die Gaben ver 
Geringern nicht verfchmäht werden mochten. Aber, was 
für uns befonders wichtig ift, auch die Könige aus dem 
Haufe der Ptolemäer beobachteten dieſe Sitte. Die 
Tempel von Philae enthalten mehrere Snfchriften von 
Königen, welche foldye Adorationen verrichtet hatten, 
und das Andenken daran durch Infchriften verewigten *). 
Und ift unfere oben gegebene Erklärung von Ptolemaus 


Evergetes und feiner Gemahlin richtig, mag es num. 


der erfte oder zweite diefes Namens feyn, fo erhellt dar- 
aus, daß es nicht blos durch Inſchriften, fondern auch 
durch bildliche Vorftellungen an den Mauern geſchah; 
welches vielleicht in den legten Beiten diefer Könige aufs 
hörte, als die Griechifche Sprache bei den Infchriften 
gewöhnlich ward; welche nicht wohl, fo wie fonft die 
Hieroglyphen, zu der Begleitung der bildlichen Darftels 
lung geſchickt war, wenn nicht auch noch, was man uns 
ter den legten Ptolemäern nicht unwahrfcheinlich finden 
wird, andere Außere Urfachen einwirkten. 

Menden wir diefe Bemerkungen auf die Zeiten der 
Pharaonen und ihre Denfmähler an, erfcheinen uns dann 
nicht jene Bildwerfe in einem hellern Lichte? Daß fie 
dem größten Theile nach folche Adorationen find, lehrt 
der Augenfihein. Ob blos von Koͤnigen, oder auch von 


) Man fehe die Beweife in der angeführten Dissertation 
p- 21. Die Könige gehören zu den legten aus bem Hauſe 
der Ptolemäer 
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andern dargebracht, wage ich nicht zu entfcheiden ; daß 
ed aber dem größten Theile nach Oblationen von Koͤ— 
nigen find, lehren die Infignien der Herrfchaft, womit 
die Darbringenden fo häufig gefehmücdt find. Um fie 
ganz erklären zu Tonnen, müßten wir das Priefterritual 
haben, welches uns fehlt. Wir würden dann fehen, wie 
diefe und jene Oblation mit diefen und jenen Ceremo— 
nien verbunden war; wie fie das Necht gab, diefen und 
jenen Kopfputz, dieſes und jenes Inſigne der Priefter- 
fhaft zu tragen; wie fie zu den Steinigungen und Wa— 
f[hungen, und nach diefen endlich felbit zu der Auf— 
nahme in die Priefterfchaft führte; wie diefes mehrmal 
unverfenntlich dargeftellt if. Man nehme zu biefem, 
dag Ammon der Drafelgott war; und viele dieſer Ado— 
tationen Feinen andern Zweck haben Fonnten, als guͤnſti— 
ge Drafel, deren wohl Niemand mehr al die Könige 
bei ihren Unternehmungen bedurften, von ihm zu erhals 
ten. Der Unterfchied der Altern und fpätern Sitte be> 
ftand alfo nur darin, daß diefes in der fpätern Zeit blos 
durch eine Inſchrift gefchah; in jener frühern aber durch 
eine Abbildung felbft des Akts verewigt wurde; begleitet 
jedoch mit Hierogiyphenfchrift, deren Deutung vielleicht 
bald uns weitere Auffchlüffe gewähren wird. Was aber 
dargeftellt wurde, konnte natürlich nur der vorgefchriebene 
Akt feyn; die meift geringfügigen Spenden waren gewiß 
noch fehr von den Summen verfchieden, mit denen die 
Erlaubniß erkauft werden mußte. 

Ich halte alfo jene Darftellungen nicht für bloße 
Verzierungen, und willführliche Schöpfungen der Kunft; 
ich halte fie für hiſtoriſch. Sie fiellen das kirchliche Le— 
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ben jener Priefterfönige dar. Und wenn wir uns erin- 
nern, was feinem Zweifel unterworfen ift, daß die Vol— 
lendung eine einzigen folchen gewaltigen Monument 
Sahrhunderte erforderte, fo begreift man, wie ein ſolches 
zugleich die Firchlichen Annalen eines Reichs enthalten 
konnte. 

Und ſtehen dieſe Ideen nicht in vollkommener Ue— 
bereinſtimmung mit dem, was die ſcharfſinnigſten Beob— 
achter bisher über die Entftehung diefer Monumente ge= 
fagt haben? „Ihr Studium lehrt”, jagt Champok 
pollion *), “daß die Aegypter zuerft die großen Maf- 
fen der Gebäude im Ganzen errichteten; fie mit großen 
Platfonds bedeckten, und anfangs nur die Zierrathen der 
Architektur vollendeten, indem fie alle Flächen ded Mo- 
numents polirten und zubereiteten. Erſt nach diefen Ar— 
beiten wurden die Reliefs ausgeführt, und mit unzaͤhli— 
gen hieroglyphifchen Zeichen geſchmuͤckt, welche die Saͤu— 
len und Wände bedeckten. Dieß war die Verzierung des 
Denkmals. Diefe zweite Operation war die längfte und 
forgfaltigfte. Mehrere Regierungen verfloffen, mehrere 
Dynaftien Fonnten fich folgen, ehe die Dekoration eines 
diefer gewaltigen Monumente vollendet ward.” Diefem 
Allen ftimme ich mit bei; die zum Theil unvollendet ge= 
bliebenen Arbeiten geben davon den Beweis, Nur glau= 
be. ich nicht, daß dieß bloße Dekoration gewefen fey. 
Die obigen Bemerkungen fegen diefe Erfcheinungen nicht 
nur in ein helleres, ſondern auch in ein natürliches 
Licht. 


*) Nouvelles annales des voyages T. XIII. p. 416. 
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Allein außer diefer Eirchlichen fah man auch die po— 
litiſche Gefchichte diefer Priefterfönige an den Mauern 
ihrer Monumente; ihre Kriegszuge, ihre Siege, ihre 
Triumphe. Indeß find diefe Darftellungen offenbar 
Nachbildungen von denen in Theben; fie flellen die Tha— 
ten Aegyptifcher Eroberer dar, die auch in den befiegten 
Ländern an den dortigen Monumenten das Andenken 
derjelben verewigen wollten; wovon bereits oben die Be— 
weile gegeben find, Es wird daher von ihnen erft in 
den Unterfuchungen über Aegypten ausführlicher die Rede 
feyn koͤnnen. Hier befchränfe ich mich nur auf Eine, 
Nubien betreffende, Bemerfung. 

Es ift ſehr wichtig, daß die Aegyptifche Kunft in 
diefen Darftellungen ftetS die befiegten Völker nach ihrer 
Farbe, Gefihtern, Kleidungen und Waffen fo forgfältig 
unterfchieden hat. Auf den Nubifchen Denfmählern ift 
indeß die Verjchiedenheit derfelben nicht fo groß, als auf 
denen von heben *). Nur ein Paarmal kommen Neger, 
Fenntlich durch ihr Profil, hier ald Gefangene vor **). 
Die übrigen haben durchgehends denfelben Charakter ver 
Farbe, der Phyfiognomie, des Barts, und der Kleidung. 
Die Farbe ift gelblich, die Kleidung lang, der Bart kurz 
aber hervorragend, das Haar ſchwarz, und hängt bei 
den Weibern in Zopfen herunter ***) Wenn e3 be- 


*) Man fehe vor allen bei Belzoni Tab. VII. VII. die Re— 
liefs aus den Königsgräbeen, wo die Völker der weißen, ro— 
then und fchwarzen Farbe, zugleich durd) ihre aa und 
Phyfiognomie bezeichnet erjcheinen. 

*) ©. oben S. 379. 

») Man vergleiche bei Gau Tab. XIV. und LXI. 
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fremdend fcheinen könnte, daß wir hier diefelben Völker 
von den Aegyptiſchen Herrfchern, die ja auch oft Nu— 
bien beherrfchten, beftiegt fehen, wie fo oft in Aegypten 
felbft, fo ift dieß nicht zu verwundern, da die Bewohner 
beider Länder diefelben Feinde hatten. Nubien wie Ae— 
gypten ift von Hirtenvölfern umgeben, von denen bie 
nad) dem Xrabifchen Meerbufen hin die mächtigften wa— 
ren. Die Befiegung der Hirten, welche in der Aegyp— 
tiihen Geſchichte ein fo wichtiger Gegenftand ift, ift es 
auch in der von Nubien. Die meiften und anhaltendften 
Kriege wurden mit diefen geführt; und alfo auch auf 
den Monumenten abgebildet. Daß es aber Hirtenvölfer 
find, leidet feinen Zweifel. Nicht nur find fie von Wei- 
bern und Kindern, wie gewöhnlich die Nomaden, bes 
gleitet; fondern felbft die fliehenden Heerden werden ab» 
gebildet *). Ob Arabiſche oder Libyfche Hirtenvölfer, 
wage ich nicht zu entfcheiden; daß die einen und Die 
andern in jenen Gegenden. ihre Mohnfige hatten, ift 
früher gezeigt; die gelbe Farbe, Kleidung und Haar, 
feinen für die Araber zu fprechen. Wie hätte nicht das 
fruchtbare Nilthal mit feinen Schäßen und Tempeln fie 
oft zu räuberifchen Einfällen anloden follen ? 

Bon den Proceffionen ift die wichtigfte hieher gehoͤ— 
tige bereit erflärt **); von den priefterlichen wird bei 
einer andern Gelegenheit noch die Rede ſeyn. Wir ha— 
ben die Monumente von Nubien bisher Fennen gelernt, 


*%) Gau. cc. 
*) © oben ©, 368. 
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Es bleiben außer ihnen noch andere und übrig, zu des 
nen wir jeßt fortgehen, die auf der Snfel von Meroe, 

Mo follen wir Meroe fuhen? Dieß ift die erfte 
und wichtigfte Frage, die wir beantworten müffen, Die 
ganze folgende Unterfuchung kann nur durch eine genaue 
Bezeihnung des Localen ihre Zuverläffigkeit und Be— 
ſtimmtheit erhalten. 

Fragen wir zuerft Herodot, fo hat er uns allerdings 
in dem, was er von dem Laufe des Nil3 oberhalb Ae— 
gypten uns fagte, bereits wichtige Winfe gegeben. Er 
befahl uns, bei der Inſel Tachompſo, um die Waffer: 
fälle zu vermeiden, das Schiff zu verlaffen, und eine 
Landreife neben den Ufern des Fluffes von vierzig Ta— 
gen zu machen; worauf eine neue Schifffahrt von zwölf 
Sagen und zu der Stadt Merve bringen werde. Die 
Beſtimmung, neben den Ufern des Fluffes, ift hier von 
großer Wichtigkeit. Wir vermeiden fo die Nubifche Wuͤ— 
fte; folgen dagegen aber der ganzen Biegung des Fluf- 
ſes, wodurch der Weg fo fehr fich verlängert. Es liegt 
zwar noc immer viel Unbeflimmted in jenen Angaben, 
da fich die Krümmungen des Fluffes nicht genau ange- 
ben laſſen. Aber auch nach der Charte von Waddington 
beträgt die Entfernung von dem Kataraft von Wadi 
Halfa bi zum Einfluß des Tacazzéé gegen 150 geogr. 
Meilen, wozu noch die 30 Meilen von Galabicheh, wo 
wir die Infel Tachompſo fuchten, bis Wadi Halfa ge- 
zahlt werden muͤſſen. Wie ungewiß daher auch jene 
Nechnung bleiben mag, fo führt uns jene vierzigtägige 
Reiſe Doch immer bis zu der Landfchaft Atbara, zwi— 
fihen dem Nil und Aftaboras, dem nördlichen Theil des 
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Neihs von Sennaar. Es kommt darauf an, ob ſich 
aus den Zeugniffen anderer Schriftfteller nähere Beftim- 
mungen feftfegen laffen. 

Herodot nennt nur die Stadt Meroe Ale 
übrige Schriftfteller aber befchreiben Meroe als eine In— 
Tel, die aber allerdings eine Stadt gleiches Namens 
habe *). Sie widerfprechen alfo dem Herodot nicht; die 
Folge wird vielmehr zeigen, daß HerodotS Angabe von 
der Lage der Stadt mit ihren Nachrichten übereinftimmt, 

“Der Aftaboras, fagt Agatharchives **), der durch 
Aethiopien fließt, vereinigt feinen Strom mit dem größern 
Nil, und bildet dadurd die Inſel Meros, indem er fie 
umfließt.” Noch beftimmter ift Strabo **). “Der 
Nil, fagt er, nimmt zwei große Flüffe auf, die aus ei- 
nigen Seen von Oſten her fommen, und die große In— 
fel Meroe umgeben. Der eine heißt der Aftaboras, 
der an der Dfifeite fließt; der andere der Aſtapus. 
Einige nennen dafür den Aftofabas, und unterfcheiden 
davon den Aſtapus, der beinahe in gleicher Linie mit 
dem Nil fortläuft. Siebenhundert Stadien oberhalb dem 
Zufammenfluß des Rild und des Aftaboras ſey die Stadt 
Meroe, vie gleichen Namen mit der Infel trägt.” — 
Schon diefe Angaben wären vollig hinreichend, die Lage 
von Meroe zu beftimmenz aber zum Ueberfluß führe ich 
noch das Zeugniß des Plinius FT) an. Mitten in Aethio- 


*) Diod. I. p. 38. Strab. p. 1134. Plin. VI, 29, 

**) Sn Huds. Geogr, Min. 1. p. 37. 

*+) Strab. p. 1134. 

7) Plin. V. 9, Er verwechfelt den Aftafapes und Aftapus. 
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pien, heißt e3 bei ihm, befommt der Nil den Beinamen 
Aſtapus. Er bildet hier große Inſeln, die er Faum in 
fünf Tagen umfließt, befonderd die Inſel Meroe; wo 
fein linker Arm Aftaboras heißt, und der rechte Aftafa- 
pes. Erſt da, wo fich alle Arme vereinigen, befommt er 
den Namen des Nils.” 

Ein Blid, den man auf die Charte wirft, zeigt 
jest fogleih, wo das alte Meros zu fuchen ſey. Der 
Aftaboras, der e3 an der öftlichen Seite umfließt, ift der 
jegige Atbar oder Tacazzé; der Aftapus, der Die 
linfe Seite begränzt, und parallel mit dem Nil läuft, ift 
ver Bahar el Abiad, oder der weiße Strom, der 
vielleicht eigentlich der Nil heißen folltee Bei der Be- 
flimmung der andern Eleinen Fluͤſſe halte ich mich nicht 
auf, weil fie nicht zur Sache gehört *). 

Die Berichte der Arabifchen Geographen **) verbrei- 
ten hierüber ein noch helleres Licht. Der Nil theilt fich 
nach ihnen in fieben Flüffe, von denen drei große, die 
andern Eleinere Flüffe find. Zu den erfiern gehört einer, 
der von Oſten her kommt, (alfo ohne Zweifel der Afta- 
boras oder Zacazze, fonft auch der blaue Fluß ge 
nannt.) Der zweite diefer Flüffe ift der weiße Nil, 
der von Weften kommt, (alfo der Aftapus,) deifen Ge- 
wäfler die Weiße der Milch haben. Der dritte ift der 
grüne Nil, der von Suͤd-Oſten Fommt; (aljo der 
eigentliche Nil der Neuern,) deſſen grünes Wafler fo 
hell ift, daß man die Fifche auf dem Grunde fieht. Die 


*) Man fehe darüber Bruce I. ©, 543. und ILL, 646. 
) Man ſehe Quatremere I. e. II. p. 7-21. 
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vier Fleinen Flüffe kommen gleichfalls aus Süd» Dften, 
und vereinigen fich mit dem grünen Nil. (Man findet 
fie auf der Charte von Bruce). Das Land zwifchen 
diefen Flüffen ift das Reich Alua; welches da anfängt, 
wo der erfte jener Flüffe (der Tacazze) fich mit dem 
Nil vereinigt. Die Hauptftadt des Reichs, fie heißt 
Sujah, eine fhöne und wohlgebaute Stadt, liegt da, wo 
der weiße und grüne Nil fich verbinden *). Zwifchen 
diefen Flüffen ift eine SInfel, deren Umfang man nicht 
kennt. Es ift alfo Elar, daß diefe Snfel, oder das Neich 
Aua, die alte Inſel Meroe ift. 

Die Größe der Infel Meroe hat und Diodor von 
Sicilien beftimmt angegeben. “Sie hat”, fagt er und **), 
“3000 Stadien (— 75 Meilen,) in der Länge, und 
1000 Stadien (— 25 Meilen,) in der Breite, 

Plinius endlich beſtimmt felbft nach Meilen die Ent- 
fernung von Syene in Aegypten. “Eratofihenes”, fagt 
er ***), habe 625, Artemidorud 600 Römifche Mei- 
len gerechnet. Kurz vor feinen Zeiten aber fey unter 
Nero die Entfernung gemeffen, und man habe gefunden, 
daß fie bis zu dem Anfange der Infel 873 R. Meilen 
betrage.” — Alle diefe Maaße koͤnnen richtig feyn, je 
nachdem man den Weg dahin nahm. Die Römifchen 
Gefandten hatten den längern Weg gewählt, indem fie 
immer dem Lauf des Nils folgten; die Griechifchen Geo- 


) Bruce hat hier auf feiner Charte eine Stadt Halfaja, 
deren Namen vielleicht aus Alua entftanden ift. 

”*) Diod, 1. c, 

*) Plin. VI, 29. 
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graphen rechneten nach der Fürzeren Karavanenſtraße, 
die den Nil verließ, und durch die Wüfle Bahiuda 
ging; der berühmte Brittifche Neifende Fam auf einem 
noch fürzern Wege von Mero& nach Syene, indem er 
es wagte, in völlig gerader Richtung, oͤſtlich vom Nit, 
queer durch die große Nubifche Wüfte zu gehen; derfelbe 
Weg, den nach ihm Burkhardt in umgekehrter Richtung 
machte. 

Aus allen den bisherigen Angaben Yaffen fich mit 
der größten Gewißheit folgende Refultate ziehen: 

Erftih: Die alte Infel Meros iſt die jebige Pros 
vinz Atbar, zwifchen dem Fluſſe gleiches Namens, oder 
dem Tacazzé an der rechten, und dem weißen Strom 
und dem Nil an der linken Seite Der Anfangspunct 
der Snfel ift die Vereinigung des Tacazze mit dem Nil; 
und im Süden wird fie von dem Arm des eben genann- 
ten Fluſſes, dem Waldubba, und dem Arm des Nils, 
dem Bahad eingeichlofien, deren Quellen nahe bei 
einander find, ob fie gleich nach verfchiedenen Richtuns 
gen fließen *). Sie liegt zwifchen 13-18 N. B. 
In den neuern Zeiten machte fie den größten Theil des 
Königreih® Sennaar aus, und der fühliche Theil 
gehört zu Abyffinien. 

Zweitens: Meroe war alfo ein großes von 
von Flüffen umgebenes Land, das nach feinem 
Flächeninhalt Sicilien wenigſtens um die Hälfte über 


) Man fehe die große Charte von Bruce; wo man au 
alle die Eleinen Flüffe und ihre Arme, deren Namen auf 
unferer Sharte feinen Plad fanden, verzeichnet findet, 
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traf. Es ift Feine Infel im ftrengften Verſtande des 
Worts, weil es nicht völlig, aber doch beinahe, von 
Flüffen eingefchloffen if. Man hielt es aber für eine 
Inſel des Nils, weil man nach dem austrüdlichen Zeug— 
niß de3 Plinius die verfchiedenen Flüffe, die es umge— 
ben, ſaͤmmtlich als Arme des Nils betrachtete *). Auch 
wird es, nach dem Bericht von Bruce, beim Austre— 
ten der Slüffe in der Negenzeit zu einer völligen Inſel. 

Drittens: Auf diefer Infel lag die Stadt glei- 
ches Namens. Aus Herodot3 Angaben ift es noch nicht 
möglich, den Pla genau zu beftimmen, wo wir fie fu- 
chen muͤſſen. Gluͤcklicherweiſe aber helfen uns andere 
Schriftfteller. Nach Eratofthenes **) Tag dieſelbe 700 
Stadien (= 175 Meilen) oberhalb der Vereinigung des 
Nils und des Tacazze oder Aſtaboras. Plinius rechnet, 
zufolge der Nachrichten der Kundfchafter des Nero, 70 
Milien (— 14 Meilen;) und fest noch die wichtige 
Beflimmung hinzu, daß neben ihr, in dem Fluß an der 
rechten Seite ſtromaufwaͤrts gerechnet, eine Eleine Inſel 
Tadu fich finde, die ihr als Hafen diene x). Dar- 
aus ergiebt fich mit Gemwißheit, daß die Stadt Meroe 
nicht am Tacazzé (wie man wegen der Unbeftimmtheit 
der Namen jener Flüffe fonft vermuthen Fünnte,) fondern 


*) Plin. V,9. — Herodot ift auch bier wieder der einzige 
alte Schriftfteller, der völlig beftimmt fpriht. Er erwähnt 
nur der Stadt Meroe, ohne das u: in dem fie liegt, 
eine Infel zu nennen, 

**) Strab. p. 1134. 

0) Plin. VL cap. 29. 
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am eigentlichen Nil zu fuchen fey, und ihre Lage wird 
mit ber größten Genauigkeit, ungeachtet der geringen 
Berfchiedenheit in der Angabe des Plinius und Erato— 
fihenes, durch die eben erwähnte Fleine Inſel beſtimmt, 
die Bruce auf feiner Charte zu bemerken nicht vergef= 
fen hat. 

Die alte Stadt Merve lag etwas unterhalb 
dem jebigen Chandi, unter 17° N. B. und 522° O. 2, 
Der Nitter Bruce fah die Ruinen derfelben in der Ferne, 
und wagte ed nur dasjenige zu vermuthen, was ich fo 
eben aus den Zeugniſſen der Alten bi$ zur völligen Evi— 
denz glaube erwiefen zu haben. Gewiß wird jeder meis 
ner Leſer hier die eigenen Worte diefes merkwürdigen 
Heifenden mit Vergnügen leſen *). “Mir verließen”, 
fagt er, “den 20. Dft. Abends Chandi, und fchlugen 
zwei (Englifche) Meilen von der Stadt unfer Nachtlager 
auf. Den 21. früh feßten wir unfere Neife fort; und 
machten um 9 Uhr Halt, nachdem wir zehn Meilen ge= 
macht hatten, Hier füngt fich eine große Inſel an; die 
etliche Meilen lang voller Dürfer, Baͤume und Getreide 
iftz fie heißt Curgo. Gegen über liegt der Berg Gib- 
bairy, wo ich die erſte Scene von Ruinen fand, feitden 
ich die zu Axum in Abyifinien gefehn. Wir bemerkften 
hier Haufen von zerbrochenen Poftamenten, eben wie die 
zu Arum, die zu Figuren von Hunden beftimmt waren; 
deögleichen auch etliche Stufe von einem Obelisk, gleich 
fals mit beinahe gänzlich verlofchenen Hieroglyphen. 
Die Araber fagten uns, diefe Ruinen wären von weits 


*) Bruce IV. ©, 54t. n 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 73% ße. 
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läuftigem Umfange, und daß vdafelbft viele Stüde von 
Statuen und thierifhen Figuren ausgegraben würden; 
die Statuen wären meiftens von fchwarzem Stein. — 
Man Fann fich (fest der Brittifche Neifende hinzu,) uns 
möglih der Muthmaßung erwehren, daß hier die alte 
Stadt Meros geftanden.’ 

Was Bruce und nach ihm auch Burkhardt *) 
nur aus der Ferne und im Vorbeigehen fahen, ift nun 
durch den neueften Reiſenden nicht nur genau unters 
fucht, fondern auch durch Abbildungen uns vor Augen 
gelegt worden. Allein eben dieſe Unterfuchungen haben 
gezeigt, daß die Alterthuͤmer von Meroe fich nicht auf 
Ginen Fleck befchränfen, fondern an mehrern Stellen 
vorhanden find. Der ganze Landitricy von Chandi bis 
Gerri bietet fie dar; und muß als Elaffifcher Grund und 
Boden betrachtet werden. Auch werden wir noch nörd- 
lich von der Infel eine Gruppe, die vom Berge Ber: 
kal, anzuführen haben, von der es nicht bezweifelt wer- 
den Fann, daß fie Merve angehöre. Ich werde auf 
diefe letzte unten zuruͤckkommen; und zuerit von denen 
in dem Hauptlande, der Inſel Meroe, ſprechen. 


*) Die Urfahen, weshalb Burkhardt fo wenig von den 
Alterthuͤmern fah, giebt er felbft an ©. 275. Er durfte - 
fih, ohne Verdacht zu erregen, da er als armer Kaufmann 
reifete, nicht von der Karavane entfernen. “Hätten au 
die Herrlichkeiten Thebens mir zur Geite gelegen, ich hätte 
mich nicht aufhalten dürfen.” Ueber Chandi fam er nicht 
hinaus; er Eonnte alfo die Denkmale füdlih von demfelbe 

nicht jeben. 
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Sp weit unſere bisherigen Nachrichten reichen, laſ— 
fen fich dieje in drei Hauptgruppen bringen; die mit 
den Namen Affur, Naga und Meffura belegt werden. 
Bon diefen liegen die von Affur *) ein wenig nörblic) 
von Ghandi, eine halbe Meile vom Nil; die beiden 
andern füdlih nah der Wüfte hin, und um einige 
Lieues vom Nil entfernt. Die noch vorhandenen Monu— 
mente beftehen aus Tempeln und Pyramiden; alle Pri= 
vatwohnungen find längft verfchwunden; (fie wurden 
nad) Strabo **) nur aus gefpaltenem Palmholz und 
Biegeln gebaut;) wohl aber ift in mehren Gegenden 
ber Boden jo mit Badfteinen bedeckt, daß eine Stadt 
da geftanden haben muß. Der Platz der alten Stadt 
Meroe winde nach den obigen Beflimmungen nicht mehr 
zweifelhaft feyn, wenn auch Feine Weberbleibfel e3 befia- 
tigten. Sie ſtand bei dem jetzigen Aſſur, efwa vier 
Meilen nördlich von dem jetzigen Chandi, gerade unter 
17 N. B Das Areal der alten Stadt, die am Nil 
zwifchen den jetzigen Doͤrfern Affur und Tenedbey lag, 
wird noch jest durch die Ueberrefte von ein Paar Tem— 
peln und mehrern andern Bauwerken aus Sandſtein bes 
zeichnet. Der Umfang des Ganzen beträgt nad) Gaillaud 


*) Der Name Affur findet ſich nur bei Saillaud, Bei Bruce 
und Burkhardt heißt die Gegend Dfebail, von den Bergen. 
Afur ift der Name eines dortigen Dorfs am Nil. In deſ— 
fen Nähe die Dörfer Danqueil und Zenetbey. 

**, Strabo p- 1177. 
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beinahe 4000 Fuß *). Die Ebene läßt Raum genug 
für eine weit größere Stadt. 

Wenn aber die Wohnungen der Lebenden hier ver— 
fihwanden, fo haben ſich die der Todten dafür erhalten. 
Deftlih von Aſſur ift der große Pyramiden- Kirche 
hof, — ich weiß ihn nicht paflender zu bezeichnen; — 
der gleichfalld den Beweis der Nähe einer bedeutenden 
Stadt giebt. Nicht ohne Erftaunen fieht man die Menge 
diefer Denfmähler; deren nicht. weniger als achtzig auf 
der Charte von Gaillaud erwähnt werden **). Es läßt 
fich aber die Zahl eigentlich nicht beftimmt angeben, weil 
die Ueberrefie von manchen zweifelhaft find. Sie fiheint 
eher noch um ein Bedeutendes größer zur feyn. Man 
unterfcheidet drei Gruppen, Die eine gleich oͤſtlich von 
der Stadt; die beiden andern eine Lieue vom Fluß; eine 
füdliche und eine nördliche, Die nördlichfte diefer Grup— 
pent enthält die größten und am beften erhaltenen. Sie 
find freilich nur klein im Verhältniß gegen die ähnlichen 
Denkmahle in Mittelägypten, die Höhe der größten be— 
trägt nicht über So Fuß ***); defto auffallender ift ihre 
Menge. Sie find, wie die Aegyptifchen, aus Sandftein 
gebaut; doch fcheint das Innere nicht fo maſſiv zu feyn, 
wie dort. Die höchfte derfelben ward erfliegen; und da 
ihr Gipfel eingeftürzt war, zeigte das Innere nur einen 


*, 1300 Metres, Nemlih des Arcald der noch vorhandenen 
Ruinen. Daß die Stadt größer gewefen feyn kann, ver- 
fteht fich von felbft. 

”s) Caillaud PERS 

»*) Caillaud Pl, XLV, 
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Haufen umförmlicher Maffen. Unterfucht ift aber das 
Innere von Keiner; es möchte alfo auch zu früh feyn, 
darüber ſchon entfcheiden zu wollen. Die größern haben 
meift einen tempelähnlichen Vorbau in, Aegyptiſchem Stil; 
einen Pylon mit einem Thor, das in einen Portifus, 
und biefer durch ein Heiligthum zu der Pyramide führte. 
Es fcheint alfo, daß man hier nicht fo wie in Aegypten 
den Eingang habe verbergen wollen; wofern fonft der 
erwähnte der wirkliche Eingang war. Die Unterfuchung 
des Innern wird erft lehren, ob hier Sarfophage mit 
Mumien ſich finden. So viel mir befannt it, ward 
bisher noch feine Mumie außerhalb Aegypten, fudlich 
von Philae und den. Katarakten, gefunden. Nah Stra— 
bo wurden bei den Xethiopern die Zodten nicht mumi— 
firt, fondern auf andere Weife beftattet; auch im irdenen 
Gefäßen bei den Heiligthümern *). Die Kanten der 
Nyramide find zum Theil mit Zierrathen, die Wände 
der Pylonen mit Skulpturen verfehen. Die der, größten 
Pyramide, welche Gaillaud abgezeichnet hat, ſtellen 
Todtenopfer dar *). Eine Kriegerin mit den Königs- 
Infignien am Kopfpuß, und in einer reichen Kleidung, 
führt eine Anzahl Gefangene auf dem einen Felde den 
Göttern vor; auf dem andern ift fie, in kriegeriſchem 
Anzuge, im Begriff, diefelbe Gruppe, deren Köpfe fie 
beim Schopf zufammengefaßt hat, niederzuichmettern, 
wie wir es auf den Ruinen von Naga noch wiederfehen 
werden. Auf einem dritten Relief im Sanktuarium beingt 


*) Strab p- 1178. 
) Caillaud Pl. XLVI. 


406 Zweiter Abſchnitt. 


fie der Göttin ein Räuchopfer dar. Auf einem vierten 
Felde erfcheint Anubis, begleitet von dem Schafal, dem 
Waͤchter der Unterwelt, mit einem brennenden Licht in 
der Hand. Diefe Borftellung, in Verbindung mit der 
Größe der Pyramide, macht es wahrfcheinlich, daß es 
die Grabftätte eines Königs ift. Daß nicht alle Pyra= 
miden hier Denfmähler von Königen waren, lehrt ihre 
Anzahl. Auch andere Große des Reichs, hauptfächlid 
Prieſter höheren Ranges, oder folche, welche die priefter= 
liche Weihe erhalten hatten, werden in ihnen ihre Ruhe— 
ftätte gefunden haben. In Uethiopien, in Meros alfo, 
war der Pyramidenbau von den älteften Zeiten her zu 
Haufe. Vergleichen wir aber diefen Pyramidenbau mit 
dem Aegyptifchen, fo zeigt fich auch hier, was wir fchon 
fonft beftätigt gefunden haben, und noch beftätigt finden 
werden: was in Aethiopien angefangen war, ward in 
Aegypten vollendet, 

Die Nachrichten von Gaillaud find ſeitdem durch die 
Berichte eines Deutfhen, der gleichfalls bis Meroe vor- 
gedrungen ift, nicht nur beftätigt, fondern auch erweitert 
worden, des H. Rüppel aus Frankfurt; indem wir 
daraus lernen, daß auch die Inſel Kurgos äAhnliche 
Pyramidengruppen enthalt. “Nachdem ich die Ruinen 
von Kurgos, (die auch fehon Bruce erwahnte;) lange 
vor Augen gehabt, gelang es mir endlich, fie unter Be- 
deckung befuchen zu koͤnnen. Senfeit des Nils wanderte 
ich 57 Minuten durch eine Ebene von Nilfhlamm. Man 
ſah Spuren alter verfallener Ganäle, die mit der Rich— 
tung des Nilbett3 parallel laufen. Ein Beweis, wie 
angebaut einft diefe Gegend gewefen fey. Nach zehen 
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Minuten floßt man auf einen großen Haufen gehauener 
und gebadener Steine. Die Zeit hat Alles zerfiort. 
Kaum konnte man einige Säulenfchäfte entdeden, de— 
ten Kapitaͤle mit Thierkoͤpfen verziert waren. Beweiſe 
vormaliger Tempel“ *), 4 

“Zwölf Minuten weiter eine Gruppe von pyramis 
dalifchen Maufoleen, Es waren deren dreizehn; alle von 
gehauenen Steinen, vierzig Fuß hoch, ohne Eingang. 
Nahe dabei fah man den Kopf eines Löwen von fehwar- 
zem Granit; offenbar eine figende Sphynr. — Dreifig 
Minuten von da öftlich, eine Gruppe von ein und zwan— 
zig Grabmonumenten, die weit beträchtlicher als die erſte 
ift. Einige haben Pyramidenform mit geftupften Raͤn— 
dern; andere haben ſpitze Winkel, und mit glatter Ein— 
faffung befegte Ränder. Ein einziges diefer Monumente, 
das füdlichfte, unterfcheidet fich vor allen. Ein prisma- 
tiiher Thurm fteht auf einem Sofel von zwanzig Fuß 
im Gevierten. Er hat, wie die andern, einen Eingang 
von Dften, der zur Halle oder Gallerie dient, wie in 
den Gräbern von Meroe (Affur?). Die Mauern find 
mit, vortreffliher Bildhauerarbeit geziert; die Reliefs, 
wie die zu Meroe, aber von größerer Vollkommenheit; 
fie ftellen ftet3 die Apotheofe der Verftorbenen dar. Un— 
ter diefen Pyramiden findet fich eine, wie unter de— 
nen zu Meroe, die durch ihren Eingang ſich unter= 
ſcheidet. Zu beiden Seiten vdefjelben fiehet man zwei 


*) Schreiben von Eduard Rüppel aus dem Lager bei Kur- 
908 29. Febr. 1824. in: Europäifhe Blätter Oft. 
1824. ©. 131: 134. 
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weibliche Figuren, die eine Lanze in der Hand halten, 
und im Begriff find, eine Schaar Gefangener damit zu 
durchbohren. Bekleidung, Stellung und Haltung find 
von einer Vollendung, die Alles übertrifft, was ich von 
ber Art in Nubien und Aegypten gefehen habe; ſelbſt 
den Zempel von Tentyrid nicht ausgenommen. Sie ha⸗ 
ben nicht die Steifheit des dortigen Briareus. Dieſe 
Monumente ſcheinen jünger zu ſeyn als die von Meroe; 
auch nach dem Zuftande ihrer Erhaltung.” 

“Eine dritte Gruppe findet fi) fünf Minuten füd- 
öftlich von den vorigen. Es find neun Pyramiden; jede 
hat ihren Eingang nach Oſten, deſſen innere Mauern 
mit Bildwerk bekleidet find. Ihre Reliefs ftelen nur 
Apotheofen von weiblichen Figuren dar; während fie 
in allen anderm Heroen darftellen, denen Opfer gebracht 
werden. Auch find diefe ſuͤdlichſten Maufoleen die klein— 
ften; die höchften nicht über vierzig Fuß. In der Grups 
pe von ein und zwanzig Pyramiden giebt es welche ge- 
gen neunzig Fuß. Alle diefe Monumente find von ges 
hauenen Steinen ohne Mörtel gebaut.” Go viel der 
vorläufige Bericht des Deutfchen Neifenden; deffen aus- 
führlichere nnd genauere Erzählung erft nach feiner Nüd- 
Fehr zu erwarten fteht. 

Bon anderer Art find die Alterthuͤmer ſuͤdlich von 
Chandi, die von Naga und Meſſura; es find 
Tempel. Die Stadt Meroe war zwar auch nicht ohne 
Zempel; auf dem Plan von Gaillaud find zwei derjelben 
angegeben, ein größerer und ein Eleinerer, Cie fiheinen 
jedoch beide von Feiner Erheblichfeit gewefen zu ſeyn. 
Die neueften Entdedungen haben gelehrt, Daß die groͤ— 
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fern Tempelanlagen nicht in der Stadt, fondern einige 
Meilen davon entfernt waren. Ich werde zuerft eine 
kurze Nachricht der einzelnen geben. 

Die Monumente von Naga oder Nafa liegen 
etwa ſechs Lieues füdoftlich von Chandi, und eben fo 
weit dftlich vom Nil *). Sie beftehen aus mehreren 
Zempeln, von denen der größere in der Mitte liegt; und- 
mehrere Eleinere um denſelben herum in verfchiedenen 
Hichtungen. Die Nuinen zeigen, daß hier einft eine 
. ziemlich bedeutende Stadt geftanden hat. — Die Ueber- 
bleibfel des Haupttempels lehren deutlich, welchem Gott 
derfelbe geweiht war. ine Gallerie liegender Widder: 
ftatuen führt in einen offenen Portifus von zehn Säu- 
len, aus denen man durch eine zweite ähnliche Gallerie 
zu dem Pylon gelangt. Durch diefen tritt man in einen 
Säulenhof von acht Säulen; dann in eine Halle und 
durch ein drittes Thor in das Heiligthum. Die Xhore, 
die Säulen und die Mauern des Heiligthums find aus 
gehauenen Steinen; das übrige aus Backſteinen; mit 
einem Ueberzuge, auf dem man die Spuren der Malerei 
fieht. Die Pylonen und Säulen find mit Skulpturen 
bedeckt; die forgfältig gearbeitet find. Sehr merkwürdig 
find die an dem erſten Pylon zu beiden Geiten des 
Thors *x). Ein König und eine Königin, (fie haben 
die Inſignien der Herrfchaft,) werden freundlich von den 
Göttern bewillfommt. Sie, vom Ammon mit dem Mid» 
derfopf; Er von demfelben in menfchlicher Geftalt , jedoch 


—9— Caillaud Voyage a Mero@ Pl, XL-XXI, 
**) Caillaud PI. XIX, XX, 
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ohne weitere Abzeichen. Oben im Fries Oblationen von 
ihm und ihr denfelben Göttern dargebracht; unten, am 
Boden, Dienerinnen mit Gefäßen, aus denen fie Wafler 
ausgießen. Das Gebäude ift in Aegyptiſchem Stil; je 
doch von fehr mäßiger Größe. Das Ganze vom erften 
Pylon bis ans Ende hat etwa achtzig Fuß in der Lan- 
ge. Auch hat der Zugang etwas Eigened. Die dop⸗ 
pelte Widdergallerie vor und hinter dem Portifus ift 
fonft nicht gewöhnlih; und der Plan des Ganzen fcheint 
anzudeuten, daß die Architektur noch nicht zur Reife, 
wie nachmal3 in den großen Aegyptifchen Tempeln, ges 
diehen war. — Noch Kleiner, aber reicher mit Sfulptu- 
ren verziert, ift der weſtliche Tempel. Wir erbliclen an 
den Pylonen diefelben Scenen dargeftellt, wie wir fie 
fchon bei den Pyramiden von Affur gefehen haben. Ein 
Krieger an der einen, eine Kriegerin an der andern Seite 
fchmettern eine Anzahl Gefangene nieder, die fie zuſam— 
men beim Schopf gefaßt haben *). Es find ein König 
und eine Königin; denn fie haben die Embleme der 
Herrſchaft, den Ureus am Kopfputz; über jeden den 
fhwedenden Adler mit der Weltfugel; beide find pracht- 
voll gekleidet. Die untern Skulpturen enthalten eine 
Reihe einzelner Gefangener, mit auf den Rüden gebun= 
denen Händen. Die Reliefs des Innern ftellen die 
Darbringung der Gefangenen den Göttern dar. Die 
obere Reihe enthält die fünf männlichen Götter, Ammon 
mit feinem Gefolge, an der Spike der Gott mit dem 
Löwenfopf und dem Schmuck mit den Widderhörnern; 


*) Caillaud Pl. XIV. XVI. 
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hinter ihm Ammon ſelbſt; Ré, der Sonnengott; ſein 
Sohn Phtha, und wieder Ammon mit dem Widderkopf; 
die untere, die weiblichen, in gleicher Anzahl, voran 
Iſis, welche die Gruppe der ihr dargebrachten Gefange— 
nen bereits empfangen hat und feſthaͤlt. Die Darbrin— 
genden ſind oben der Koͤnig, mit maͤnnlichem, unten die 
Koͤnigin mit weiblichem Gefolge. Noch auffallender iſt 
die folgende Vorſtellung. Derfelbe Gott mit dem Loͤ— 
wenfopf und den Widderhörnern am Kopfputz; aber mit 
doppeltem Kopf, und vier Armen *). Die einzige 
Vorftellung diefer Art auf allen mir befannten Bildwer- 
fen von den Quellen des Nils bis zu feinem Ausfluß! 
Zugleich die einzige, die etwa an Indiſche Borftellungen 
erinnern koͤnnte. Von der einen Seite fommt der Koͤ— 
nig, von der andern die Königin, beide mit Täfelhen 
in der Hand, vermutblich die Verzeichniffe ihrer Spen— 
den und Opfer enthaltend. 

Daß diefe VBorftellungen viel Eigenthuͤmliches ha— 
ben, daß fie nicht rein Aegyptifch find, fallt in die Au— 
gen. Zwar nicht in Nüdficht des Kultus. Der Am— 
mon= Kultus mit dem feiner Verwandten und Neben- 
götter erfcheint hier von dem in Oberägypten in Nichts 
wefentlich verfchieden. Das eben vorher erwähnte Re— 
lief mit den männlichen und weiblichen Gottheiten ent= 
halt jene Götterfamilie faſt volftändig. Aber die merk— 
würdigfte VBerfchiedenheit zeigt fich in den darbringenden 
Perfonen. Neben den Koͤnigen erfcheinen die Koͤnigin— 
nen; und nicht etwa blos als Opfernde, fondern als 


*) Caillaud Pi. XVIIL 
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Heldinnen und Giegerinnen. Nichts der Art fah man 
bisher in den Aegyptifchen Reliefs, weder in Aegypten, 
noch in Nubien. Mit Zuverläffigkeit dürfen wir alfo 
daraus folgern, es find eigentlich Aethiopifhe Darftellun= 
gen, d. i. folhe, welche fich auf die alten Beherricher 
und Beherrfcherinnen von Meroe beziehen; und dem 
Andenken ihrer Thaten gewidmet find. Fragen wir 
die Geſchichte, fo läßt fie e$ und auch an Aufklarungen 
im Allgemeinen nicht fehlen. “Bei den Aethiopern”, 
fagt Strabo, wo er von Meroe fpricht, “find auch die 
Weiber bewaffnet.” Nicht weniger wiffen wir, daß auch 
der Thron von ihnen befeßt war. Unter den alten Koͤ— 
nigen von Aethiopien, die auch in Aegypten herrfchten, 
kennt Herodot eine Nitokris *). Auf dem oben er- 
klaͤrten Relief, welches die Befiegung Aethiopiens durch 
Sefoftris darftellt, iſt es eine Königin, die ald Gefan- 
gene mit ihren Söhnen vor ihm erfcheint #**), Eine 
lange Reihe von Königinnen, unter dem Titel Gandace, 
fol hier geherrſcht haben »). Und als endlich der Sitz 
des Reichs von Meroe nach Napata, bei dem Berge 
Berfal, verlegt ward, war ed auch hier eine Königin, 
die unter dem Titel Gandace die Herrfchaft führte FF). 
Sp wird e3 alſo nicht befremdend, fondern vielmehr Acht 
athiopifch erfcheinen, wenn wir eine Königin auch als 


*) Strobo p. 1177. 

**) Herod. H, 100. 

*") ©, oben ©. 369. 

+) Plin. VI, 35. 

+F) Strabo p. 820. Acta Apost 8, 27. 
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Kriegerin neben ihrem Gemahl erbliden, wenn aud) bie 
Gefchichte und darüber im befondern nichts aufbewahrt 
hat. 
Sehr auffallend ift aber die Vollendung, in welcher 
bier die Skulptur erfcheint. Sie giebt der auf den Ae— 
gyptiſchen Monumenten nicht3 nach; in der Kühnheit 
der Stellungen fiheint fie fie faft noch zu übertreffen, 
— “Diefe Foloffalen Figuren”, (fie haben zehn Fuß) 
fagt Eaillaud *), “find merfwürdig durch den Reich— 
thum ihrer Kleidungen, und durch den Stil der Zeich- 
nung; ihre Füße und Arme find ftärker als die Aegyp= 
tiſchen. Aber doc) ift es im Ganzen Aegyptiſcher Stil.” 
Eine ähnlihe Vollendung bemerkt auch Nüppel auf 
den Pyramiden von Kurgos. Waren e5 Aethiopifche 
Künftler, die dieſe Vollkommenheit erreichten ? Oder 
find diefe Monumente vielleicht aus jener glänzenden 
Meriode des Reichs von Meroe im achten Sahrhundert 
vor unferer Zeitrechnung, wo die Dynaftie des Tirhako 
und Sabafo auch Oberaͤegypten beherrfchte; denen es ein 
Leichtes fenn mußte, Aegyptifche Künftler auch nad) Me— 
oe zu fchiden, um auch im Vaterlande fich durch ihre 
Werie zu verewigen? — Erſt die Zukunft wird viele 
leicht darüber Auffchlüffe geben **). 

Aber faft noch merfwürdiger ift das zweite Lofal, 
jest El Meffura genannt, deſſen Kunde und Darftel- 


) Caillaud Pl. XVII. Explication, 

) Sehr merkwürdig ift es, daß ſich bier neben den älteften 
Monumenten auch ein Portikus im Griechifhen Stil findet, 
Caillaud Pl, XIII. Wohl der vdeutlichfte Beweis von dem 
böhern Alter der andern, 
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lung wir Gaillaud verdanken. “In einem großen 
Thal in der Wüfte, fagt er *), act Stunden Wegs 
fudöftlich von Chandi, und ſechs Lieues vom Nil, find 
ſehr beträchtlihe Ruinen; fie beftehen in acht Eleinen 
Tempeln, die alle durch Gallerien auf Zerrafjen verbun— 
den find. Es ift ein unermeßliher Bau, aus einer 
Menge von Kammern, Höfen, Tempeln und Gallerien 
zufammengefeßt; und von doppelter Einfafjung umges 
ben. Aus dem Tempel des Mittelpunft$ kommt man 
zu den andern durch drei Gallerien oder Zerraffen, die 
185 Fuß lang find. Jeder Tempel hat feine befondern 
Gemaͤcher. Diefe Baue find fchnurgleicy geftellt; man 
zählt acht Tempel, neun und dreißig Kammern, fechs 
und zwanzig Höfe, zwölf Treppen u. f. w. Die Rui— 
nen bedecken einen Plab, deſſen Umfang über 2500 
Fuß beträgt.” 

Aber in diefer Unermeßlichkeit von Ruinen ift Alles 
nach einem Eleinern Maaßſtabe, die Monumente wie 
das gebrauchte Material. Der größte Tempel ift nur 
vier und dreißig Fuß lang; auf den Säulen find Figu- 
ren in Aegyptifchem Stil; andere in demfelben Porticus 
find Eannellirt, wie Griechifche; auf der Baſis von :iner 
habe ich geglaubt, die Weberrefte eines Thierkreiſes zu 
erkennen. Die Zeit und die Elemente, welche das alte 
Saba vertilgt haben, fcheinen und das Obfervatorium 
von Meroe haben erhalten zu wollen; ohne irgend eine 


*) Aus feinem Briefe in Nouvelles Annales des voyages 
T. XVI. p. 138. In dem Kupferwerke gehören hierher 
Pl. XXII-XXX. 
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MWegräumung zu machen, kann man noc) den vollen 
Plan davon aufnehmen. Man wundert ſich, in allen 
diefen Ruinen fo wenig Hieroglyphen zu finden, Nur 
die ſechs Säulen, welche den Portifus des Mitteltem- 
peld bilden, haben Hieroglyphen; alle andern Mauern 
find ohne Skulpturen.” 

“Einige hundert Schritte von den Nuinen find die 
Weberbleibfel zweier anderer kleinen Monumente; und die 
Spuren eines großen Wafjerbehälters, von Hügeln um- 
geben, die ihn vor dem Sande fchüßten. Man findet 
hier feine Spur einer Stadt, Feine Hügel von Schutt; 
fein Grabmahl. Hätte die Stadt Meroe hier geſtanden, 
man würde die Pyramiden nicht zwei Tagereifen weit 
erbaut haben. Sch glaube, daß hier dad Kollegium von 
Meroe war; die Form und die Bauart beweifen es. 
Die Stadt war in der Nähe der Gräber, wo die Py— 
ramiden find.” 

So weit Hr. Caillaud, Sch wünfchte, ich wäre 
im Stande, den Leſern den Grundriß deffelben im Gro— 
fen vorzulegen *); doch hoffe ich, auch der beigelegte 
Feine Plan wird eine Idee des Ganzen geben **). Man 
fieht den Umriß der ganzen Einfaffung. In der Mitte 
den Haupttempel; nach den verjchiedenen Geiten die 
Mebentempel; wenn es nicht vielmehr andere Gebäude 


*) Caillaud T. XXII. 

) Wan fehe den Grundriß. — Faſt unwillkuͤhtlich erin- 
nert man fidy dabei an den Aegyptifchen Labyrinth. Wer 
mag auch ſchon beftimmen, ob nicht auch bier unterirdijche 
Anlagen fid) finden! 
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find. Nur die vielen Corridors, Kammern und Höfe, 
fonnten nicht ganz vollftandig wiedergegeben werden. 
Die beiden Nebentempel, mit dem Wafferbehälter, liegen 
etwas von der Einfaffung entfernt. 

Darf ich meine Meinung frei und offen fagen? 
Es ift der alte Drafeltempel des Jupiter Am- 
mon. Der bloße Anbli€ des Grundplans muß auf 
diefe Idee führen. Nur daraus erklärt fich die Sonder- 
barfeit der Anlage; jenes Labyrinth von Gängen und 
Höfen; die man durchwandern mußte, ehe man zu dem 
geheimnißvollen Tempel in der Mitte kam. Echwerlic) 
fonnte es eine befjere Vorbereitung geben, bis man zu 
dem Heiligthum gelangte! 

Allein wir brauchen nicht bei der bloßen Vermu— 
thung fiehen zu bleiben. Cine Stelle Diodors be 
flimmt uns genauer das Lokal, wo der alte Tempel 
fand; und beftätigt auffallend die obige Erflärung. Sie 
lehrt und, daß diefer Tempel nicht in der Stadt Meroe 
ftand; fondern davon entfernt in der Wüfte, wo wir 
ihn auch finden, Als in der Periode der Ptolemäer (wie 
wir unten zeigen werden,) der damalige Beherricher von 
Meroe die Priefterherrfhaft flürzte, ging er mit einer 
bewaffneten Schaar in die abgelegene Gegend, wo 
daS Heiligthum mit dem goldenen Tempel fich fand; 
überfiel die Priefter und tödtete fie *#). — Kann man 


*) Died, I, p. 178. O Baoılevg vapniJs nera 
Tav orparıwvrwv eis TO K“Barov, ou ouveßave 
sivaı Tov xpuooüvvaoy rav "Adıwrwv. Und bei 
Strabo p. 1178. smıwv I’ Omiwv Emi To jepov 
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deutlichere Beweiſe fordern, ald daß Lage, Bau und 
Lokal übereinftimmen ? 

Die Kleinheit des Haupttempeld darf nicht befrem— 
den. Wir haben daflelbe fchon bei Ammonium in der 
Libyſchen Wüfte gefehen *). Es war vermutbhlich nur 
der Ort der Aufbewahrung des heiligen Schiffs, das auf 
oder zwilchen den Pfeilern des Sanktuariums ftand. 

Die Lage in der Wüfte ift uns auch fehon aus dem 
eben angeführten Beifpiel befannt; und wird noch weni- 
ger befremden, wenn ſich zeigt, daß eine der großen 
Handelöftraßen vorbei lief. 

Menn der Haupttempel fchon fo Elein war, fo koͤn— 
nen die andern fogenannten Zempel nur als Gapellen 
betrachtet werden. Es ift überhaupt ungewiß, zu wel— 
chem Gebrauch fie beflimmt waren. Sie werden daher 
von Gaillaud in der Kupfererflarung mit Recht con- 
structions genannt, Das Einzelne war hier Elein, 
aber das Ganze war groß. 


omov 0 xbvsoug vewg Ecrru — Was heißt es aber: 
in das Heiligthum wo der goldene Zempel ift? Sft die 
Lefeart richtig, jo muß man darunter einen Eleinen tragba: 
ven Tempel verftehen, der mit zu dem heiligen Geräthe 
gehörte. Sch zweifle jedoch kaum, daß ftatt vxog bei Dio: 
dor vavg gelefen werden muß; und fo auch bei Strabo; 
und überfege dann: das goldene Schiff, Daß diefes in 
den DOrakeltempeln des Ammon durchaus nicht fehlen durfte, 
wird in der Folge gezeigt werden, Man fieht leicht, wie 
die Gorruptel entftand, Sie fand fid) vermuthlidy ſchon in 
der gemeinfchaftlichen Quelle, aus der beide gefchöpft haben. 

”) S oben ©, 214. 

Heeren's hıft. Schrift. Th. 13. Dd 
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Die Seltenheit der Skulpturen und Hierogiyphen 
ift ſehr merkwürdig, Wir fehen hier feine Spur jener 
Legyptifchen Kunft. Die wenigen, kaum noch Fenntli= 
chen, Figuren an den Säulen haben nichts davon; eine 
verielben hat offenbar die breite Nubifche Haartracht *). 

Sn welchem Verhältniß die Anlagen von Meffura 
zu denen von Naga ftanden, fünnen wir nur mit Wahr- 
fcheinlichfeit fagen. Wenn Meflura der Drafeltempel 
war, fo hatte natürlich diejenige Abtheilung der Priefter- 
fchaft, der die Beſorgung des Drafeld übertragen war, 
bier ihren Aufenthalt. Dieß konnte im Verhaͤltniß ge- 
gen dad Ganze nur die bei weitem geringere Zahl, viel- 
leicht die höchfte Klaffe aus ihren Dienern feyn. Da- 
gegen dürfen wir Naga als den eigentlichen Hauptſitz 
der Gafte betrachten. Hier ftanden eine Anzahl Tempel, 
die nicht blo$ dem Ammon, fondern auch den verwand- 
ten Göttern geweiht waren **); bier zeigen fich die 
Spuren einer Stadt, welche der Priefterichaft bequeme 
Mohnfige darbieten fonnte, wovon wir in Mefjura Feine 
Spuren finden. 

So ftänden wir alfo an jener merkwürdigen Stelle, 
wohin das Altertbum nicht felten die Wiege der Künfte 
und Wiſſenſchaften feßte; wo Hieroglyphenfchrift erfun- 
den feyn Toll; wo fehon Pyramiden und Tempel empor- 
fliegen, noch ehe Aegypten fie kannte. Wer legt fich 


*) Caillaud Pl. XXX. 
**) Herodot nennt den Dionyſos oder Oſiris; Strabo 1. c, 
den Herkules und Pan, 
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bier nicht felber die Fragen vor: Was war hier einft? 
was ward hier? 

Iſt es gleich unmöglich, diefe Fragen fo vollftändig 
zu beantworten, als der Leſer es wünfchen möchte, fo 
bieten fich doch mehrere Punkte dar, welche Stoff dazu 
liefern. Gehen wir von dem aus, was als ficheres 
Faktum dafteht; und Enüpfen dasjenige daran, was mehr 
oder minder wahrfcheinlich ift! 

As ficheres Faktum ſteht da, daß außer den Hirten 
und Sägervölfern, die weftlich und befonders öftlich vom 
Nil bis zum Arabiſchen Meerbufen ein Nomadenleben 
führten, e3 neben diefem Strom in dem Thal, das er 
durchfließt, ein gebildeteres Volk gab; das feſte Wohn— 
fiße hatte, das Städte, Tempel und Grabmähler baute, 
deren Trümmer und noch jeht nach fo vielen Jahrhun— 
derten in VBerwunderung feßen. 

As ficheres Faktum dürfen wir weiter annehmen, 
daß die Kultur diefes Volks vorzugsweife an ihre Reli— 
gion, d. i. an den Kultus gewiſſer Gottheiten geknüpft 
war, Auch felbft die Trümmer ihrer Anlagen zeigen 
dieß noch zu deutlich, ald daß daran ein Zweifel ſeyn 
koͤnnte. 

Auch dieſer Kultus ſelbſt iſt im Ganzen nicht unge— 
wiß. Es war der Kultus des Ammon, und der mit 
ihm verwandten Götter. Der Kreis dieſer Götter hat 
ungefähr venfelben Umfang mit dem der Ölympilchen 
bei den Griechen; er mag eher noch etwas größer ſeyn. 
Er erweitert fich eigentlich nur dadurch, daß diefelben 
Götter in verfchiedenen Beziehungen, und darnach wech— 
jelnden Attributen, befonders verfchiedenen Kopfputzen, 

Dvd 2 
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auch in veränderter Geftalt ericheinen. Aber fo vorberr- 
ſchend ift der Kultus des Ammon, daß man feine In— 
fignien, ‚die Widderhörner, allenthalben zerftreut fieht, 
und es felten ift, daß nicht auch die verwandten Götter. 
irgend etwas zeigten, das an ihn erinnerte, 

Dhne mich in der Deutung einzelner Gottheiten zu 
verlieren, die ich den Mythologen überlaffe, glaube ich 
auch noch, ohne Widerfpruch zu befürchten, einen Schritt 
weiter gehen zu dürfen, wenn ich fage, daß dieſer Kul- 
tu3 feinem Urfprunge nach ein Naturfultus war, in Bes 
ziehung auf den Aderbau. Die großen Gegenftände der 
Natur werden verehrt, in fo fern fie diefen befördern, 
oder auch erfchweren und verhindern. Daß die Sonne 
und der Mond, in fo fern fie die Sahrszeiten und Jahre 
beflimmen, der Nil, die Erde, ald die Quellen der 
Fruchtbarkeit, die Sandwüfte als die Feindin verfelben; 
perfonificirt erfcheinen, ift natürlich; merkwürdig ift es 
dabei, daß auf allen bisher befannt gemachten Vorſtel— 
lungen Nubiens keine erjcheint, die, nach unfern Begrif— 
fen, den Anftand verlegte. 

Aber diefer Kultus hatte noch außerdem, wie wir 
mit Gemwißheit wiffen, ein zweites Element; Orakel. 
Ammon war der urfprüngliche Drafelgott Afrifa’s; wenn, 
wie nachmals in Aegypten, auch andere Götter Drafel 
ertheilten, fo waren fie feines Gefchlechts, feine Ange- 
börigen. Außerhalb Aegypten hören wir aber nur von 
Drafeln ded Ammon. “Man verehrt in Meroe”, fagt 
Herodot, “allein den Zeus und Dionyfos, (die er felbft 


/ 


*, Herod. II, 29. 
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für den Ammon und Oſiris erklärt). Auch haben fie 
ein Drafel des Ammon, und unternehmen ihre Züge, 
wann und wohin es ihnen der Gott befiehlt.” Wie diefe 
Drafel gegeben wurden, wifjen wir theil3 aus Nachrich- 
ten, theil$ aus Abbildungen auf den Monumenten. In 
dem Sanftuarium fland ein Schiff. Auf demfelben 
mehrere heilige Gerathe; vor Allem aber in der Mitte 
ein tragbares Heiligthum, umgeben mit Vorhaͤngen, 
die zurüdgefchlagen werden Fonnten. In demfelben ein 
Bildniß des Gottes, das nach Divdor mit Evdelfteinen 
bejegt war *); jedoch nach Einer Nachricht Feine menfch- 
liche Geftalt gehabt haben fol **), Das Schiff fcheint in 
den großen Tempeln fehr prächtig geweſen zu feyn; Seſo— 
firis fchenfte eins aus Gedernholz dem Ammontempel in 
Theben; inwendig verfilbert, auswendig vergoldet ***). 
An demfelben hingen filberne Vaterae herunter 7) Wenn 
ein Drafel ertheilt werden jollte, ward es von einer 
Schaar Priefter in einer Proceffion herumgetragen; 
und von gewiffen Bewegungen entweder. des Gottes, 
oder des Schiffs, welche beide die Priefter wohl in ihrer 
Gewalt hatten, wurden die Anzeichen hergenommen, 
nach denen alsdann der Oberprieſter dad Dratel ertheils 


*) Diod. II, 199. 

**) Curtius IV,7. umbilico similis. Sch bezweifle diefe Angas 
be; nicht nur wegen des eben angeführten Zeugniffes von 
Diodorz fondern auch, weil wir in einem bald anzuführen- 
den Denkmal das volle Bildniß des Ammon feben. 

= Diod.L, 67. 

+) So in Ammonium; Curtius L ce. 
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te *). Sowohl auf den Nubifchen als den Aegypti— 
ſchen Monumenten finden wir dieß Schiff theils ftehend, 
theild herumgetragen öfter abgebildet; aber nie anderswo, 
als in dem innerften Sanftuarium, wo fein Standplatz 
war, Auf den bisher befannt gemachten Nubifchen Mo— 
numenten erbliden wir es an zwei Orten; zu Eſſabua 
und zu Derriz und an jedem zweimal. Die zu Effabua 
find beide ftehend. Auf dem Einen ift dad Tabernafel 
verhuͤllt *8); auf dem andern aber ohne Vorhang; und 
hier erfcheint in demfelben Ammon fißend auf einem 
"Stuhl; vor ihm eine Ara mit Gefchenfen ***). Auf 
diefem liegt vor dem Schiffe der König auf den Knien, 
und adorirtz auf dem andern fommt er mit einer Weih- 
rauchfpende entgegen. (St ed, um dad Drafel zu bes 
fragen?) In dem Sanftuarium des Felfendenfmahls zu 
Derri erbliden wir ed auch zweimal. Das eine mal in 
Proceffion, von einer Anzahl Priefter getragen +); das 
Tabernakel ift verhültz der König kommt entgegen, und 
bringt Raͤuchwerk; das andere mal in Rube Tr). In 
den großen Aegyptiſchen Tempeln von Philae, Elephan= 
tine und Zheben nicht nur Fr), fondern auch auf der 
großen Dafis erblidt man diefelbe Proceffion. Das 


*) Man vergleihe vor Allen die Erzählung von Aleranders 
Befuh in Ammonium bei Diod. II, 199, u. Eurtius I, c, 

**) Gau PI.XLV. B. Hier ift das Relief mit feinen Farben 
dargeftellt, 

***) Ibid. A. Ammon erfcheint hier mit dem Widderkopf. 

7) Gas Pi. LI. C. 

++) Ibid. Pl. LIL 

+rf) Description d’Egypte Pl. 13. 37. 69. 
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heilige Schiff war alfo das Drafelfchiff; und 
wo wir daffelbe erblifen, müffen wir annehmen, daß 
ein Drafel des Ammon dafelbft war, oder Doch feyn 
folte. — Aber, fragt man mit Necht, woher denn bie 
Idee des Schiffs? Die Antwort darauf fcheint fich von 
felber darzubieten. Wenn wir bereits gefehen haben, 
und noch weiter fehen werden, wie fich) der Ammonkul— 
tus durch Stiftung von Tempeln und Niederlaffungen 
laͤngs dem Nil verbreitete, werden wir dann in dieſem 
Schiffe und der Proceffion etwas anderes als die finn- 
bildlihe Berbreitung dieſes Kultus auf die- 
fem Wege fehen koͤnnen? Erklaͤrt fid) dann nicht von 
felbft die Borftellung im Ganzen wie im Einzelnen? Er» 
klaͤrt fih dann nicht die fo häufige Wiederholung, da diefe 
Verbreitung nach der VBorfchrift des Drafels gefchah, und 
als heilige Pflicht angefehen ward ? 

Gewiß waren diefe Drafel die Hauptflügen diefes 
Kultus. Und wenn wir mit diefem die Belchaffenheit des 
Lokals verbinden, fo geht über den Urfprung deffelben 
ſchon ein großes Licht auf, ° Die Fruchtbarkeit iſt hier, 
fo wie in Aegypten, auf die Ufer des Nils befchrankt. 
Sn mäßiger Entfernung davon beginnt die Hüfte, Wie 
konnte es anders feyn, al3 daß langft den Ufern des 
Stroms die Menfchenmenge ſich anhäufte, wo die Durra, 
faft das einzige hier gebaute Getreide, wuchs. Und 
wenn fie von dem Ertrage dieſes befchränkten Raums 
ihre erſten Bedürfniffe ſtillen mußten, war die Entfte- 
hung eines fich darauf beziehenden Naturkultus nicht 
natuͤrlich? Aber zu dieſem Allen Fam noch ein anderer 
höchft wichtiger Umftand, Meros war zugleich, wie ich 
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in dem folgenden Abjchnitt beweifen werde, dad Haupt- 
handelsland diefer Weltgegend. Es war der Hauptſitz 
des großen Karavanenhandels, ven einft Aethiopien mit 
dem nördlichen Afrifa und Aegypten, fo wie mit dem 
glüdlichen Arabien, und felbft Indien führte. Aber ehe 
wir auf diefe Gegenftände fommen, wollen wir vorher 
genauer unterfuchen, was uns die ausdrüdlichen Zeug— 
nifje der Alten von der Gefchichte und dem Zuſtande von 
Meroe melden. 

Meroe war, nach ihrem Beriht, ein Etaat, der 
feine feften Einrichtungen und Geſetze, feine Oberhaͤup— 
ter und Regierung hatte, Aber die Form diejes Staats 
war diejelbe, die wir bei fo vielen andern Reichen jener 
füdlihen Gegenden wieder finden; es war ein Priefter- 
ftaat; die Regierung war in den Händen eines Priefter- 
ſtamms, oder einer Priefterfafte, die aus ihrer Mitte 
einen König wählte. Ic überfeke hier das Zeugniß des 
Diodor, der unter allen die ausführlichften und bes 
ftimmteften Nachrichten uns aufbewahrt hat. 

“Die Geſetze der Aethioper”, fagt er *), “find in 
vielen andern Dingen von den Gefeken anderer Völker 
verfchieden, aber vorzüuglih in der Wahl ihrer Könige, 
Die Priefter nehmlich wählen aus ihren Mitteln die vors 
zuglichfien, und welchen von diefen der Gott, (der Jupi— 
ter Ammon), bei einer großen Feierlichfeit beftimmt, die— 
fen macht das Volk zum Könige. ES fallt alsdann fo- 
gleih vor ihm nieder, und verehrt ihn als einen Gott, 
indem ihm Durch den Willen der Götter die Regierung 


*) Diod. I, p. 177. etc. Es ift von Meroe die Rebe. 
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übergeben if. Der Erwählte genießt aber alsdann alle 
die aͤußern Vorzüge in Nüdficht auf feine Lebensart, die 
ihm durch die Gefege eingeräumt find. Er darf Niemand 
weder belohnen noch beftrafen, als in fo fern es mit 
dem väterlichen Herfommen, und den Gefeßen überein= 
flimmt. Es iſt Sitte bei ihnen, keinen der Untertha= 
nen mit dem Zode zu beftrafen, auch felbft wenn er 
der Todesftrafe würdig erklärt wird; fondern man fchidt > 
zu dem Miffethäter einen der Gerichtsdiener, der ihm 
das Zeichen des Todes überbringe Wenn der Verbre- 
cher dafjelbe fieht, geht er fogleich in fein Haus, und 
nimmt fich felbft das Reben. Die Griechifche Gewohn— 
heit aber, durch die Flucht in ein benachbartes Land fich 
der Strafe zu entziehn, ijt dorten nicht geftatte. Man 
erzählt, daß die Mutter eines folchen Menfchen, der dieß 
verfuchen wollte, ihn mit ihrem eigenen Gürtel erdroffelt 
habe, um ihrer Familie jenen noch größern Schimpf zu 
eriparen. Das Sonderbarfte von allem aber ift die Ein— 
richtung, die den Tod des Königd betrifft. Die Prie— 
fier zu Meroe nehmlich, die den Dienft der Götter bes 
forgen, und die den höchften und vornehmften Rang be- 
fißen, fchieten, wenn es ihnen gut duͤnkt, einen Boten 
zum Könige, mit dem Befehl, zu fterben. Sie melden 
ihm, die Götter haben dieß befohlen, und der Sterbliche 
dürfe. fih ihren Nathfcehlüffen nicht entziehbn; und was 
fie fonft noch für Gründe hinzufügen mögen, die für 
einen fchwachen, ans Herfommen gewohnten Geift, der 
ihnen nicht3 entgegen zu fegen weiß, überzeugend find.” 

Diefe urfprüngliche Form des Staat dauerte fort bis 
auf die Zeiten des zweiten: Ptolemaͤus; und erlitt damals 
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eine Gataftrophe, die nicht weniger merkwürdig als feine 
Bildung if. Bei dem großen Berfehr mit Aegypten 
drang das Licht der Griehiihen Philofophie bis nach 
Aethiopien. Der damalige König Ergamenes, mi- 
de diefer Priefterherrihaft, überfiel die Priefter in ih- 
rem Heiligthum, tödtete fie, und machte ſich felbft zum 
wirflihen Herm *. Cine Rirfung ber Griechiſchen 
Aufflärung — oder auch vielleicht der Herrſchſucht der 
Könige — die man in diefen entfernten Gegenden 
faum ermartet hätte. 

Aus der Gefchichte diefes Staats, vor der eben er- 
wähnten Gataftrophe, haben fih nur ärmlihe Nachrich— 
ten erhalten; die aber doc, fein hohes Alter, und feinen 
bereinftigen Glanz hinreihend zeigen. “Durd die Krie— 
ge mit den Yegypfern”, jagt Plinius **), “ward Aethio- 
pien zu Grunde gerichtet; indem es abwechſelnd herrichte 
und diente; berühmt und mädtig bis zu den Trojani- 
fhen Zeiten hinauf, wo Memnon regierte. In den Zei- 
ten feiner Herrichaft”, fährt er nachher fort, “fol Meroẽ 
250000 Bewaffnete und 400000 Gewerbetreibende (ar- 
tifices) enthalten haben. Man zählt auch jest noch 
borten fünf und vierzig Könige” Berlieren fih auch 
biefe Nachrichten in dad Dunfel der Sage, fo koͤnnen 
wir doch, die Geichichte aufwarts verfolgend, einige fi- 
here Zeitbeflimmungen geben, In der Derfiihen Perio— 
de war Meroe gewiß frei und unabhangig; und ein be- 
Deutender Staat, da Cambyſes fo große Zurüflungen zu 

*) Diod. 1, p. 178. F 
) Plinius VL, 35. 
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feinem mißlungenen Zuge machte *). Während der Ieh« 
ten Pharaonen -Dynaftie aus Said unter Pfammetich 
und feinen Nachfolgern, beftand nicht nur dad Reich 
von Meroe, wenn gleich fein Sohn Pfammis einen Zug 
gegen Aethiopien unternahm; fondern wir haben ein 
wichtiged Faktum, das felbft über den damaligen Um— 
fang des Reichs nach Süden hin und Auffhluß giebt; 
die Auswanderung der Aegyptifchen Kriegerkaſte. Sie 
ging nach Meros, deſſen Beherrfcher ihr Wohnfige um 
die Quellen des Nils in der Landfchaft Gojam (wie ich 
unten zeigen werde) anweifen ließ, deren unruhige Ein= 
wohner aus ihrem Lande vertrieben wurden **), Gewiß 
erftredte fich alfo damals das Gebiet der Herrfcher von 
Meros bis dahin; aber ihre Herrfchaft an den Grenzen 
war fchwanfend bei den dortigen Hirtenvölfern, und 
follte durch die Anfiedelungen befeftigt werden. Gehen 
wir noch um ein Sahrhundert weiter zurüd, zwifchen 
800 und 700 v. Ehr., fo fommen wir in die glaͤnzende 
Periode diefes Reichs, die mit der der getheilten Weiche 
Suda und Sirael, befonder mit der Negierung des 
Hisfiad, und dem Zeitalter des Jeſaias, 750. bis 700, 
gleichzeitig if; mo beshalb die Annalen ber Juden und 
die Orakel der Propheten uns ein Licht anzuͤnden ***), 


*) Herod. II, 25. Die Nachrichten bei Strabo 1139. u. a, 
nad) denen Sambyfes bis Meroü gekommen feyn follte, Laffen 
fih vielleiht mit denen des Herodot vereinigen, wenn man 
darunter das nördliche Meros bei dem Berge Berkal ver: 
fteht, wovon unten. 

**) Herod. Il, 30. 

**) Die chronologifchen Schwierigkeiten, die bei der Verglei— 
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in Berbindung mit Herodot. Es ift dies der Zeitraum, 
wo die drei mächtigften Herrfcher Sabafo, Seuechus 
und Tarhako ald Eroberer auftraten, und, ihre Waf- 
fen gegen Aegypten richtend, Ddiefes Land, wenigftens 
Dberägypten, fih unterwarfen, wo die unglüdlichen Zei— 
ten, die der Dodecarchie vorangingen, die Eroberung 
erleichterten. Nach Eufebius *) regierten Sabafo zwölf, 
Seuechus gleihfalls zwölf, Tarhako zwanzig Jahre; bei 
Herodot, der nur Sabako Fennt, dem er funfzig Negie- 
rungsjahre giebt, fcheint Diefer Name die ganze Dyna— 
flie zu vertreten, die nicht felten nach dem erften genannt 
wird. Ausdruͤcklich ſagt Herodot, er habe Aegypten 
geraumt auf Befehl feines Drafels in Xethiopien. Man 
fieht alfo daraus, wie groß felbft bei diefen Eroberern 
ihre Abhängigkeit von dem Drafel des Ammon in ihrem 
Mutterlande war; dem fie ſelbſt abwefend, und als 
Beherrfcher eines eroberten Staats, Gehorfam leifteten. 
Aber Sabafo wird auch von ihm Feineswegs ald Bar- 
bar oder Tyrann, fondern als Wohlthäter durch die Anz 


hung der Xegyptifchen mit der Tüdifchen Zeitrechnung ent: 
ftehen, hat Gefenius zu Jeſaias 19, I. dadurch zu heben 
vorgefhlagen, daß der Regierung des Pharao Neco ftatt 
16 Sahre 46 gegeben würden, wodurd die Periode Pſamme— 
tichs und der Dodecarchie um fo vieles zurück verlegt würde. 
Mir müffen erwarten, ob die neueften Entzieferungen der 
Aegyptiſchen Monumente hierüber ein Licht verbreiten wer: 
den. Smmer bleibt aber die Angabe, welde die glänzende 
Periode von Meroe& zwifchen goo und 700 feßt. 

*) Chronic. T. U, 181. cf. Marsham Chronicon p, 435. 

N) Herod. II, 137-139. 
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lage von Dämmen gefchildert. Das Zeitalter ded Seue— 
chus und Tirhako beftimmt fich durch die Juͤdiſche Ges 
ſchichte. Seuechus war der Zeitgenoffe von Hofea, Koͤ— 
nig von Sirael, deffen Negierung im Sahr 722 endetez 
und von Salmanaflar *). Tarhako war der Zeitgenoffe 
von deffen Nachfolger Sanherib; und fihredte diefen im 
Jahr 714 von feinem Einfall in Aegypten ſchon durch 
den bloßen Ruf feines Anzuge3 gegen ihn ab **). Aber 
auch den Griechen blieb fein Name nicht unbefannt. Als 
Eroberer, der bis Europa und bis zu den Säulen de3 
Herkules vorgedrungen fey, d. i. als großen Eroberer, 
erwähnt ihn Gratofthenes bei Strabo ***), Gewiß alfo 
ftand um diefe Zeit das Neich von Meroe als mächtiger 
Staat da. Aber eben fo finden wir es auch, wenn wir 
um zweihundert Jahre weiter zuriick gehen; unter Affa, 
dem Urenfel von Salomo, der jedoch bereits zwanzig 
Jahre nach deſſen Tode 955 zur Negierung des Reichs 
Suda gelangte. Gegen ihn, heißt es in den Annalen 
- der Juden, zog aus Serah der Mohr, mit einer 
Heerökraft von taufend mal taufend Mann und dreihundert 
Wagen 7). Wenn auc, jene Zahl nichtS weiter als ein 


*) 2. Reg. 17, 4. Er heißt in unferer Ueherferung So; 
der Name Tann aber au Seven gelefen werden. Man 
fehe Michaelis. Er wird hier aud) König von Aegypten 
genannt. 

*) 2. Reg. 19, 9. 

*) Strabo p- 1007. 

+) 2. Chron. 14, 9. Man fehe die Anmerkungen von Mi— 
haelis, Er uͤberſetzt Cuſchiten, weldhe Benennung 
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großes Heer bezeichnet, fo giebt fie doch einen Beweis 
von der Macht des Reichs, das damals vielleicht auch 
das glüdliche Arabien umfaßte. Die Kriegswagen aber, 
die in Arabien nie Sitte waren, deuten klar auf Aethio- 
pien. Der Zug von Serah fällt in den Anfang der 
Regierung des Alla; alfo um 950 v. Chr., und da ein 
folches Reich gewiß Fein ganz neues Reich feyn Fonnte, 
fommen wir, geleitet durch fichere hiftorifhe Angaben, 
bis in dad GSalomonifche Zeitalter um 1000 v. Chr. 
hinauf; und indem wir uns dem Zrojanifchen Zeitalter 
nähern, erhält Plinius Angabe, wenn auch nur auf den 
Mythus des Memnon geftüst, hiftorifches Gewicht, 
Verſtummen weiter hinauf die Annalen der Schriftfteller, 
fo fangen die Monumente an zu fprechen, und beftätigen 
das hohe Alter, das die allgemeine Meinung und die 
Sage Meroe beilegen. Auf mehrern der Nubifchen Mo- 
numente ward fchon der Name des großen NRamafles 
oder Sefoftris gefunden; daß er aber der Eroberer von 
Xethiopien wurde, ift aus den Schriftftellern befannt *), 


fowohl die Bewohner des glüdlihen Arabiens als Aethio— 
piens umfaffe, bemerkt jedoch ausprüdlih, aus der Ver: 
gleihung von 2. Chron. 16, 8., daß er König von Aethio— 
pien gewefen feyn müffez vielleicht jedoch auch vom nlüdli- 
hen Arabien. 


*) Herod. II, 110. Strabo 1140. Daß die Pharaonen ala 
Eroberer in Aethiopien eindrangen, Tann wohl in keinem 
Zeitalter weniger befremden, als in dem unftigen, wo wir 
daffelbe Schaufpiel fehen. Kaum hat der jesige Beherrſcher 
Aegyptens fih in deſſen Beſitz feſt geſeht, ſo laͤßt er auch 
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Sein Zeitalter Fann nicht fpäter als in das funfzehnte 
Sahrhundert vor dem Anfange unferer Aera geſetzt wer- 
den. Aber auch aus der ihm vorgehenden Dynaftie ha— 
ben wir den Namen des Thutmoſis in Nubien gefun= 
den *); und zwar auf einem der älteften Monumente 
in Amada. In diefen Bildwerfen aber, wie in jenem 
Aufzuge, den Sieg über Aethiopien in der Darbringung 
der Beute darftellend, erfcheint ein civilifirtes, mit den 
Künften des Friedens Feineswegs unbefanntes, und alfo 
gewiß ſchon altes Volk. So reihen wir faft an das 
Mofaifche Zeitalter hinauf; in welchem die Süpdifche Sa— 
ge Feinem geringern als Mofes felber, die Eroberung 
von Meros beilegte **). Uebereinſtimmend damit eignete 
die Aegyptifche Priefterfage wie die Aethiopifche Meroe 
felbft die Gründung der alteften Aegyptifchen Staaten 
bei. Wer wird aber bier noch weiter hinauf Friti= 
fche Gewißheit fordern? Aber die Gefchichte felbft hat 
uns bi$ in die Zeiten der Entftchung der älteften Staa— 
ten zurücgeführt; und hat fo viel uns gezeigt, daß 
auch Meros zu ihnen gehörte. 

Sn einem Staat, deffen Regierung für uns fo viel 
fremdartiges hat, wird man auch in Nücjicht auf das 
Volk oder die Unterthanen daffelbe vermuthen. Man 


fhon durch feinen Sohn Sfmail Pafcha diefelben Eroberun— 
gen ausführen; der nidht nur bis Meroe, fondern noch 
einmal fo weit bis Singue 109 N. 8, vorbringt. 

2) Soben ©. 375 

*) Man fehe die vomanhafte Erzählung feines Zuges gegen 
Meroö bei Joseph. Ant. Iud, 1, 10. 
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wird hier fein Bild erwarten, das einem civilifirten Eu— 
ropäifchem Neiche ähnlich wäre. - Vielmehr. zeigt uns 
Meroe denfelben Anblid, den uns auch gegenwärtig die 
größern Staaten des innen Afrifa’3 darbieten; eine 
Menge Kleiner Völker von der verfchiedenften Lebensart, 
mit oder ohne feſte Wohnfige, bilden dort ein fogenann- 
tes Neich, “obgleich das allgemeine politifche Band, das 
fie umſchlingt, außerft loſe, und oft Faum fühlbar ift *). 
In Meroe war dieß Band von doppelter Art; Reli— 
gion, d. i. ein gewiffer Kultus, der fich vorzüglich auf 
Orakel flügte, und Handel; unftreitig die ftärfften 
Bande, die, nächft gewaltfamer Unterdrüdung, die Bar- 
baren fefleln Eünnen. Sener Kultus, mit Orakeln ver- 
bunden, befriedigte ihre Neugier und ihren Aberglauben; 
fo wie der Handel ihre finnlichen Bedürfniffe. Ein ge 
naueres Gemälde von den Einwohnern von Meroe zu 
feinen Zeiten hat uns Eratofihenes entworfen **). Die 
Inſel umfaßte nach ihm eine Menge Stämme, von de- 
nen einige etwas Aderbau trieben, andere Hirten, an- 
dere Jäger waren. Jeder von ihmen wählte diejenige 
Lebensart, die für die Wohnfike, die er inne hatte, die 
pafjendjie war. 

Die Nomadifchen Voͤlker, die nördlich von Meroë, 
in Nubien wohnten, waren diefem Staat nicht mebr 
unterworfen **x). Aber die Herrichaft uber Nomaden 


*) Man fehe die Beihreibung des Reihe Bornu, in Pro- 
ceedings of the African Association, p. 189 etc. 

*t) Strab. p. 1177. 
**) Dieß verfichert ausdrüdiih Eratofthenes beim 
Strab. p. 1194. 
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Fann felten feſte Grenzlinien haben, und es würde zu 
voreilig feyn, das was Gratofthenes von feinen Zeiten 
fagt, auf alle vorhergehende Sahrhunderte anwenden zu 
wollen; zumal da wir aus den Denfmählern wiffen, daß 
die Beherrfcher von Meroe mit diefen Nomadenvolfern 
in faft beftändigen Kriegen lebten. Weſtlich ward Mes 
roe von Sandwüften begrenzt, die es von Darfur 
fyeiden, das im Alterthum unbekannt blieb; und oftlich 
hatte es die wilden Shangallas, und die Zroglodyten 
oder die Stämme der Bifcharies, in den Gebirgen, zu 
Nachbaren, die von der Stadt Meroe zehn bis elf Ta— 
gereifen entfernt waren *). 3 fcheint nicht, daß dieſe 
noch Unterthanen von Meroe gewefen wären, da fie nach 
dem, was oben bemerft worden, eigene Oberhaupter oder 
Könige hatten. 

Dagegen ftieß fünlich an Meroe eine Provinz, bie 
durch einen außerordentlichen Zufall von einem fehr 
zahlreichen Stamm Aegyptifher Koloniften befest 
war. As Pfammetich in Aegypten durch Hülfe auslaͤn— 
difcher Mierhtruppen die Alleinherrfchaft erhielt, empoͤrte 
fich gegen ihn der zahlreiche Aegyptifche Soldatenflamm, 
der auch fehon in den vorhergehenden Unruhen, in denen 
die Priefterfafte den Meijter fpielen wollte, und eine 
Zeitlang wirklich fpielte, empfindlich war beleidigt wor— 
den. — Diefe Aegyptifhen Krieger, — die man, in fo 
fern fie zu dem vornehmen Theil der Nation gehörten, 
den Aegyptiſchen Adel nennen koͤnnte, wenn fich nicht 
zu leicht falfche Nebenbegriffe an diefe Benennung bin- 


*) Eratosthenes ap. Strab, 1, c. p. 1154. 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. Ge 
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gen; — wollten lieber ihr Waterland verlaffen, als in 
die neue Drdnung der Dinge fich fügen, die mit Pſam— 
metichs Negierung in Aegypten begann. Vergebens 
fuchte der König fie zurücd zu halten, fie fpotteten ſei— 
ner, und wanderten aus, 240000 Männer an der Zahl. 
Die gefhah um das Sahr 650 v. Chr. Sie wandten 
fih nach Xethiopien, und hielten bei dem Könige von 
Meroe um neue MWohnfige an. Man nahm fie willig 
auf, und raumte ihnen ein Land ein, deffen, fchon vorher 
unruhige, Einwohner man vertrieb, um ihnen Pla zu 
machen. Dieß Land war, mehrern Angaben zu Folge, 
die jesige Provinz Gojam, eine Inſel fo wie Meroe, 
die der Nil durch die große Krümmung bildet, die er 
fogleich nach feinem Urfprunge macht, indem er beinahe 
in einem völligen Cirfel bis nahe zu feinen Quellen zus 
ruͤckkehrt. 

Hier ließ ſich dieſe zahlreiche Aegyptiſche Kolonie 
nieder, und bildete einen eigenen Staat, der aber abhaͤn— 
gig von Meros war, und durch Unterkoͤnige, oder viel- 
mehr — wenigftens fpäterhin — durch Unterfönigin- 
nen regiert ward. Sie brachten, fchon nach Herodots 
Zeugniß, Kultur unter die dortigen Aethiopifchen Stäm- 
me; fie wurden die Erbauer von Städten, unter denen 
die vornehmſte Sembobyti war; eine andere hieß 
Eſar. Ihr Staat, der mehrere Jahrhunderte dauerte, 
breitete fich weiter nach Dften hin bis zu den Gebirgen 
aus, und fehr deutliche Spuren von ihnen haben ſich 
auch nod) in der fpätern Gefchichte Diefer Länder erhalten *). 


*) Ich muß meine Leſer bitten, dieſe Bemerkungen als Reſul— 
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Der Staat von Meroe alfo umfaßte eine Menge 
von fehr verfchiedenen Stämmen oder Bölkerfchaften, die 
fammtlih dad Band eines gemeinfchaftlihen Kultus 
umfchlang, der in den Händen des gebildetften und durch 
ihn herrfchenden Stamms, des Priefterftlamms, war. 
Aber unbeantwortet ift noch die Frage, die meine Lefer 
vielleicht Schon beantwortet erwarteten: zu welchem Volke 
gehörte dieſe herrfchende Priefterfafte? War fie einhei- 
miſch, oder war fie eingewandert? Den Urfprung und 
die Abftammung derfelben durch ausdruͤckliche hiftorifche 
Zeugniffe zu beweifen, ift eine Unmöglichkeit. Die Be 
völferung, und die etwaigen frühern Cinwanderungen 
in diefe entfernten Gegenden, gehen zu weit über die 
Zeiten der Gefchichte hinauf, als daß man hier mehr ala 
Vermuthungen erwarten dürfte Go viel wiffen wir je» 
doch, fie felbft hielten fic, Feineswegs für ein eingewan- 
dertes, fondern für ein Urvolf, oder Autochthonen; und 
derfelbe Glaube herrfchte auch bei der Aegyptiſchen Pries 
ſterkaſte *). Mehr läßt durch Zeugniffe fih nicht aus— 
machen, Der weitere Weg, den wir zu betreten haben, 
fcheint mir alfo der zu feyn , zu unterfuchen: ob dag, 


tate einer forfältigen hiſtoriſchen Unterfuhung anzunehmen, 
die ich in ihrem ganzen Umfange und mit ihren Beweifen 
bei einer andern Gelegenheit dem Publikum vorgelegt habe, 
Commentat, Societ. Scient. Goetting. T. XII. p. 48. etc, 
Die Stellen der Alten, auf die ich) mich hier vorzüglich be: 
ziehe, find Herod. 11, 50. Plin VI, 29. 30. und Strabo 
p- 1134. Dan fehe: HSiftorifhe Werfe IIL ©, 323. 
*, Diod. I, p. 174. 
Ee2 
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wa3 wir von jenem Stamm wiffen, dennoch eine fremde 
Ginwanderung uns anzunehmen nöthigt; oder ob wir in 
den noch vorhandenen Voͤlkerreſten die Nachfommen je— 
nes Stamms zu erfennen vermögen? . Wir Fennen ihn 
nur aus den Denfmahlen, die er uns hinterlaffen hat; 
aber auf diefen in unzähligen Abbildungen, die uns in 
den Stand fesen, feinen außern Charakter zu beurfhei- 
len. Bei diefem zeigt fich ſtets dieſelbe Gefihtsbildung, 
diefelbe Geftalt *), diefelbe Farbe, und, wenn auch mit 
manchen Abwechfelungen, doch im Ganzen genommen 
auch daffelbe reiche Coſtuͤme. Die Gefihtsbildung hat 
durchaus nichts Negerartiges; es ift ein fchönes Profil; 
der Körper ift lang und ſchlankz das Haar fehlieyt oder" 
gelockt; die Farbe roͤthlich-braun. Daß die Farbe in 
den gemalten Reliefs allerdings nach den Voͤlkern ge— 
nommen wurde, die diefe darftellten, kann Niemand 
bezweifeln, der Belzoni's Darftelungen aus dem geöff- 
neten Königsgrabe gefehen hat **), Sch behaupte deß— 
wegen nicht, daß die Farbe in der Natur ganz genau 
diefelbe war; die Künftler wurden hier durch ihr Mate- 
rial befchränft. Aber mit Zuverficht behaupte ih, daß 
diefer Stamm weder ein weißer noch ein fchwarzer war, 
fondern mit brauner Farbe zwilchen diefen in der Mitte 
fand, Ich glaube ihn in dem Nubifhen Stamm 
wieder zu erkennen. Wenn die Zarbe auch durch Die 


*) Nur bei den wenigen Figuren in den Felfengräbern etwas 
verfchieden ; die aber überhaupt die Kindheit dev Kunft ver: 
rathen. 

*) &. oben ©. 395. 
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vielen Mifchungen mit Negerjklavinnen etwas dunkler 
geworden ift, fo erkennt man doch in ihnen diefelbe Ge- 
ſtalt, daſſelbe Profit, und diefelben moralifchen Anlagen, 
fo weit bei ihrer jegigen Entartung diefes noch möglich) 
iſt . Sie waren einft nach Strabo **) ein mächtiges 
Volk, das zu beiden Seiten des Nils ſich ausbreitete, Jetzt 
find fie freilich, zuruͤckgedraͤngt ins Nilthal, faft nur noch 
die Ruine eined Volks; aber ganz hat man fie doc) 
nicht zu unterdrüden vermocht. Ihre alte Kultur war 
an ihre Religion geknüpft, und mußte wohl mit diefer 
zu Grunde gehen; Mifchungen mit Fremden, Kriege, 
Unterjohungen thaten das Uebrige; was Fünnen wir 
mehr als nur einen fihwachen Abglanz von dem erwar— 
ten, was fie einft waren ***)? Aber wer ihre Abbil- 


*) Man vergleiche die oben ©. 320. aus Burfhardt und 
andern über fie mitgetheilten Nachrichten. 

*) Strabo p. 1134. 1135. 

“**) Und doch ift es gewiß fehr merkwürdig, daß fich felöft 
noch jest in jenen Gegenden Ueberrefte einer Priefterherrfchaft 
erhalten haben; es fcheint, als läge etwas in dem Lokal, das 
dahin führte. Man lefe was Burkhardt Travels in Nu- 
bia p. 266 etc. von dem Priefterregiment in Damer, ei: 
ner Stadt von 500 Häufern am Sübdufer des Tacazzé oder 
Mogren Eurz vor feinem Einfluffe in den Nil, alfo ſchon 
auf der Inſel Meroe, erzählt. Hier ift die Herrfchaft (es 
ift ein Eleiner aber unabhängiger Staat;) in den Händen 
eines Oberpriefters (Faky el Kebir), der zugleih Magi: 
firat und Drafelgeber if, Die Stelle ift erblich in einer 
Familie. Er lebt in feiner Wohnung des Morgens wie ein 
Einfiedlerz der Nachmittag ift für die Geſchaͤfte beſtimmt— 
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dungen in den neuern Reifen mit denen auf den Reliefs 
vergleicht *), erkennt doch in ihnen diefelben Formen der 


Die Wohnung ift eine fehr befhränkte Celle; daneben aber 
eine Kapelle. Der Oberpriefter war ein ehrmwürbdiger Greis 
in weißem Gemwande, Unter ihm ftehen viele Faky's von ver: 
fhiedenem Range, die audy mehr oder weniger in dem Ruf 
der Heiligkeit ftehen., Es giebt hier mehrere Schulen, zu 
welchen viele junge Leute aus Darfur, Sennaar und Gu: 
dan Eommen, um den Koran und das Gefeg zu ſtudieren. 
Die Schulen find auf einem offenen Plage um bie große 
Moſché. — Man fese fiatt diefer einen Ammonstempel, 
und ftatt des Korans und der Rechte die Bücher des Her: 
mes und das Priefterritual, glaubt man dann nidt ſich 
in einer jener alten Priefterniederlaffungen zu befinden? — 
“Die Angelegenheiten diefes Eleinen hierarhifhen Staats, 
fährt Burkhardt fort, werden fehr Flug verwaltet. Alle 
Nahbaren, felbft die verrätherifhen Bifcharies, haben Ehr— 
furht vor den Faky's. Sie fürdten, daß fie ihnen ben 
Regen verderben; Leute aus Damer werden nie von ihnen 
beleidigt. Er ift auch ein Handelsftaat, Karavanen von 
Damer gehen von Zeit zu Zeit nad Dongola, Chandi und 
Suakem am Arabifchen Meerbufenz denn mande der Faky's 
find aud) Kaufleute, Weberhaupt maden Karavanen hier 
gern einigen Aufenthaltz denn das Land ijt gut angebaut, 
und man findet Lebensmittel, Zwei Faky's geleiten dann 
die Karavane mitten duch die räuberifhen Voͤlkerſchaſten. 
Ihr bloßer Anblick, wenn fie unbewaffnet vorangehen, giebt 
völlige Sicherheit.” — Kann man einen beffern Beleg für 
die Nichtigkeit unferer Darftellung der alten Priefter- und 
Handelsftaaten, ihrer Entftehung und Fortbildung, wuͤn— 
fhen? Wird man es jest begreifen, wie Priefterniederlaf- 
fungen den Handel leiten koͤnnen? 
) Man fehe die bei Legh und andern, 
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Geſichtsbildung und der Geftalt wieder. Noch jekt tra— 
gen fie biefelben Waffen; den langen, oft doppelten 
Epeer, den großen Schild aus Hippopotamos = Haut, 
wodurch fchon der Prophet fie charakterifirt *), mit dem 
fie auf den Monumenten fo oft erfcheinenz; und 
wenn fie ihre prachtvolle Bekleidung mit einer leichten 
Bedeckung vertaufcht haben, fo war doch auch jene, der 
Beichaffenheit des Klima’ gemäß, mehr Schmud als 
eigentliche Bekleidung. Ich gebe zu, daß alle diefe 
Kennzeichen nur Wahrfcheinlichkeit, nicht hiftorifche Ge— 
wißheit geben. Es ift nicht ſchwer, auch Einwendungen 
dagegen zu machen. Sch werde fie aber fo lange für 
die richtige halten, bis man eine wahrfcheinlichere Mei— 
nung aufftellen kann. 

An diefe Frage reihet fich von felbfi eine andere, 
bisher noch verjchieden beantwortete; wiewohl ich hoffen 
darf, daß der Stoff zu der Beantwortung berfelben be> 
reit3 in dem Bisherigen großentheils enthalten ſeyn wird. 
Die Frage nemlich: ob Aethiopien, und namentlich Me— 
oe, die Mutter der Kultur gewefen fey, welche fich 
von da' aus über Aegypten verbreitete; oder ob umge— 
fehrt Aethiopien feine Kultur von Aegypten aus erhal- 
ten habe? — Ich follte glauben, man würde fich bei 
unſerer jegigen Kenntniß der Monumente, in Verbindung 
mit den Spuren in der Gefchichte, nicht fehwer darüber 
verftändigen können, wenn man vorher ein dabei obwal= 
tende3 Mißverftändniß befeitigt. Man feheint denen, 
welche der Meinung find, daß allerdings der urfprüungliche 


*) Ierem. 46: 9 
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Sit diefer Kultur — oder, was damit gleichbedeutend 
ift, des Ammonfultus mit feinem Zubehör — in Meroe 
geweien ſey, und fih von da den Nil herunter nach 
Aegypten, und zwar zuerft nach Oberägypten, verbreitet 
habe, wo fie in Theben ihre volle Ausbildung erhielt, 
die Behauptung aufbürden zu wollen, ald ſey dieß in 
eben der Folge, wie wir jeßt die Monumente Fennen, 
gleihfam Schritt vor Schritt, gefchehen. ine folche 
Behauptung würde aber nicht nur mit den Monumen- 
ten — wie dieß aus dem Obigen fihon erhellen wird, — 
fondern auch mit der Gefhichte im Widerfpruch flehen. 
Wir wiffen aus der Gefhichte, daß Herrſcher von Me— 
ro€ in gewiſſen Zeiten auch Herren von Aegypten, wes 
nigftend von Oberaͤgypten, gewefen find; fo wie wir 
gleichfalls willen, daß mehrere der Pharaonen auch ihre 
Herrichaft über Xethiopien ausgebreitet haben, Wie 
konnte es alfo anders feyn, als daß eine Wechfelwirfung 
zwifchen beiden Rändern ftatt fand; und da die Errich- 
tung von Denfmählern,. Tempeln und ihrem Zubehör, 
ein fo wejentlicher Charakter des Ammonfultus war, daß 
die Pharaonen, wenn fie Aethiopien beherrichten, bier 
ſowohl al3 in Aegypten ſich durch Denfmähler zu ver 
herrlichen fuchten? Ich glaube dieß fchon durch die Re— 
lief8 ewiejen zu haben, welche die Wande der Nubifchen 
Tempel ſchmuͤckten, und fowohl durch die hohe Vollen- 
dung der Künft, al3 durch die Gegenflände, die fie dar» 
ftellen, den Beweis geben, dag fie aus der blühendften 
Zeit der Pharaonenherrfchaft find. Und wer möchte es 
ſich herausnehmen zu leugnen, daß auch einzelne diefer 
Tempel ſelbſt ihr Werk find? 
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Wer alſo die Cultur Aegyptens von Aethiopien, 
und namentlich von Meroe ableitet, wird nicht mehr be— 
haupten wollen, als daß einzelne Niederlaffungen jener 
Priefterfafte fich von Meroe aus nad) Aegypten hin ver= 
breitet haben. Dieß gefchah zufolge der Drafel des Am— 
mon. „Sie unternehmen ihre Züge” *), ſagt Herodot, 
mann und wohn der Gott e3 ihnen befiehlt.” Daß 
tie Stiftung von Niederlaffungen überhaupt nach den 
Pefehlen der Drafel in der alten Welt zu gefchehen 
pflegte, ift eine zu befannte Sache, ald daß es nöthig 
wäre, erft Beweife dafür anzuführen. Diele Orakel 
fianden aber unter einer höhern Leitung, der Oberprie= 
fer, oder vielleicht der Könige, oder Beider; und mit 
Gewißheit dürfen wir daraus fchließen, daß diefe Nie 
derlaffungen nicht nach dem blinden Ungefähr, fondern 
nad) Auswahl, und zu beftimmten Zweden angelegt 
wurden. Und dieß beftatigen die Gefchichte und die Mo— 
numente, 

Eine diefer Niederlaffungen, die nächfte bei Meroe 
nah Norden, ift erft jest uns befannt geworden. Es 
ijt die bei dem Berge Berkal **), Hier ſteht offenbar 


*) Herod. I, 29. Zroarevovras ift fein Ausdrud. Die 
Stiftung folder Niederlaffungen, in der Mitte von rohen 
Völkern, mochte allerdings oft mit Kriegen verbunden feyn, 
Die Kriegszüge eines Priefterftaats haben aber die Verbrei- 
tung feines Kultus zum natürlihen Zweck; weil ohne diefe 
keine Eroberungen beftehen Eönnen. 

**) Der Berg liegt an der Oſtſeite des Nils; die Monumente 
an feinem Fuß. Wir Eennen diefe jest durd die Abbildun- 
gen und Grundriffe von Caillaud Tab, XLIX-LXXIV, 
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gleihfam ein zweites Meroe; ja felbft der Name bat 
fich hier erhalten; denn dad Dorf heißt noch jest Me— 
rawé. Hier find die Ueberrefte zweier Tempel; dem 
Dfiris und Ammon geweiht. Der größere, mit einer 
Allee von Sphinren, und allen den Abtyeilungen der 
großen Aegyptifchen Tempel, übertrift an Umfang und 
Vollendung die in dem Mutterfiaat **). Der Eleinere, 
von Gaillaud ein Zyphonium genannt, zeigt boch in 
feinem Heiligthbum Ammon mit feinem ganzen Gefol- 
ge ***). Aber was außer dem Namen diefen Ort am 
deutlichften al3 eine Niederlaffung von Meros bezeichnet, 
ift der Pyramidenkirchhof mit beinahe cben fo vielen, 
aber noch größern, Pyramiden als zu Affur 7). Es 
find die einzigen, die man zwifchen der Infel Meroe und 
Aegypten findet. Die Reliefs der Lempel beziehen ſich 
auf den Kultus des Ammon. Ein Heros oder König 
opfert ihm eine Schaar von Gefangenen an dem Py— 
lon 7). In dem Innern Darftellung reicher Spenden, 
an Früchten, Vieh und andern Gütern. In den Vor— 
bauen der Pyramiden Oſiris, ald König der Unterwelt, 
dem gleichfalls Spenden dargebracht werden FF). Es 


*) Caillaud Pl. LXIV-LXVL 

*‘) Caillaud Pl. LXVII, 

*+*) Caillaud Pl, LXXL 

+) Caillaud Pl. LVI. LVII. Auch gegenüber an fver Weft: 
feite des Nils bei Nuri ift eine Pyramidengruppe, Cail- 
laud Pl. XLVII. 

+4) Caillaud Pl. LXI. 

{rt}) Caillaud Pl, LIlI. LIV. LV. 
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ftand hier die fpätere Nefidenz, — wahrfcheinlich feit den 
Zeiten der Ptolemäer, — die den Namen Napata 
trug; und noch um Nero's Zeiten, als die Nömer fie 
einnahmen und zerftörten, der Sit der damals hier herr= 
Ihenden Königinnen unter dem Titel Candace war *). 

Eine zweite diefer Kolonien war, nach dem aus— 
drüdlichen Zeugniß des Herodot +), Ammonium in 
der Libyfchen Wüfte, das, wie wir aus. dem Öbigen 
wiffen, nicht blos einen Tempel und Drafel hatte, fon= 
dern vielmehr einen Eleinen Staat bildete, in dem auch 
die Priefterfafte, die aus ihren Mitteln einen König 
wählte, fo wie in Meros herrfchender Stamm war. Und 
ziwar war, feinem Bericht zu Folge, diefe Niederlaffung 
gemeinfchaftlih von STheben und Meroe geftiftet. Ein 
hoͤchſt merkwuͤrdiges Zeugniß, welches nicht nur die 
Stiftung folcher Niederlaffungen, und die Zwecke, die 
man dabei hatte, fondern auch die forfdauernd enge Ver— 
bindung, und dad gemeinfchaftliche Sntereffe von Meroe 
und Theben außer allen Zweifel febt. 

Aber auch dieß Füniglihe Theben felbit war vie 
dritte, und bei weitem wichtigfte Niederlafjung viefer 
Priefterfafte, von wo fie fich über das übrige Aegypten 
und die Dafen verbreitete. In Meroe, in der Metro- 
pole, behauptete die Priefterfage Aethiopiens und Ae— 
gyptend, fey der Kultus des Ammon und Dfiris, mit 
feinen Seften und Proceffionen zuerſt zu Haufe gewe- 
‚fen *##*), Von da habe ihn Dfiris, (daS allgemeine 


*) Plin. VI, 35. Man vergleihe Mannert X. ©, 220, 
*) Herod, II, 42. 


***) Divd. 1, 175. Da die Glaubwürdigkeit der Nachrichten 
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Symbol der Xegyptifchen Kultur) nach Aegypten gebracht. 
Der Kultus des Ammon und feiner Tempelgenofjen, die 
gleiche Priefterherrfchaft, die gleichen Drafel gaben da— 
von im Altertyum die Beftätigung; und fehen wir fie 
nicht jest durch die Monumente bekräftigt; wenn wir in 
den Zempeln des obern, in den Pyramiden des mittlern 
Aegyptens diefelben Anlagen in ihrer größten Vollendung 
erbliden, wovon und die Denkmaͤhler Nubiens und Mes 
r0©°5 den Anfang zeigten? Daß aber umgekehrt Mes 
108 eine Kolonie von Theben gewefen fey, dafür giebt 
e5 auch nicht den geringften Beweis. Und wenn von 
der Entſtehung der Kultur die Rede ift, — was wäre 
damit gewonnen? Weßhalb hätte fie weniger in Meroe 
als in der Thebais entftehen Fönnen? Allerdings müffen 
in dem einen wie in dem andern Lande gewiſſe außere 
Anſtoͤße hinzugefommen feyn; daß diefe aber eben fo 
gut, ja eher in Meroe als in der Thebais ſtatt finden 
konnten, wird der nächfte Abſchnitt lehren. 

Eine nicht geringe Beſtaͤtigung müffen die bereits 
in den frühern Ausgaben diefer Unterfuchungen auf hie 
ftorifhem Wege gefundenen, jest nur erweiterten und 
durch neue Beweife verfiärkten, Nefultate dadurch er= 


Diodors ftets von feinen Quellen abhängt, fo bürfen dieſe 
nicht unbemerkt bleiben, Er führt fie felber an. Einmal 

ſchriftliche, nemlich die Nachrichten des Agathardides in dem 
Werk vom rothen Meer; und des Artemidorus; zweitens 
die Auffagen der Priefter in der Thebais; und der Ge 
jandten von Meros, welche er dort zu fpredyen Gele: 
genheit hatte; alle ftimmten mit einander überein. Diod. 
l. p. 1St1. 
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halten, daß die neueflen Forfcher auf andern Wege durch 
die Unterjuchung theild der Monumente theild der In— 
fhriften genau zu denfelben gelangt find. Sch kann 
nicht umhin, den, wenn auc nur erft vorläufig bekannt 
gemachten, Ergebniffen ver Forfchungen eines Gau und 
eines Champollion hier einen Platz zu gönnen, 

Borzüglich folgenreich, heißt es *), fiheint die Be— 
merfung Gau’3, die er dutch fein Werk zur Veberzeu- 
gung zu bringen hofft, daß die Urform der Aegyptiſchen 
Baufunft fih in den Nubifchen Denkmaͤhlern vorfinde, 
vom roheften Felfenbau an, bis zur höchften Vollendung ; 
und daß man von allen drei Epochen der Architektur, die 
man unterfcheiven Fünne, die Belege in Nubien antreffe. 
Für die erfien Anfänge, Aushöhlungen in den Felfenwäns 
den, die nur nach und nad) mit Bildwerken geſchmuͤckt 
wurden, ſeyen die Tempel von Deni, Spfambul und 
Girſcheh die Zeugen. Bon ihr erhob fich die Aegyptijche 
Kunft zu ihrer Vollendung, die wir auf den Denfmäh- 
lern von Kalabihe, Dekkeh u. a. erkennen; und verfiel 
dann wieder, wie die Eleinen Gebäude von Dandur u.a. 
es darthun.”, 

“Die Gefhichte”, heißt es in den Briefen über 
Champollions neuefte Forichungen in der Druetti- 
fhen Sammlung in Turin #*)”, “gewinnt an Umfang 


*) Aus beutfchen Sournalen, dem Hesperus u. a. 

**) Aus den Lettres de Turin, Deutfh in: Europäifde 
Blätter Sept, 1824, ©, 224. Nad) fpätern Berichten ift 
unter den Papyrus-Rollen ein ganzes Archiv gefunden, mit 
Namen und Regierungsjahren der Pharaonen. 
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und fihern Nachrichten. Champollion las die Namen 
der größern Aegyptifchen Pharaonen auf den von ihnen 
errichteten Denkmaͤhlern, nnd erhielt Sicherheit in Betreff 
der Zhaten eines Thutmofis, Amenophis II., Rameſſes 
Miamun, Rameſſes des Großen, oder Sefoftris, und 
anderer; welche die neuere verdächtigende Kritif aus dem 
Buche der wahren Gefchichte ausftoßend, in das Neid) 
der Mythen verweilen wollten *); laut fprechen für fie 
die unverwerflichen gleichzeitigen Zeugen, die uralten Re— 
liefs, und unzählbare Aufichriften an den Pylonen und 
langen Mauern von Thebens Pallaften. Gegen dreißig 
Regenten» Dynaftien werden aufgezählt, von denen bis 
dahin bis zur fiebenzehnten hinauf ununterbrochen Denk— 
mähler aufgefunden werden.” 

“Die Blüthenzeit des Aegyptifchen Staats, und 
deſſen höchfte Bildung, fest Champollion zur Zeit der 
achtzehnten Dynaftie, deren erfte Könige die Hirtenftämme 
oder Hykſos aus Unterägnpten vertrieben, unter denen 
diefer Theil des Landes Sahrhunderte feufzete. Die Pha— 
taonen diefer Dynaftie waren es auch, bie Theben fo 
hoch erhoben; die die unermeßlichen Palläfte von Karnak 
Luror, Medinat Abu, Kornu und dad Memnonium er- 
bauten, Welch eine Bildung! Welche erflaunenswürdige 
Kunſtperioden, zwei volle Sahrtaufende vor den golde- 
nen Zeiten Roms! Der große Pallaft zu Karnaf zeigt 
durch feine Hieroglyphen, daß von Amenophis I. bis 


*) Daß dieg nicht die Grundfäge meiner Kritik waren, leh— 
ren die frühern Ausgaben diefes Werks, wie mein Hand: 
buch der Geſchichte der Staaten des Alterthums. 
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Nekao 1I.,"d. i. während elf Jahrhunderten daran ift ge- 
baut worden. Amenophis I. war der Dritte, Ameno— 
phis II., der bei den Griechen Memnon heißt, der achte, 
und Amenophis III. der ſechszehnte diefer glorreichen Dy- 
naftie. Der größte Held aber unter den Pharaonen war 
Rameſſes der Große, bei Herodot Sefoftris genannt. 
Er ift der erfte Pharao der neunzehnten Dynaftie, und 
regierte 1500 Sahre vor Chrifto” *)., 

“Der Gewinn diefer ergebnißreichen Forfchungen ift 
aber nicht blos auf Aegyptiſche Alterthuͤmer befchränft; 
er erſtreckt fich weit füdlicher hinauf; und ed wird ein 
biftorifcher Blick in Länder eröffnet, die bis dahin noch 
nicht auf die ewigen Zafeln der Menfchengefchichte ein- 
getragen waren. In Nubien und Aethiopien fprechen 
wichtige zahlreiche und uralte Monumente für die mit 
Aegypten gleichzeitige, ja frühere Bildung; daß mit größ- 
ter Wahrfcheinlichfeit zu vermuthen fteht: von Nubien 
her fey zuerft dem tiefern Lande Mizraim Kunft, Wif- 
fenfchaft und Religion gefommen; die Bildung fey längs 
dem Nil hinabgeftiegen; habe Memphis erbaut, und end» 
lich fpäter, gleichfalls durch Anfiedelungen, das Delta 
über dad Meer gewonnen. Von Meroe und Axum an, 
den Nil herunter bis ans Mittelmeer, erhoben fich ge» 
bildete, mächtige, von einander unabhängige, aber mit 
einander verwandte Staaten, mit einer und derfelben 


*) Die Pharaonen der achtzehnten und neunzehnten Dynaftie 
find die, welche von mir unter dem Namen der Seſo— 
ftriden begriffen werden. Handbuch der alten Ge 
fdidte ©, 71. 
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Sprache, Schrift und Religion, wie es fchon Diodor 
bezeugte.” 

“Champollion ift zur Gewißheit gefommen, die 
fih aus der Vergleihung Aegyptiſcher Sitten, Staat?» 
einrichtungen und phyfifcher Konftitution, mit denen an» 
derer Völker ergiebt, daß die Acgupter acht Afrikanifcher 
Abftammung find, unbezweifelte Autochthonen dieſes Erd— 
theils, daß fie ſehr wenige und unbedeutende Analogien 
mit den weftafiatifchen Bölfern, ihren Nachbaren, dar— 
bieten, Shre Sprache hat mit den weftafiatifchen Spra— 
chen, mit dem Sanffrit und dem Zend, mit dem Chines 
fifhen und Arabiſchen, fo wenig Xehnlichkeit, als ihre 
Schrift mit der irgend eines andern Volks. Alles weiſet 
auf eine große, in fich gebildete und abgefchloffene Voͤl— 
ferfamilie pin, die den Nordoſten Afrikas, Nubien, die 
Dafen und Aegypten in Beſitz genommen.” 

Mie übereinftimmend diefe Refultate mit den mei: 
nigen find, zeigen die frühern Ausgaben diefes Werks, 
Wenn aber dennoch die Art der" Verbreitung diefer Prie— 
fterfafte etwas Näthfelhaftes hat, fo wird Alles in einem 
hellern Lichte erfcheinen, wenn ich die Leſer hier an eine 
ſchon gemachte Bemerkung erinnere, daß gerade jene 
Derter Hauptpläße des Karavanenhandels 
waren. Bon zweien derjelben, von Ammonium und 
Theben habe ich dieß bewiefen *); und über Meroe ſelbſt 
wird die Folge diefer Unterfuchungen Feinen Zweifel übrig 
laſſen. 


) S. oben S. 210. 
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Irre ich nicht, fo fällt hier ein Kichtftrahl in die 
Nacht des Aethiopiſch-Aegyptiſchen Alterthums, der uns 
neue und unerwartete Ausfichten öffne. Mer ahndet 
hier nicht eine Verbindung zwifchen Handel und Reli» 
gion, die vielleicht für jene Länder um fo viel natürlicher 
war, je mehr fie mit unfern Einrichtungen Fontraftirt? 
War diefer Priefterffamm — wenn auch nicht felber 
ein handelnder Stamm (welches ich Feinesweges bes 
haupte;) — doch derjenige, der durch feine Anlagen den 
füdlichen Handelöverfehr leitete? Waren fie die Erbauer 
jener flolzen Tempel und Walläfte laͤngs den Ufern des 
Nils und den inländifchen Handelöftraßen, damit fie ih- 
ren Göttern zu Heiligthümern, ihnen felbft zu Wohnuns 
gen, und den Karavanen zu Stationen und Handels- 
pläßen dienten? Sa! waren fie felbft die Gründer jener 
Staaten, die einft auf ähnlichen Wegen in Aegypten wie 
in Meroe fich bildeten? — Alles Fragen, die vielleicht 
mancher meiner Leſer fich fchon felber vorgelegt hat! 
Aber wenn wir fie nicht einfeitig beantworten wollen, 
müffen wir einen höhern Standpunft nehmen, und jenen 
ichon oͤfter erwähnten Alteften Aethiopifchen Handel, fo 
weit e8 uns der Nebel der Vorzeit erlaubt, in feinem 
ganzen Umfange betrachten. 


Heeren's hit. Schrift. Th. 13. Ff 
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Handelgverkehre von Meroe und Aethiopien. 





Der Aegypter Handel und der Mohren Gewerbe werden fich dir ergeben ! 
Gef. 45, 14. 


Wenn die Aethioper ſelber zu den entfernteſten und 
am wenigſten bekannten Voͤlkern des Alterthums gehoͤr— 
ten, wenn meiſtentheils Sagen, und ſehr entſtellte Sa— 
gen, von ihnen nur den Occident erreichten, duͤrften wir 
uns wundern, wenn eben dieſes auch von ihrem Handel 
gilt? Es giebt aber manche Dinge im Alterthum, die 
durch ausdruͤckliche Zeugniſſe alter Schriftſteller ſich nur 
mangelhaft darthun laſſen; aber darum in den Augen 
des kritiſchen Geſchichtforſchers nicht minder wahr und 
zuverlaͤſſig ſind; in die Klaſſe dieſer Gegenſtaͤnde gehoͤrt 
auch der aͤlteſte Handelsverkehr der ſuͤdlichen Voͤlker, von 
denen die Aethioper ein Glied ausmachen. 

Die Natur ſelber hat dem Verkehr jener Nationen 
auf eine merkwuͤrdige Weiſe vorgearbeitet. Sie ſtattete 
die eine Haͤlfte der Laͤnder des Suͤdens mit Schaͤtzen 
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aus, welche die andere nicht hatte, und doch nicht ent= 
behren Eonnte. Allerdings beweifet dieß Bedürfniß 
einer Handelöverbindung noch ihre WirkflichEeit nicht; 
allein jeder hiftorifche Grund für die letztere erhält ohne 
Bweifel ein viel größered Gewicht durch das erflere; und 
ſchon deshalb ift es nöthig, dabei etwas länger zu ver— 
weilen, 

Unter den Ländern des Südens verflehen wir hier 
die diesfeitige Halbinfel Indiens nebft Geylon auf der einen, 
Aethiopien und das glücdliche Arabien auf der andern Seite. 
Indien gehört zu den produftenreichften Ländern der 
Melt, wie bereits anderswo gezeigt ifE *), und war und 
ift eben deshalb eins der erften, oder vielmehr das erfte, 
Handelsland, Außer den Waaren zur Bekleidung, die 
es mit andern Ländern theilt, gab die Natur ihm allein 
jene fo gefuchten Gewürze, den Zimmet und Pfeffer. 
In Fältern Regionen werden diefe ein Gegenftand des 
Luxus; unter dem brennenden und zugleich feuchten Him— 
mel der füdlichen Zone find oder werden fie Bedürfniß, 
wenn die Natur der Faͤulniß widerftehen fol; und keins 
der dortigen Völker kann fie mehr entbehren, wenn es 
fie einmal hat kennen lernen, 

Zwar durch ein offnes Meer von Indien getrennt, 
aber doch von der Natur felber auf eine wunderbare 
Meife damit in Verbindung gelegt, ift Yemen, oder 
das glüdlihe Arabien. Die Hälfte des Jahrs, 
vom Frühling bis zum Herbft, wehen hier regelmäßig 


*) Man fehe die Unterfuchungen über die Afiatifchen Voͤlker. 
5f2 
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die Winde *), welche den Schiffer von Arabien nach 
Indien, die andere Hälfte, vom Herbft bis zum Früh- 
jahr, diejenigen, die ihn zurüd von Indien nach Ara- 
bien führen **), Ein faft immer heiterer Himmel bietet 
ihm die Geftirne zu Wegweifern dar, und überhebt ihn 
der Mühe, längs den Küften binzufchleihen. Wenn 
Demen von der Natur Feine Gewürze erhielt, fo empfing 
es Dagegen andere, nicht weniger Eofibare, Waaren. Es 
war, wenn nicht ausfchließend, doch vorzugsweiſe, das 
Vaterland des Weihrauchs, der Myrrhen und anderer 
koͤſtlichen Näuchwerfe. Wenn die Reinigung der Luft 
in jenen heißen Ländern durch Wohlgeruͤche aus ähnli- 
hen Urfachen, wie der Genuß der Gewürze zu der Er- 
haltung der Gefundheit, Bedürfniß ift, fo verdoppelte 
die Neligion noch den Werth jener Erzeugniffe. Nicht 
leicht ‚gab es ein auch nur halb kultivirtes Wolf der al- 
ten Welt, das ohne Weihrauch feinen Göttern feine Ga- 
ben dargebracht hätte, 

Das oͤſtliche Afrika theilte, indem es gleichfalls 
Meihrauch erzeugt, in einem gewiffen Grade diefe Schäte 
mit Yemen; aber es bot auch andere dar, die diefem 
Lande wie Indien fehlten, und ohne welche es doch an 
einem Mittel zum Austauſch mangelte; das Gold. 
Wenn die diesfeitige Indiſche Halbinfel diefes Metall 


*) Die fogenannten Monfoons, die man nicht mit den, 
ftetS unveränderlihen, Paſſatwinden der andern Meere 
zwiſchen den Wendecirkein verwechfeln muß. 


Jene Suͤdweſt-, diefe Rorboftwinde. 
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gar nicht, und Arabien nur vielleicht *), und gemiß 
nur fparfam lieferte, fo enthielt dagegen das üfiliche 
Afrika die Goldländer, die man noch jebt zu den reich- 
fien der Erde zählt. 

Nimmt man diefe Umftände zufammen, fo fieht man 
leicht ein, daß vielleicht Feine andere Hauptländer ber 
Erde fo viele Veranlafjung zu wechfelfeitigem Verkehr 
hatten; und daß diefer, wenn er ftatt fand, nirgends 
leicht gemwinnreicher feyn Eonnte als hier. Allein es iſt 
Zeit, die jhiftorifchen Spuren zu verfolgen, melche ſich 
von demfelben erhalten haben. 

Unftreitig gehört dahin zuerft das frühe Erfcheinen 
Sndifher Produkte in der meftlichen Welt. Die Indi— 
fehen Gewürze, namentlich der Zimmet, Eommen bereits 
in den Mofaifchen Urkunden vor; und zwar in folcher 
Menge, daß fie nothwendig zu den gewöhnlichen Han— 
delsartikeln gehört haben müffen **). Wollte man aber 
auch dagegen aus der Erklärung der Namen ***), oder 
dem zweifelhaften Alter der Mofaiichen Schriften, Ein: 
wendungen machen, fo würden die ausdrüudlichen Nach- 
richten über den frühen Handel des glüdlichen Arabiens 
hinreichen, diefelben zu heben. 


*) Die alten Schriftfteller geben dem glüdlichen Arabien Gold 
als eignes Erzeugniß. Set findet es fih dort nicht; und 
die Sache bleibt alfo immer zweifelhaft. 

**) Man vergleihe 2. Mof. 30, 23. das Verzeichniß und die 
Menge der Specereien, woraus das heilige Del verfertigt 
werden foll. 

*+*) So viel ich indeß weiß, wird dieje nicht bezweifelt. 
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Bei den Hebräifchen mie bei den Griechifchen Schrift- 
fiellern erfcheint dieß Land nie anders als eins der reich- 
fien der Erde. Es ift bereit3 in den Unterfuchungen 
über den Phönicifchen Handel gezeigt, wie befannt die 
Suden und die Phönicier mit demfelben waren *). Die 
Hebräifchen Dichter wiffen die Namen aller einzelnen 
Städte und Häfen zu nennen, und find voll von den 
Schaͤtzen, die von daher eingeführt wurden **). So 
bald die Griechen aber nur einige Kenntniß diefer Ges 
genden erhielten, erjchöpften fie fi) auch in Ausrufungen 
über den unermeßlihen Reichthum, den das glüdliche 
Xrabien verbarg. “Seine Bewohner, die Sabäer”, 
fagt Agatharchides beim Diodor ***), “übertreffen nicht 
blos die benachbarten Barbaren, fondern alle Völker an 
Reichthum und Pracht. Denn bei dem Kauf und Ver— 
auf ihrer Waaren erhalten fie unter allen handelnden 
Bölfern für die geringften Quantitäten gleichwohl den 
böchften Preis. Da nun ihre entfernte Lage fie von 
jeher vor feindlichen Plünderungen fchüßte, fo hat ſich 
bei ihnen eine unermeßlihe Menge von edlen Metallen 
aufgehäuft, befonders in der Hauptftadt. Man fieht dort 
fünftlihe Gold» und Silberarbeiten von mancherlei Art; 
goldene Trinkgeſchirre; Seſſel und Dreifüße mit filber- 
nen Geftellen; und überhaupt Eoftbares Geräthe in uns 


*) Man fehe den Abfchnitt von dem Phönicifhen Landhandel. 

**) Man vergleihe Ezech. 27, 21 = 24. und daſelbſt die Er: 
Elärer. 

**) Diod. I. p. 215. Man vergleihe Jgath. de rubro mari 
p- 65. in Geogr. Min, Huds. Vel. |. 
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glaublicher Menge. Die Säulengänge und Säulen find 
veih an Gold, und haben Kapitälchen mit filbernem 
ES chnigwerf. Die Giebel und Thüren find reich an gol— 
denen Verzierungen mit Foftbaren Steinen beſetzt; fo wie 
überhaupt eine außerordentliche Pracht in der Ausſchmuͤk— 
fung der Gebäude herrfcht, wozu fie Silber und Gold, 
Edelſteine und Elfenbein, und überhaupt Alles, was 
man nur Koftbares Eennt, zu gebrauchen pflegen. Schon 
von uralten Zeiten her genießt dieß Wolf dieſes unge— 
flörte Gluͤck; weil es weit genug von allen denen ent- 
fernt war, deren Habfucht fich durch die Schäße anderer 
zu bereichern ftrebte.” 
So waren alio die Bewohner dieſes Landes durch 
ihren Handel fowohl zu einem reichen als zu einem ge= 
bildeten Wolfe geworden, bei dem felbft die Baukunſt 
und die bildenden Künfte einen beträchtlichen Grad er- 
veicht hatten. Daß fie aber diefen Reichthum nicht blos 
ihren eigenen Produkten, fondern zugleich den Indiſchen 
Muaren, deren Marktplatz ihr Land wurde, zu danken 
hatten, lehrt ſchon die Erzählung Herodots von dem 
Simmet, der über ihr Land Fam *); und beftätigt das 
Zeugniß eines andern, fehr gut unterrichteten, Schrift: 
ſtellers, des Verfaſſers der Schiffreife des rothen Meers, 
ausdruͤcklich. “„Ehe man noch, fagt ex **), aus Indien 
*) Herod. III, 111. Man vergleihe die Unterfuhung über 
den Phönicifchen Landhandel. 
*) Arrian Peripl. Mar. Eryth. in Hudsons Geogr. Min. 
1. p. 15. Seit der erften Erſcheinung diefer Unterfuhungen 
hat diefe wichtige Schrift bekanntlich einen vortrefflichen, für 
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nad) Aegypten, und aus Aegypten nach Indien ſchiffte“ 
(d. i. wie der Zufammenhang lehrt, vor den Zeiten ber 
Ptolemaͤer,) “war das glüdliche Arabien der Stapelplag 
ſowohl der Aegyptifchen als Indiſchen Waaren, jo wie 
ed gegenwärtig Alerandrien fowohl für die Aegyptifchen 
ald die fremden Handelsartikel ift.” 

Wenn dieſe ausdruͤcklichen Zeugniffe jene Handels- 
verbindung zwifchen Sndien und Arabien beweifen, ſo 
erhellt auch eben daraus, daß fie uralt gewefen feyn, 
und viele Sahrhunderte hindurch gedauert haben muß *). 


Geſchichte des Handels und der Geographie hoͤchſt wichtigen, 
Commentar durch D. Vincent erhalten. Es ging dieſem 
ſorgfaͤltigen und ſcharfſichtigen Kritiker, wie es gewiß jedem 
gehen wird, der mit Unbefangenheit und etwas Kenntniß 
des Orients an dieſe Unterſuchungen geht; das hohe Alter 
und der Umfang eines großen Verkehrs zwiſchen jenen Suͤd— 
laͤndern ſteht bald ſo klar da, daß kein Zweifel daran uͤbrig 
bleibt. Die Reſultate des D. Vincent, — der uͤbrigens 
unabhaͤngig von dem Vf. arbeitete; aber noch kurz vor ſei— 
nem Tode ihm in einem Schreiben ſeine Theilnahme und 
feinen Beifall bezeugte, und zugleich die hieſige Bibliothek 
mit dem Sanderemplar der letzten Ausgabe feines Werks 
mit beigejhriebenen Zufägen bereidherte;s — ſtim— 
men in diefem Stüde mit den feinigen ganz Überein, Pan 
ſehe Vincent Periplus af the Erythrean Sea, in den Pre- 
liminary Disquisitions p 57. etc. 

*) Wenn gleich ihr Anfang über die Zeiten der Geſchichte hin— 
aufgeht, fo ift doch fo viel Elar, daß fie im Zeitalter des 
Sefaias, Ieremias und Ezechiel, im achten und fiebenten Jahr: 
hundert vor Chrifto, alfo zu der Zeit des Glanzes des Reichs 


* 
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Durch welches Volk und auf welchen Wegen jene Schiffs 
fahrt zwifchen beiden Ländern getrieben wurde, läßt fich 
zwar aus Mangel beftimmter Nachrichten nicht mit vüls 
liger Gewißbeit fagen; aber Alles fcheint hier fo auf die 
Araber felber hinzudeuten, daß man wohl fchwerlich 
irren kann, wenn man fie dafür hält. Die Inder felber 
erjcheinen in Feiner Periode als feefahrendes Wolf; die 
Araber beftandig *). Sie waren nicht nur im ganzen 
Mittelalter die Nation, die den Indiſchen Ocean be= 
Ichiffte; fondern fie waren aud) ganz gewiß im Zeitalter 
der Ptolemäaer und zunächft nach ihnen diejenigen, die 
den unmittelbaren Verkehr nach Indien hatten. Wenn 
wir alfo hören, daß ihr Land ſchon fo viel früher der 
Marktplatz der Sndilchen Produkte war, ſo muß es we- 
nigftens einen hohen Grad von Wahricheinlichkeit haben, 
daß auch fie fhon damals, fo wie nachher, die Indiſche 
Schifffahrt betrieben. Ob diefe Schifffahrt blos Küften- 
Schifffahrt war, oder ob fie, die Monſoons benugend, 
über das offene Meer fteuerten? muß freili wiederum 
der Vermuthung überlaffen bleiben; wie läßt es fich aber 
denken, daß die Benukung diefer Winde Jahrhunderte 
hindurch Völkern hätte unbekannt bleiben koͤnnen, die 


von Meros, wie im vorigen Abfchnitte gezeigt ift, noch in ihrem 
vollen Flor ftand, Der Sturz des Throns der Pharaonen 
fheint ihre Ende herbeigeführt zu haben ; allein die frühern 
großen Kriege in Aſien, duch Aſſyrer und Babylonier, 
hatten ohne Zweifel dazu auch ſchon vorgewirkt, 

*) Man febe D. Vincent p. 61 etc. und meine Unterfu: 
ungen über die Inder. 
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in eben den Negionen, wo fie wehen, ihre Wohnſitze 
hatten *)? Sede andere Schifffahrt über das offene 
Meer muß im Alterthum Mißtrauen erregen; nur diefe 
kann es wegen ihrer Kürze umd ihrer Leichtigkeit nicht. 
Auch mit den Monfoons Fonnte man einen großen Theil 
des Wegs längs den Arabifchen Küften hinſegeln; die 
übrige Neife war an fich unbeträchtlich; und die Menge 
Heiner Infeln, mit denen jenes Meer befaet ift, diente 
auch bier zu Kennzeichen und Anferplägen. in merf- 
würdiger Umftand aber ift e$ gewiß in den Augen jedes 
benfenden Beobachters, daß die gerade Ueberfahrt von 
Yemen nach Indien in eben die Gegenden diefes großen 
Landes führt, wo man noch jest zu Clephanta und 


*) Die bekannte Nachricht des Arrians, Peripl. p. 32., daß 
durch den Griehen Hippalus der Gebraud der Mon: 
foons zuerst eingeführt fey, macht bier Feine Einwendung. 
Sie bezieht ſich nur auf die Griechen in Alerandrien, nicht 
auf die Altern Zeiten, In dieſen Ältern Zeiten bedurfte man 
auch der Monfoons nicht auf die Weife, wie im Aleran— 
drinifchen Zeitalter; da man von Myos Hormos und Bere: 
nice im Xrabifhen Meerbufen ausichiffte.e. Damals aber 
war der Haupthafen Aden, den die Natur felber dazu 
beftimmte, außerhalb der Straße Babelmandeb. Diefer 
Unterfchied ift von der hoͤchſten Wichtigkeit. Die Fahrt von 
Aden nad Malabar, und wieder zurüd ift die leichtefte von 
der Welt, weil man mit Einem Winde hin, und mit Ei: 
nem Winde zurüdfommt; die Fahrt aus dem Arabifchen 
Meerbujfen aber weit ſchwerer; weil man fowohl auf der 
Hinz als der Ruͤckreiſe zweierlei Winde gebraucht. lan 
febe darüber Yalentia Travels U. p. 380. 
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Salſette einige der Alteften und bewundernswuͤrdigſten 
Denkmäler fieht, die es Überhaupt aufzuzeigen hat. 

Der Verkehr zwifchen Arabien und Xethiopien ift 
auch nicht einmal jenen geringen Schwierigfeiten unter 
worfen. Es find benachbarte Länder, die nur eine fehmale 
Meerenge trennt. Gleich jenfeit derfelben liegt das Ae— 
thiopifche Weihrauchland, das bereits Herodot Fannte *), 
und in deffen Nähe die Goldländer fich fanden, von 
denen zum heil fchon oben die Rede gewefen ift. Daß 
aber fowohl die eigenen Erzeugniffe Aethiopiens, als 
auch mit denfelben die der bisher erwähnten Länder, 
Zegnpten und dem übrigen Nordafrika zufirömten, zeis 
gen fo viele Beweife, daß daran fein Zweifel übrig blei- 
ben fann. 

Se höher wir in das Aethiopifche Alterthbum hinauf 
fleigen, in einer deſto genauern Verbindung erjcheinen 
immer Aegypten und Aethiopien. Die Hebräifchen Dich» 
ter erwähnen felten das erftere, ohne auch das lektere 
zu erwähnen; und die Bewohner von beiden werden als 
handelnde Völker gefchildert. Wenn Sefaiad, oder viel 
mehe ein Späterer unter feinem Namen, die Siege des 
Cyrus erhebt, fo ift ihre Unterwerfung der herrlichfte 
Lohn derfelben. “Der Aegypter Handel **), und der 
Aethioper Gewerbe, und der langen Leute zu Gebe, 
werden fich dir ergeben und dein eigen feyn!” — Wenn 
Seremiad den großen Sieg des Nebufadnezar über Pha— 
rao Neco bei Carchemifch feiert, fo werden die Aethioper 


*) Herod, II, 8. 
SET Ay Ts 
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mit den Aegypfern verbunden *. Wenn Ezechiel den 
Untergang Aegyptens droht, jo erbebt dabei felbft das 
fernfte Aethiopien #*), Die ganze Aethiopifche Gefchichte 
ift voll von Beweiſen diefer engen Verbindung. Die 
alteften Aegyptifchen Staaten leiteten, wie wir ſchon ges 
zeigt haben, ihren Urfprung von dort herz heben und 
Meroe legten gemeinfchaftlich eine Niederlaffung in 
Libyen an; Xethiopifche Eroberer haben mehr als einmal 
Aegypten eingenommen; Aegyptiſche Könige drangen 
wiederum in Wethiopien ein; gleicher Kultus, gleiche: 
Eitten, gleiche Gewohnheiten, gleiche Schrift, finden 
fih in beiden Ländern; und noch unter Pfammetich, 309, 
wie oben gezeigt ift, die vornehme und zahlreiche miß- 
vergnügte Aegyptifche Parthei nach Xethiopien. Gebt 
diefe genaue Befanntfchaft nicht eine fortdauernde Verbin- 
dung voraus, Die durch nichts anders, als durch einen 
langen friedlichen und ruhigen Verkehr erzeugt und uns» 
'terhalten werden Fonnte? 

Auch war Aegypten, fo weit die Gefchichte reicht, 
mit den Waaren der füdlihen Länder uͤberſchwemmt. 
Woher erhielt es jene Gewürze und Specereien, mit de= 
nen jährlich fo viele Tauſende feiner Zodten einbalfamirt 
wurden? Woher jene Räuchwerke, die auf feinen Altaͤ— 
ren brannten? Woher jene unermeßlihe Menge Baum- 
wolle, in die feine Bewohner fich Eleideten, und die 
es felber nur Färglicy erzeugt ***)? 

*) Serem. 46, 9. 

*) Ezech. 30, 5. und dafelbft Michaelis. 

+, ©. Beckmann's Vorbereitung zur Waarenfunde St. J. 
©. 19. 
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Moher ferner in Aegypten jener frühe Nuf der 
Aethiopiſchen Goldländer, die Cambyſes auffuchen wollte, 
und darüber die Hälfte feines Heerd verlor? Woher 
jene Menge von Elfenbein und Ebenholz, die die älte- 
ften Kunftwerfe der Griechen wie der Hebräer zierte *) ? 
Woher überhaupt jene frühe Verbreitung des Aethiopi- 

hen Namens, der in der Sagengefchichte fo vieler Voͤl— 
ker fchimmert, und den die Südifchen Dichter wie die 
alteften Griechifchen Barden feiern? Woher alles dies, 
wenn die Wüften, die jene Völker begrenzten, fie ewig 
von den Bewohnern der nördlichen Länder gefchieden 
hätten? 

Doc was berufe ich mich auf jenen Laut der Sa— 
ge, der lange verhallt ift? Mögen fie nun felber reden, 
jene Trümmer der flolzen Monumente, deren Reihe bei 
Elephantine und Phile nicht unterbrochen wird, ſondern 
jenfeitS der Wüfte bis Meroe reicht. Wie Eurz und ein- 
filbig auch immer ihre Sprache feyn mag, fo fagt fie 
uns doch deutlich genug, daß eine Verbindung zwiſchen 
den Völkern herrfchte, die die einen und die andern er— 
richten konnten. 

Ich glaube jetzt meine Leſer in ven Stand geſetzt zu 
haben, die Zuverläffigfeit fo wie ven Umfang jenes ſuͤd— 
lichen Voͤlkerverkehrs im hohen Alterthum zu beurteilen. 
Es mar eine Verbindung gerade zwifchen den reichten 


*) Herod. III, 114. “Xethiopien, das fernfte der Länder, 
bringt hervor Gold in Menge, und Elfenbein, Ebenholz, 
und vielerlei andere Holzarten, und die größten, fchönften 
und langlebendften Männer.” 
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und fruchtbarften Regionen der Erde; den Goldländern 
des öftlichen Afrika's, den Gewürzländern Indiens, und 
dem Vaterlande der Näuchwerke, der Edelſteine und 
Epecereien, im füdlichen Arabien. Es bleibt und eine 
zweite wichtige Unterfuchung übrig, dem Gange diefes 
Handel durch die weiten Länder Afrika's nachzufpüren. 
Se neuer und unerwarteter die Ausfichten waren, die 
fih ſchon an mehr wie einer Stelle uns geöffnet haben, 
um deſto bereitwilliger, darf ich hoffen, wird die Auf 
merffamfeit des Lefers bei diefen Betrachtungen noch 
etwas länger verweilen. 

Sie ſetzen aber nothwendig eine andere Unterfuchung 
voraus, auf welche ich zwar fchon im voraus aufmer!= 
fam gemacht habe; die aber eben deßhalb einer weitern 
Ausführung bedarf, weil fie unfern Ideen fremd ift, 
nemlich über die genaue Verbindung, in der der 
Handel hier mit der Religion ftand. 

Diefes Band war und ift im Drient vormals fo 
wie jest ganz unauflöslich gefnüpft. Aller Handel und 
Verkehr bedarf ficherer und ruhiger Pläbe, wo er geführt 
wird. In den befchränften Ländern Europa’s, nur von 
ganz oder doch halb civilifirten Voͤlkern bewohnt, bieten 
ihm diefe alle Städte, ja faft alle DOrtfchaften dar. Wie 
ganz anders aber ift es in den unermeßlichen Ländern 
de3 DrientS! Der Zug der reichen Karavane geht hier 
oft Hunderte von Meilen durch rauberifche Nomaden- 
völker. Ihr Marktplatz ift nicht, wo fie ihn ſich wählen 
möchte, fondern wo jenfeit der Wüfte die Natur felber 
ihn anwies; wenn nicht in der Mitte, doch in der Nähe 
eben folcher Völker! Was kann den Handel hier fhü- 
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gen, wenn nicht die Heiligkeit des Orts ihn ſchuͤtzt? 
Wo findet er feine Freiftädten, al3 unter den Mauern 
der Tempel? 

Ferner: Der fchnelle und gute Abſatz der Waaren 
erfordert einen Zufammenfluß von Menihen Wo it 
diefer größer als da, wo die Heiligthümer der Voͤlker 
find? als da, wo ganze Nationen ihre Fefte feiern? 
Die Beduͤrfniſſe find hier, wo man den Wohlleben ſich 
ergiebt, am größten; die Gewinnfucht findet hier alſo 
om beften ihre Befriedigung. Noch jest, wie jehr auch 
der überwiegende Seehandel den Landhandel vermindert 
hat, bietet der Drient davon die auffallendften Beweiſe 
dar. Iſt nicht Mekka durch das heilige Haus noch jest 
der Hauptplatz des Arabifchen Handel3? Sind die gro— 
fen Karavanen von Pilgern, die aus Afien und Afrifa 
dahin ziehen, nicht ganz eigentlich Handelöfaravanen ? 
Sind die Märkte, die durch ihre Ankunft gehalten wer— 
den, nicht die größten von Afien? 

Es ift unglaublih, in welchem Grade im Drient 
ein Ort fteigen kann, fo bald er ein Heiligthum enthält, 
das das Ziel der Wallfahrten, und dadurch zugleich der 
Platz des Verkehrs wird *). Die ganze Drganijation 


*) Ein einziges Beifpiel aus dem jetzigen Aegypten, von einem 
Drte, den man in Europa faum dem Namen nad kennt, 
mag als Beweis hinreihen. Tenta, eine Stadt im 
Delta, ift berühmt durch das Grab eines Muhamedaniſchen 
Heiligen, Seyd Achmed, Seine Verehrung zieht eine un: 
Hlaubliche Menge von Pilgern her, die zur Zeit des Früh: 
lings: Equinorii und des Sommerfolftitii aus allen Theilen 
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des gefellfchaftlichen Lebens bringt dort diefes mit fich. 
Sn Europa kann felbft der reichfte Markt doch nur der 
Sammelplas einer größern oder geringern Anzahl von 
Individuen werden. Im Drient, wo der größere Theil 
der Bewohner aus nomadifchen Völkern befteht, die, 
wenn nicht viele, doch gewiffe Bedürfniffe haben, oder 
fich leicht daran gewöhnen, welche nur durch Handel be- 
friedigt werden Fönnen, find es nicht bloße Individuen, 
fondern ganze Stämme, oder Abtheilungen von Stämmen, 
die ald Einkäufer erfcheinen. Welche Frequenz, welche 
Wichtigkeit muß unter folchen Umftänden ein ſolcher Han— 
delsplaß erhalten; wie muß der Ruf eines folchen Hei- 
ligthums ſich verbreiten; und wenn einmal der Handel 
an daffelbe geknüpft ift, wie natürlich erfcheint ed dann, 
daß durch die Anlage von ähnlichen Heiligthümern, in 
denen derjelbe Kultus herrſcht, an andern entfernten 
Plaͤtzen, der Gang deſſelben geleitet wird? 

Ueber die Religion, oder den Kultus jener Völker, 
haben wir und fo weit zu verſtaͤndigen gefucht, als es 
der Gegenftand diefer Unterfuchungen erforderte. Es war 


von Aegypten, Abyffinien, Arabien und Darfur kommen; 
man giebt ihre Zahl auf I50000 an. Diefe periodifchen 
Verfammlungen haben außer der Verehrung des Heiligen 
aud den Handel zum Zweck; und jede derfelben ift auch die 
Periode einer berühmten Meffe, die mehrere Tage dauert, 
wo man bie Produkte von Oberägnpten, von den Küften 
der Barbarei und dem ganzen Drient, gegen das Vieh aus 


dem Delta, und das dort verfertigte innen austauſcht. 


Memoires sur l’Egypte T. II. p. 357. 
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der Kultus des Ammon, und der ihm verwandten Göt- 
ter, der fich laͤngs den Ufern des Nils von der Nähe 
feiner Quellen bis zu feiner Mündung durch Niederlaf- 
fungen derfelben Priefterfafte verbreitet hatte, und diefel- 
ben Pläße, welche als die Hauptpläße de3 Kultus der 
felben Götter erfcheinen, werden auch als die Haupt- 
punkte des Verkehrs jener Weltgegend erwähnt. 

Diefe Berichte geben uns daher eben fo viele Data 
zu der Beflimmung des älteften Handelswegs aus Ae— 
thiopien nach Aegypten und dem nördlichen Afrika. Es 
bedarf Feines Beweiſes, daß jener alte Aethiopifche Han— 
bel Karavanenhandel war; die Lage und Befchaffenheit 
jener Länder erlaubt Feinen andern, Der Nil war nach 
dem Zeugniß des SHerodot oberhalb Aegypten nur mit 
Mühe fhiffbar, (wiewohl auch allerdings diefer Handel3- 
weg von fehr alten Zeiten her gebraucht zu feyn fcheint,) 
und der Einzelne Kaufmann Eonnte es fo wenig im Alter- 
thum als gegenwärtig wagen mitten durch dürre Sand— 
wüften ohne fichere Begleitung zu ziehen. 

Ich habe in meinen Unterfuchungen über den Car— 
thagifchen Landhandel die Caravanenſtraßen aus dem nördli- 
chen Afrika und den Nigerländern nah Oberägypten auf- 
gefpürt; wo, wie wir gefehn haben, Sheben ihr Sam— 
melplag war. Wir dürfen alfo bier nur den Faden wie— 
der anknüpfen, um fie von da nad) Aethiopien, und ih» 
rem bortigen Hauptplaß, nach Meros, zu begleiten, 

Meroe ift vermöge feiner Lage der natürliche, 
und eben daher auch der beftändige, Hauptpunft des 
SKaravanenhandel3 zwilchen Aethiopien und den Ländern 
diesfeitd der Nubiſchen Wüfte geweſen. Drei Haupts 

Heeren's hift. Schrift. Th. 13. Gg 
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faravanen find ed, die noch jeßt aus dem innern Afrika 
nach Aegypten ziehn; die von Fezzan, oder aud ber 
Barbarei; die von Darfurz und die von Eennaar und 
Abar, dem alten Meroe *). Es ift von Aegypten her 
das erjie fruchtbare Land, das nach jenen traurigen Ein— 
Öden fich dem Auge wieder. darbietet, und daher der von 
der Natur felbit bereitete Nuheplas der Karavanen, den 
fie oft nur mit Mühe und felten ohne Gefahr erreichen. 
Nicht weniger aber ift es auch gleichfam der natürliche 
Stapelplatz der Produkte des innern Afrika's, die in die 
nördlichern Theile gebracht werden follen. Es war felbft 
das aͤußerſte der Goldländer, nach) Aegypten zu **); 
und hatte durch die fchiffbaren Fluͤſſe, die es von allen 
Seiten umgeben, eine leichte Kommunifation mit den 
füdlichen Ländern. Eben fo leicht war, wegen der mä- 
figen Entfernung, feine Verbindung mit dem glüdlichen 
Arabien; und dadurch ward e3 alfo wiederum, fo lange 
died Land noch im Befik des Arabifchen und Indiſchen 


*) Aus den neuern Berichten iſt dieß allgemein bekannt. 
Man jehe Indeg Memoires sur l’Egypte IV. p. 81. 


"*) Merod wird unter die Länder gezählt, die Gold erzeugen. 
Diod. I p. 38. Strab. p. 1177. Es ift dieß nemlid von 
den gleich füdmweftlih daran floßenden Landſchaften Guba 
und Nuba zu verftehen, die goldreich find. Es ift aber 
auch fehr wahrſcheinlich, daß die Flüffe in Mero© Gold mit 
ſich führen, da fie aus jenen Gebirgländern zum Theil 
fommen, Außerdem hatte Merod aud Gruben von Eifen 
und Erz, Diod. I. p. 38, Strabo p. 1177. Gewiß Eein 
gleihgültiger Umſtand für die Gefhichte der dortigen Kultur. 


Sandelsverfehr v. Meroe u, Aerhiopien. 467 


Handeld war, der natürlibe Marktplag der Arabifchen 
und Indiſchen Maaren für Afrika. 

Wenn aber Sennaar oder das Fand Meroe als 
ein wichtiges Handelsland erfcheint, fo erfcheint auch die 
Gegend um die Stadt Meroe fortdauernd als der 
Hauptpunft diefes Handels. 

“Chandi, (jest der nächfle Ort bei dem alten 
Meroe,)” fagt der Ritter Bruce *%), der hier nicht als 
Gefchichtforfcher, fondern blos als Erzähler fpricht), “war- 
fonft ein Platz, wo ſich ein großer Zufammenfluß von 
Menfhen fand. Die Karavanen von Sennaar, Aegyp— 
ten, Suakem und Kordofan pflegten bier insgeſammt 
zufammen zu fommen, zumal ſeitdem die Araber den 
Meg über Dongola und die Wuͤſte Bahiuda ver- 
ſperrt hatten.” 

Noch ausführlicher und genauer find die Nachrichten 
eine andern nicht weniger berühmten Neifenden, des 
vortrefflihen Maillet **), der gegen Anfang des legten 
Sahrhunderts fchrieb. Jedes Jahr langte damals zwei— 
mal die Karavane aus Sennaar an, die Goldſtaub, 
Ebenholz, Elfenbein, Balfam, und zwei bi$ dreitaufend 
fhwarze Sklaven, — alles Waaren, die das Altertum 
nicht weniger kannte und ſchaͤtzte ***), — mit fich brachte, 
Eie verfammelte fi in Gerri (einem Drte, der einige 
Meilen oberhalb Chandi und dem alten Meroe liegt), 


*, Bruce IV. ©, 532. 

**) Maillet Description. de ’Egypte p. 197. 216 etc. 

***+) Genau bdiefelben, die Herod, III, 114. als die Produkte 
von Xethiopien nennt, 
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Hier ftiegen die Kaufleute aus Sennaar, aus Gondar, 
der Hauptitadt Abyffiniens, und aus mehrern andern 
Gegenden de3 innern Afrikas zu der beflimmten Zeit 
zuſammen. Die Karavanen ließen den Nil öftlih, und 
nahmen ihren Weg mitten durch Libyen, wo fie am 
fiebenzehnten Zage ein fruchtbares, mit Palmen beſetztes, 
Thal fanden; dann ging der Weg durch gebirgigte Ge— 
genden, und erft in Monfelut, einer Stadt in Ober— 
agypten, erreichten fie den Nil wieder. 

Die Nachrichten, welche durch die franzofifche Er- 
pedition nach Europa gekommen find, beftätigen dieß 
nicht nur, fondern geben über die Wichtigkeit jenes 
Platzes für den Handel auch noch mehr Auffchlüffe *). 
Chandi, oder das alte Meroe, ift nach ihnen der Platz, 
wo die Karavanenflraße nad) Norden oder nach Aegyp— 
ten, und nach Dften, oder nach dem Xrabifchen Meer: 
bufen und -Suafem fich trennt, Es mußte alfo ſchon 
dadurch ein Hauptpunft des Handels werden, und bleibt 
noch jeßt die nächte Stadt nach Sennaar felbft. 

Eben fo war es in den Sahrhunderten des Mittel- 
alters, zur Zeit der Blüthe des Arabifchen Handels. Von 
Alua aus liefen auch damald die Straßen des Handels 
nad) Suakem, Maffuah, und den Inſeln des Arabifchen 
Meers **). 

Dieß Alles beſtaͤtigt nicht nur Burkhardt, der 
einen vollen Monat ſich zu Chandi (Shendi) auf— 


*) Mémoires sur PEgypte IV. p. 119. 
*) Yus Makrizi bei Ouatremers de Quincy Mdmoires 
Il, p. 16. 
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hielt *), fondern ertheilt über den dortigen Handel auch 
fo ausführliche Nachrichten, daß ich auf ihn Lieber ver- 
weile, als ihn ausziehe. “Der Handel, fehreibt er *#), 
ift das wahre Leben der Gefelfchaft in dieſen Laͤndern; 
das Volt von Berber und Chandi ift ein Handelsvolk 
im volleften Sinne des Worts. ES giebt Feine Familie, 
die nicht bei einem Handelszweige intereffirt wäre,” 
Unter den Gegenfiänden des Handel3, die er genau auf- 
zahlt, ſtehen ſchwarze Sklaven und Sklavinnen, Durra, 
Gold, Elfenbein, Ebenholz, Affen und Strausfedern F*), 
oben an. Das Land bringt nicht genug Durra hervor, 
fondern bedarf der Zufuhr, Die andern mehr erwähnten 
Waaren kommen hauptfächlih aus Sennaarz; von wo 
alle jechd Wochen eine Karavane anlangt; faft eben fo 
oft von Suakem; der Handel mit Jemen, Hadramaut 
und Malabar, ift jehr lebhaft 7). Zu dieſem kommt ver, 
auch für das Altertum fo wichtige, Salzhandel. Wenige 
Meilen von Chandi ift das große Salzlager; das 
ganz Abyflinien mit Salz verfieht FF); das auch ſchon 


) Vom 17. April bis 17. Mai 1814. Travels p. 277 etc. 

2) Ibid. P. 324. 

**) Daß der Handel mit Strausfedern auch im Alterthum 
bedeutend geweſen ſeyn muß, erhellt daraus, daß ſie auf 
den Kopfputzen der Aegyptiſchen Prieſter ſo haͤufig er— 
ſcheinen. Affen, zum Vergnügen gehalten, erſchienen ſchon 
oben ©. 369. in ber Beute; fo wie in dem Handel von 
Ophir, 1. Chron. 9, 21. ' 

+) p- 319. 

+}) Burkhardt p. 276. Es ift fehr weiß, Die Kaufleute 
von Bennaar holen es, um Abyffinien damit zu verforgen. 
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Strabo kennt *), Das Weitere mag man bei ihm nach- 
fehn. Nur Eine, auch für uns wichtige, Bemerkung kann 
ich nicht mit Stillfhweigen übergehen. 

So lebhaft der Verkehr mit Aegypten, Arabien und 
Sennaat ift, fo wenig ift er e3 weftlich mit Sudan **), 
Der große innere Handeldverfehr von Afrika folgt zwei 
Hauptrihtungen; die Eine folgt dem Niltyal von Sen— 
naar bis Aegypten; die andere ift die von Sudan, vom 
Soliba zum Mittelmeer. Das Rei) Bornu macht zwi⸗— 
ſchen beiden die Scheidung. So ift es jeht. Und ein 
Blick auf die Handelöftrafen auf meiner Tharte wird 
zeigen, daß es eben fo im Altertfum war. Alles ſtimmt 
bier überein! 

Die Gegend von Gerri und Chandi alſo, das 
ift, die Gegend der alten Stadt Meroe, war und ift 
noch immer der Sammelplatz oder das Ziel der Aethio— 
piihen Garavanen, die von oder nad) Aegypten ziehn. 
So bald aber diefe Handelöverbindung zwilchen Aegyp— 
ten und Meroẽ bewiefen ift, bedarf es Faum der Erin— 
nerung, daß fich diefelbe nothwendig viel weiter in das 
füdliche Afrika erfiveden mußte. Mero& war nur der 
Platz, wo die Produkte der entfernten Süudländer zu— 
fammengebracht wurden, um auf dem Nil, oder auch 
durch Karavanen, in das nördliche Afrifa verführt zu 
werden. Die eigentlichen Ziele diejes Handels waren 


Die Wichtigkeit davon für alle Zeiten bedarf Feines Be: 
weiſes. 

*) Stiabo p. 1177. 

**, Dushhardt p. 322. 
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die reichen Goldländer, die erft weiter füdlich ihren An— 
fang nehmen. Einen deutlichen Beweis davon giebt 
das Volk der Mafrobier, deſſen Site, wie ich oben ges 
zeigt habe, viel weiter hinauf gefucht werden müfjen. 
Es mußte doch eine Verbindung zwilchen diefem Volke 
und Aegypten ſchon lange ftatt gefunden haben, wenn 
Cambyſes nicht nur den Plan zu einem Feldzuge dahın 
entwerfen, fondern auch Aegyptiſche Ichthyophagen, bie 
den Weg dahin Fannten, und die Sprache deffelben re— 
teten, als Kundfchafter hinſchicken konnte! Die Koms 
munifation zwilchen dem nördlichen und fudlichen Afrika 
wird überhaupt nur durch die Wüfte erfchwert; die Län- 
der jenfeitö derfelben flehen in einer ungehinderten Ver— 
bindung, wie jowohl die Nachrichten der Alten, als die 
neuen Berichte der Brittiihen Geſellſchaft zeigen *). 

So viel und mannigfaltig find die Spuren dieſes 
Verkehrs zwifchen Aegypten und Aethiopien! Es bleibt 
uns übrig, die Straßen genauer zu beflimmen, auf de= 
nen er getrieben ward. Die gewöhnlihe Straße der 
Karavanen läuft gegenwärtig öfllih vom Nil, wo er 
vie große Biegung nach Wellen zu macht, durch die 
Mitte der Nubifhen Wuͤſte; und ift diefelbige, auf der 
Bruce von Sennaar nach Aegypten, und Burkhardt von 
Aegypten nah Sennaar reifete *). Von der Nord— 
grenze von Sennaar und dem Anfang der Wüfte bis 
nad) Affur, an der Grenze Aegyptens, beträgt diejer 


*) Proceedings etc, p. 259 etc, 
**) Die einzelnen Stationen berfelben und die Entfernungen 
find genau angegeben in Memoires sur V’Ezypte IV, 118. 
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Weg zwanzig Zagereifen *). ine andere Straße, bie 
faſt beftändig dem Nil folgt, ift wegen ihrer großen 
Biegung nad) Weften um vieles länger **). In wie 
fern die erftere, oder Fürzere, aber auch befchwerlichere, 
Straße im Alterthum befucht wurde, laßt fich zwar durch 
Fein ausdrüdliches hiftorifches Zeugniß beftimmen. Wenn 
aber Eratofthenes und Artemidorus die Entfernung von 
Syene bis nach der Stadt Merod jener zu 625, diefer 
zu 6oo Millien angeben ***), fo ift dieß unftreitig nad) 
diefem geraden Wege gerechnet °F); er mußte alfo be- 
Fannt feyn. Es ift nach Burkhardt die einzige Straße, 
welche von Chandi nach Aegypten führt 77); und die 
gewöhnliche der Karavanen von Sennaar. Wenn gleich 
nicht ohne Gefahren, Fam fie ihm doch bei weiten nicht 
fo furchtbar vor, ald die durch die große Syrifche Wuͤ— 
fi. Man trifft doch auf einige Quellen; und dieſe be= 
ftimmen natürlich die Unveraͤnderlichkeit der Richtung. 
Eine Befchreibung des laͤngern Wegs aber längs dem 
Nil, der, fo wie es das Lokal erlaubte, auf dem Fluß 


*) So viele brauchte Burkhardt, der mit einer SKaravane 
ging. Wenn Bruce weniger brauchte, Fam es daher, weil 
er nicht im Gefolge einer zahlveihen Karavane reifete, 

) Man fieht fie verzeichnet auf der Charite von Bruce, 

+) ©, oben ©. 898. 

+ Die Zagereifen zu 25 Millin — 4 Meilen gerechnet, 
würde die ganze Neife 24 Tage erfordern, weldes mit den 
obigen Angaben überein ftimmt,- wenn man zu den 20 Ta— 
gereifen nod) den Weg von Chandi bis zu der Wuͤſte hin— 
zufügt. 

++) Burkhardt p. 207. 
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gemacht wurde, ift ſchon oben aus Herodot gegeben, 
deffen 40 Tagereifen fich aus dem Beiſatze erflären, daß 
man ftet3 dem Laufe des Fluffes folgen fol *). Die 
Neihe von Dertern längs dem Fluffe macht es wahr- 
fiheinlich, daß er auch damals der gewöhnliche war; we— 
nigftens für diejenigen, die den Weg durch die Wüfte 
fheuten. Er führte auf Merame, wo die lebten Ka— 
farafte anfangen; und man findet in diefer Lage eine 
fehr natürliche Veranlaffung zu der Anlage diefer Nie— 
derlafjung. Auch Plinius Fennt nicht nur denfelben, 
fondern befchreibt auch die Art der Neife auf dem Nil, 
“Syene, fagt er, ift ver Sammelplatz der Aethiopifchen 
Schiffe. Man faltet fie zufammen **), und trägt fie 
auf den Schultern, fo oft man zu den Kataraften 
fommt.” Sa! auch in neuern Zeiten dauerte noch diefe 
Sitte fort. “Ungeachtet der vielen Felſen und Katarak— 
ten, fagt Maillet ***), welche die Schifffahrt im Nil 
erfchweren, ließ man fich dennoch nicht abjihreden. Man 
brachte die Böte fo nahe als möglich an die Katarakten. 
Dann lud man alle eingefchifften Waaren aus, und 
mehrere Menfchen nahmen die Böte, die man ausdrüd- 
lic) deswegen fehr leicht und klein machte, auf ihre 
Schulter, und trugen fie oberhalb des Katarakts; wäh- 
rend daß andere fich mit den Waaren beluden, und fie 
an diefelde Stelle trugen. Dann wurden die Böte wies 


*) ©, oben ©, 395- 

**) Plicatiles Plin. V, 9, fie waren alfo vermuthlich aus 
Häuten gemacht. 

+) Maillet p. 215» 
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der beladen, man fehte fie wieder in den Nil; und fo 
ging es von Kataraft zu Kataraft, bis alle paflirt was 
ren.” Die Einrichtung der Reiſe felber zeigt aber wohl, 
daß diefes fihmerlich die gewöhnliche Karavanenftraße 
fenn fonnte. Und die Nachricht von Herodot lehrt aus— 
drüklih, daß man, um die Katarafte zu vermeiden, 
lieder vierzig Tage lang den Weg zu ande neben dem 
Fluffe nahm, Die vielen Ortfchaften zeigen, daß diefe 
Straße ſtets durch bewohnte Gegenden ging; und viel 
leicht auch von einzelnen Reiſenden ohne Gefahr gemacht 
werden fonnte, 

Die Straße, welche im Alterthum von Merve nad) 
dem Arabifchen Meerbufen und Yemen führte, ift von 
feinem Gefihichtfihreiber aufgezeichnet. Allein jener Voͤl— 
kerverkehr felbft hat Spuren zurudgelaffen, die die Hand 
der Zeit nicht hat vertilgen koͤnnen! Gerade in der 
Mitte des Wegs erheben ſich die Ruinen von Arum, 
und am Ende defjelben, an der dem glüflichen Arabien 
gegenüber liegenden Küfte, werden die Truͤmmer von 
Adule und Azab erwähnt. 

Das Alter von Arum, diefer vormaligen Hauptſtadt 
Aethiopiens, bedarf noch einer Unterfuhung. Ihr Name 
kommt, ſo viel ich habe ausforfchen Fonnen, nicht eher 
vor, als bei Schriftftellern des erfien Jahrhunderts. We— 
der Herodot noch Etrabo Fennen ihn. Der erfie, ver 
ihrer erwähnt, ift der Verfaſſer des Periplus des rotyen 
Meers, der vermuthlih unter Nero lebte *); und nach— 


) Arrian, peripl. Mar. Erythr. in Hudson geogr. min. 
Vol. L p. 3. Axum heißt bier eine Hauptftadt (meuro- 
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her Ptolemäus. Epäterhin, im ſechsten Sahrhundert, 
als Juſtinian in Verbindung mit Aethiopien trat, ift 
Arım fehr berühmt, Es war bie damalige Nefidenz der 
Abyffinifchen Könige. Cosmas, Nonnofus, Profopius, 
und andere, erzählen viel davon *). 

Daß das Stillſchweigen der fruͤhern Schriftfteller 
gleichwohl nichts gegen ein höheres Alter beweifet, brau— 
che ich Faum zu erwähnen, und daß Arum wirklich älter 
war, würde fihon eine Snfchrift mit dem Namen des 
Ptolemaͤeus, die Bruce dort gefunden haben will, bewei- 
fen, wäre das Dafeyn diefer Inſchrift nicht fpäterhin 
geleugnet worden. Wenn aber gleich die Schriftfteller 
des Atertyums fehweigen, fo bleiben uns andere Zeugen 
übrig, die laut genug fprechen, die Nuinen von Arum 
ſelbſt. 

Dieſe merkwuͤrdigen Denkmaͤhler zogen fruͤh die 
Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich. Die erſten Nach— 
richten von ihnen gaben die Portugieſen Alvarez und 
Selle; **); auf fie folgte die Befchreibung von Bru— 
ce, die aber durch den neueften Keifenden, Herrn Salt, 
den Begleiter des L. Valentia, fcharf Eritifirt, und in 
vielen Stuͤcken berichtigt worden iſt. 


polis), und war damals der Hauptplatz des Elfenbeinhan— 
dels. Von da bis zum zothen Meer betrug der Weg fieben 
bis acht Zagereifen. 

*) Man fehe Ludolf Hist. Aethiop. I. cap. 11. und Com- 
ınentarius etc, p. 60, et 251. 

*) Man fehe: Alvares viaggio della Etiopia cap. 38. und 
Tellez Historia geral da Ktiopia ib, I. cap. 22. 
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Die Nachrichten der Portugiefen, befonders die von 
Alvarez, find ausführlich; aber ohne Kritik. Die 
Ueberbleibfel von Arum find aus fehr verfchiedenen Zeis 
ten; theils aus einem hohen Alterthum; theils aus den 
erften Sahrhunderten nach Chrifti Geburt; theils aus 
noch fpätern chriftlichen Zeiten. Es fehlte Alvarez und 
Tellez an Kenntniffen, diefe gehörig zu unterfcheiden. 
Allein ihre Berichte find ſchon deshalb ſehr ſchaͤtzbar, 
weil fie deutlich zeigen, daß damals noch mehr Alter 
thümer hier vorhanden waren, als gegenwärtig fich fin 
den. Außer den theils ftehenden, theild liegenden Obe- 
liöfen, die zum Theil mit Schrift verfehen feyen, er- 
wähnt Alvarez viele Poftamente und Statuen von 
Löwen, die Waffer auswerfen. Tellez ſpricht nicht nur 
von den Obelisken und Pyramiden, deren Aehnlichkeit 
mit den Aegyptifchen nicht zu verfennen fey; fondern 
er fah auch eine Inſchrift, wie er fagt mit Griechifchen 
und Lateiniſchen Buchftaben, höchft wahrfcheinlich diefelbe, 
welche Salt befannt gemacht hat. — Die Nachrichten 
des Nitterd Bruce theile ich am liebſten mit feinen ei= 
genen Worten mit *): 

“Am achtzehnten Sanuar (1770) kamen wir, fchreibt 
er *), in eine Ebne, darin Arum ſteht; welches ehemals, 
wie man glaubt, die Hauptftadt von Abyifinien war. 
Ich für meine Perfon halte dafür, daß es die prächtige 
Hauptitadt eines handelndeln Volks, oder der Aethiopi= 
ſchen Zroglodyten gewefen, aus der bereitS angegebenen 


+) Bruce Il, ©. 132, 
“) Bruce UI, S. 128 ꝛc. 


Handelsverfehr v. Meroe u. Aethiopien. 477 


Urfache, daß die Abyfiinier nie eine Etadt bauten; es 
giebt auch im ganzen Lande Feine Ruinen von einer 
Stadt. Aber in dem Theil, wo Troglodyten oder Ne— 
ger wohnten, giebt es an manchen Orten Gebäude, die 
fehr feft, groß und Eoftbar find, infonderheit zu Azab *), 
die der Pracht und den Reichthuͤmern eines Staat3 ans 
gemeffen find, welcher feit den älteften Zeiten eine Nie= 
derlage des Sndifchen und Afrikanifchen Handels war.” 

“Die Ruinen von Arum find fehr ausgebreitet; 
beftehen aber insgefammt aus üffentlihen Gebäuden, 
Auf einem vieredigen Plate, der meiner Vermuthung 
nach der Mittelpunkt der Stadt war, ftehen vierzig Obe— 
liöfe, wovon Feiner mit Hieroglyphen verfehen iſt. Cie 
beftehen alle aus Einem Stud Granit; und auf der 
Spitze des ftehenden bemerkt man eine fehr gut im Grie- 
chiſchen Geſchmack gearbeitete Opferichaale” ꝛc. 

Mir reiſeten darauf ſuͤdwaͤrts, einen, Durch einen 
Berg von rothbem Marmor, gehauenen Weg, und hatten 
zur Linken eine maffive Bruftmauer, fünf Fuß Hoch, 
von denfelben Steinen. In gewiffen Entfernungen find 
in diefer Mauer maſſive Voftamente gehauen, worauf 
man Spuren wahrnimmt, daß hier folofjaliihe Statuen 
des Sirius geftanden. Man zahlt noch 133 folcher Po- 
flamente, mit den Spuren gedachter Statuen an ihren 
Plaaͤtzen; aber bei meiner Anwefenheit waren nur noch 


*) Azab liegt an der Afrikanifchen Küfte, gerade dem glück 
lihen Arabien gegen über, bei der Meerenge Babelmandeb. 
Es ift zu bedauern, daß weder Bruce noch ein andere 
Reifender diefe Ruinen bisher unterfudt hat, 
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zwei jehr verſtuͤmmelte Figuren von Hunden uͤbrig, dar— 
an man den Aegyptilhen Stil leicht erfannte *), Es 
giebt auch Fußgeſtelle, worauf Figuren von Sphinren 
fianden. Zwei prächtige Treppen einige 100 Fuß lang, 
ganz von Granit und ungemein wohl erhalten, find 
nod an ihrem Orte befindlich, und die einzigen Ueber- 
bleibiel eines prächtigen Tempels.” 

Diefe Nachrichten des Ritters Bruce find von Hrn. 
Salt, dem Begleiter des Lord Valentia, der aber allein 
nach Abyffinien ging, zwar zum Theil widerlegt, zum 
Theil aber auch beftätigt worden **). Gr leugnet das 
Dafeyn einer Bruftwehr von rothem Marmor und die 
Spuren der 133 maffiven Poftamente auf derfelben ; 
indem, was Bruce für ein Werk der Kunft angefehen 
babe, ein Werk der Natur ſey. Won Ueberbleibjeln der 
alten Kunft fand Hr. Salt erftli zwei Gruppen von 
Obelisken, in bedeutender Entfernung von einander, jede 


*) Sollten diefe verffüämmelten Figuren von Hunden nicht 
auch Sphinre, oder vielleiht Aegyptiſche Löwen vorgeftellt 
haben, dergleihen man in Rom bei der Fontana Felice 
fieht ? Bruce glaubt wegen feiner Hypotheſe von der Ver: 
ebrung des Hundefterns allenthalben Denfmähler von diefem 
zu ſehen. Wenn Salt dieje beiden Figuren nicht mehr 
fand, fo beweiſet diefes nichts gegen ihr Daſeyn; da Alvarez 
mehrere folhe Statuen von Löwen erwähnt, die als Spring: 
brunnen damals dienten, 

“*) Valentia trayels Vol. III. p. 87 sq. 181. In den Ku: 
pfern ift fowohl ein Grundriß der Gegend, als auch eine 
Abbildung bes großen Obelisk, fo wie auch der modernen 


Kirche gegeben. 
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von 14 ober 15 Stuͤck. Von jeder Gruppe fteht nur 
nody Einer aufrecht. Der größere, aus Einem Stüd 
Granit, ift 80 Fuß hoch; und einige der umgeftürzten 
übertreffen ihn noch; der kleinere ift 20 Fuß. Mehrere 
derfelben, auch der erfte aufrecht fehende, find mit 
Skulpturen bedeckt; die jedoch nicht fomwohl Hieroglyphen 
als vielmehr Zierrathen zu feyn feheinen; andere find 
ohne diefe. Die BVerhältriffe und die Arbeit find be- 
wundernswürdig; die Abbildung bei Hrn. Salt giebt 
davon die richtigfle Sdee; und widerlegt die fonderbaren 
Einfälle von Bruce von Griechifchen Opferfchaalen ıc. 
Die Skulpturen ftellen architektonische Zierrathen vor; 
(etwas Aehnliches fieht man auf den Indiſchen Felſen— 
pagoden;) unten eine Thür; und oben Deffnungen oder 
Fenſter. Die vormalige Zahl der Obelisfen warb von 
den Geiftlihen auf 55 angegeben. Mehrere Poftamente 
und Atäre lagen zerftreut herum, nicht mehr an ihren 
urfprünglichen Pläken. Die beiden prächtigen Treppen 
find auch auf dem Grundriß des Hrn, Salt bezeichnet; 
fo wie ein Paar andere in den Felfen gehauene, Die 
Griechifche ISnfchrift, welche Hr. Salt Fopirt und erklärt 
hat, gehört zu ven fpätern Ueberbleibfeln, da fie aus 
dem vierten Sahrhundert unferer Zeitrechnung ift. 

Die alten Denfmahler von Arum find durch ge— 
waltfame Zerftorungen verwüftet, welche der Fanatismus 
erzeugte; zufolge der Nachrichten der dortigen Geiftlichen 
von einer Königin von Amhara, Namens Gadit, um’s 
Sahr 10705 oder nach einer dort gefundenen Infchrift 
von einem Groberer Abun David, oder vielleicht durch 
beide. Da bereits feit länger ald 1100 Jahren Arum 
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der Sig einer chriftlichen Kirche war, (die jetzige ward 
1657 gebaut;) jo mag auch Vieles der alten Materialien 
zu diefen neuen Anlagen verbraucht ſeyn; und nur das 
blieb übrig, was fich nicht fortbringen oder verbrauchen 
lieg. Aber auch diefes ift hinreichend, um uns über das 
hohe Alter von Arum Feinen Zweifel übrig zu laſſen. 
Kann gleich der Plan des Hauptgebaudes nicht mehr 
genau dargelegt werden, fo bemerft doch Hr. Salt aus— 
drüdlih, daß alle die Alterthümer in der Gegend der 
neuen Kirche nur Eine Gruppe bilden; und einft Einem 
Hauptgebäude angehörten. Wer erkennt aber, in dem 
Einzelnen wie in dem Ganzen, nicht die auffallendfie 
Aehnlichkeit mit den Altaͤgyptiſchen Denfmählern? Jene 
Keihen von Dbelisfen, die auch hier den doppelten Zu— 
gang bildeten; jene Poftamente, die einft Statuen, viel- 
leicht Kolofje trugen; jener gewaltige Umfang, den das 
Ganze gehabt haben muß, zeigt nicht Alles diefelbe 
Bauart, diefelben Künfte in der Behandlung der großen 
Steinmaffen, denfelben Geſchmack als jene Ruinen von 
Theben, von Elephantine, und Meroe, mit denen der 
Nitter Bruce fie an einer andern Stelle felber vergleicht *)? 

Und doch findet man wiederum merkwürdige Ver— 
fhiedenheiten. Wenn, wie wir oben bemerkt haben, 
Nudien und Meroe Feine Spur von Obeliöfen zeigen **), 
ſo finden wir hier ganze Gruppen derſelben. Wenn aber 
dagegen die Aegyptiſchen Obelisken mit Hieroglyphen 


*) Bruce IV. ©. 542. 
2 Das Stuͤck eines Obeliſks, das Bruce bei Kurgos gefehen 
haben will (oben ©, 401.), fahen feine Nachfolger nicht. 
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bedeckt find, fo find die von Arum ohne Hieroglyphen; 
aber flatt ihrer mit Zierrathen verfehen. 

Diefe Umftände haben Fürzlich einen Gefchichtforfcher 
auf die Vermuthung geführt, daß Arum urfprünglich 
zu den Städten gehört habe, welche die ausgewanderte 
Aegyptiſche Kriegerkaſte anlegte *). Und allerdings hat 
diefe Vermuthung vieles für ſich. Sie lag innerhalb 
der Gegenden, welche fie inne hatte. Wir wiffen, daß 
fie fich öftlich bis zum Arabifchen Meerbufen ausbreitete. 
Und es erklärt fich dann die Abmefenheit der Hierogly- 
phen, da hier Feine Priefterfafte war, Arum fleigt als- 
dann in die letzten Phuraonenzeiten hinauf. Daß es 
feitvem ein Hauptplatz des Binnenhandeld war, wiffen 
wir. mit Sicherheit. So führt ed Arrian in feinem Pe— 
riplus an. In wie fern auch fchon früher, bleibt freilich 
der Vermuthung überlaffen. 

Das Ziel des Weges, nah Bruce, war Azab, 
am Eingange des Arabifchen Meerbufend; wo die Ueber: 
fahrt nach dem glücklichen Arabien nur wenige Stunden 
erforderte. Uehnliche Truͤmmer, von denen ich die Nache 
richten fihon in der oben angeführten Stelle des Bruce 
mitgetheilt habe, follen noch gegenwärtig dieſen merf- 
würdigen Ort bezeichnen, der einft der erſte Stapelplatz 


*) Mannert Geographie d. Griechen u, Römer Th. X. 166. 
Er hält Arum für einerlei mit der Stadt Efar, bie zu 
den von ihnen angelegten Städten gehörte. Man vergl. 
meine Abhandlung in Commentation. Soc. Gotting. Vol, 
XII, p. 64, 


Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. Hh 
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der Indiſchen und Arabiſchen Waaren für das unermeß— 
liche Afrika war *.“ 


Aber außer Azab gab es noch einen andern uralten 
Hafen am Arabiſchen Meerbuſen, von dem wir mit mehr 
Gewißheit ſprechen koͤnnen; den von Adule. Er lag 
in einer geringen Entfernung von dem jetzigen Arkeeko 
I5 N B. “Adule, ſagt Plinius **) nach einem alten 
Schriftfteler, ift das größte Emporium der Troglodyten, 
und auch der Aethioper. Dahin bringen fie Elfenbein, 
Nhinoceros- Horn, Hippopotamus= Haut, Schildpart und 
Eilaven” Gewiß war Adule eine Aegyptifche Kolonie. 
„“Aegyptiſche Knechte, die ihrem Herrn entlaufen waren, 
füfteten fie.” Sollte dieß nicht eine Verwechfelung mit 
den ausgewanderten Kriegern feyn? Leider! ift noch 


*) Aus den oben ©, 353. gegebenen Nachrichten über die 
Samalis wird es fihon deutlich geworden feyn, wie fehr 
e3 zu wünfchen ift, daß der Theil der Küfte Afrika's um 
die Straße Babelmandeb genauer unterfucht würde, Wollte 
man auch die Autorität von Bruce in Beziehung auf Azab, 
(ein Name, der wohl einerlei mit Saba ift) verwerfen; fo 
müßte es wohl ein Wunder feyn, wenn der lange Verkeht 
zwifchen Arabien und Afrika hier feine große Anlagen erzeugt 
haben jollte, Nur fuhe man fie nicht gerade da, wo auf 
unfern Charten Azab ftehtz fie Eönnen eben fo leiht, und 
faft noch wahrfcheinliher, außer jener Straße gewefen 
ſeyn; weil von dort aus die Verbindung mit Aden fo viel 
leichter ift, 

*%) Plin. VI, 34. 
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fein neuer Neifender nach Adule gekommen; denn Stu— 
art, den Salt hinſchickte, mußte umkehren, weil man 
ihn nicht durchlaffen wollte. Aber einſtimmig verficherten 
die Araber, da feyen die Trümmer einer Stadt; und 
eine nach Arkeeko verfchleppte Säule zeigte offenbar den 
Aegyptifchen Stil *). Wer diefen Plab erreicht, kann 
wichtige Entdeckungen machen; und warum follte ſelbſt 
nicht noch das befannte Monument von Adule, deſſen 
Abfchrift wir Cosmas verdanken **), dort an feinem 


Plage feyn? 


Es ift ein wichtiger, von dem Nitter Bruce mehr 
al3 einmal bemerfter Umftand, daß in ganz Abyffinien 
nur an den drei vorhin bemerften Plägen, zu A;zab, 
Axum und Meroe, — wozu nun noch Adule fommt, — 
fih Trümmer jener großen Anlagen finden, deren Form 
fogleih ihr hohes Alterthum, fo wie ihren gemeinfchaftz 
fichen Urfprung verräth. Alles find Trümmer großer 
öffentlicher Gebäude; alles ift Eoloffalifch; von Privat: 
wohnungen hingegen nicht die mindefle Spur. Vielleicht 
koͤnnen diefe leßtern, weil fie weniger dauerhaft waren, 
zu Grunde gegangen ſeyn. Aber es wird noch immer 
fehr zweifelhaft bleiben, ob und in wie fern man das 
Bild von unfern Städten auf jene Derter übertragen 
darf? Der größte Theil der Bewohner Aethiopiens blieb 


*) Salt voyage to Abyssinia p. 452. Der Name wird jetzt 
Zulla ausgeſprochen. 
S oben ©, 344. 
552 
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Nomaden, wie er ed noch gegenwärtig iſt; und wegen 
der Belchaffenheit feines Landes immer bleiben wird. 
Mer wird es alfo wagen zu beflimmen, ob jene foge- 
nannten Städte eigentliche Städte waren? Konnten jene 
Nläbe, mit Tempeln und Obelisfen geziert, nicht auch 
vielleicht bloße Hauptpläße des Handels feyn, wo bie 
Karavanen aus mehrern Weltgegenden zufammen fließen, 
und ferne Bölfer, unter dem Schuß der Gottheiten, die 
die diefe Tempel bewohnten, die Schäße ihrer Länder 
brachten, um fie gegen einander auszutaufchen? Sollte 
diefe Vorftelungsart nicht paflender für das Lokal von 
Aethiopien feyn, und follte fie nicht aufs vollfommenfte 
der Größe jener Monumente entiprehen? — 3 Fann 
nicht oft genug wiederholt werden, daß in jenen ent= 
fernten Ländern alles von ganz andern Punkten aus— 
ding, und alles daher auch ganz anderd werden mußte, 
al3 in den Gegenden, die wir bewohnen. 


Ueberfehen wir alles bisher gefagte, fo koͤnnen wir 
jest daraus mit Zuverläffigkeit folgende Reſultate ziehn: 


Erftlih: Von uralten Zeiten her fand eine Han—⸗ 
delsverbindung zwifchen den Ländern des füdlichen Afiens 
und Arika ſtatt; zwifchen Indien und Arabien, Aethio— 
pien, Aegypten und Libyen; die auf mwechfelfeitige Be— 

duͤrfniſſe gegrümdet war, und die Mutter der Kultur für 
diefe Voͤlker geworden ift. 


Zweitens: Der Hauptplas dieſes Voͤlkerverkehrs 
für Afrika, war Meroe; und die Hauptitraße deffelben 
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wird noch durch eine Kette von Ruinen bezeichnet, die 
ſich von den Ufern des Indiſchen Meers bis zum Mit— 
telmeere zieht. Adule, Azab und Axum ſind die Glieder 
derſelben zwiſchen dem gluͤcklichen Arabien und Meroe; 
Theben und Ammonium zwifchen Meroe, Aegypten und 
Karthago *). 





*) Es ift gewiß eine fehr merkwuͤrdige Erfeheinung, daß dieſe 
ganze Kette, faft nad) allen ihren Gliedern, fi ſchon in 
der früheften Griechiſchen Mythologie verfolgen läßt. Der 
Ruf von den Aethiopern als einem civilifirten Volfe, war 
ſchon zu Homers Zeiten zu den Griechen gedrungen, und 
bezieht fi, wie oben gezeigt, vorzugsmweile auf Meroe, 
Das hundertthorige Theben feiert ſchon eben diefer Dich): 
ter.. Die Sagen von dem Jupiter Ammon in Libyen 
find ſchon in die Älteften Griedhifhen Mythen verflochten, 
(Diod. I. p. 237.), und daß das Karthagifhe Küften: 
land zu den Hauptfchauplägen jener Mythen gehört, ift 
aus den Fabeln der Argonautenfahrten, des Zritonsfees, 
der Gärten der Hefperiden, der Gorgonen 2c, allgemein be= 
kannt, Dieß Alles beweifet, daß Sagen von diefen Gegen: 
den und Plägen früh nad dem Occident kamen; und wie 
‚natürlich erklärt fich dieſes nicht von den Pläsen, welde 
die Sitze des Verkehrs der Völker waren? Allein bei Hero: 
dot hat ſich noch eine höchft merkwürdige Spur erhalten, 
die klar zu verrathen fcheint, daß nicht blos Sagen jenes 
Verkehrs nad Griechenland Famen, fondern daß felbft von 
Afrika aus im frühen Altertbum ein Verſuch gemacht 
wurde, auf dem dort gewöhnlichen Wege durch Gründung 
eines Heiligthums und Orakels in Griechenland felbft fich 
feftzufegen; nehmlich feine Erzählung von dem Urfprunge 
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Drittens: Die Hauptpläge jened Handel wa= 
zugleich Niederlaflungen jener Priefterkafte, die als 


des Drafels zu Dodona unter den Pelasgern IL 52:58, 
Die Priefter des Ammons in Theben berichteten 
ihm, daß diefes Orakel, fo gut wie das zu Ammonium, 
von Theben aus geftiftet jey; und er felber bezeugt, daß 
die Drafel zu Dodona und Theben auf gleihe Weife gege- 
ben würden. Zwei heilige Weiber, (Wahrfagerinnen) feyen 
von den Phöniciern weggeführt, und die eine nad) Libyen, 
die andere nad) Griechenland verfauft, von denen jene Am: 
monium, diefe Dodona geftiftet habe. Sn Dobona habe 
man ihm diefes fo erzählt: Zwei fchwarze Tauben feyen aus 
heben in Aegypten, die eine nah Libyen, die andere nad 
Dodona gefommen, und hätten mit menfchlicher Stimme die 
Stiftung der Orakel befohlen; welches Herodot felber für 
eine bildlihe Erzählung erklärt, weil die Prophetinnen eine 
fremde Sprache geredet hätten, und als Xegypterinnen 
Ihwarz gewejen feyen. Die Nachricht von dem Verkauf 
jener Weiber als Sklavinnen erzählten die Priefter ſelbſt 
nur als eine ungewiffe Sage, Bon Ammonium wiffen wir 
aus andern fihern Beweifen, daß dieß Drafel eine Kolonie 
war, die Theben und Meroe geftiftet hatten; die natürlich 
fie Erklärung ift alfo wohl bei Dodona daffelbe zu vermu— 
then; und die heiligen Weiber nur als Repräfentantinnen 
diefer Niederlafjungen anzufehen, da fie als Wahrfagerinnen 
allerdings die Hauptperfonen waren. Go erklärt fih auch 
die Nahriht Herodots (ebend.): das Orakel zu Dodona 
habe den Pelasgern befohlen, die Aegyptifchen Götternamen 
anzunehmen, die durch fie alsdann zu den Hellenen gekom— 
men feyen. — Daß id das, mas nur eine Vermuthung 
iſt, nur dafür gebe, brauche ich nicht zu wiederholen; ich 
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herrfchender Stamm ihren Hauptſitz in Meros hatte, 
und von dort Kolonien ausfandte, Die wiederum die 
Erbauer von Städten und Tempeln, und zugleid die 
Gründer neuer Staaten wurden, 


Unverfennbar alfo ift bier jene enge Verbindung 
zwifchen Handel und Neligionz unverkennbar zugleich 
der Weg, auf dem mehr wie Ein Staat des innern 
Afrika’s fih im hohen Altertum gebildet hat. Wenn 
aber diefer Stamm durch feine ausaefandten Kolonien 
den Gang des Handeld leitete, fo blieb er darum nicht 
der einzige oder überhaupt auch nur unmittelbarer Theil— 
nehmer daran. Es ift oben bernerft, daß keinesweges 
behauptet wird, jener Priefteriiamm fey felber zugleich 
ein Kaufmannsſtamm geweſen. Das würde vielmehr 
geradezu gegen die Eitte des Orients gewefen feyn. 
Aber auch ohne eigenen Handel Fonnte dennoch die Theil— 
nahme an demfelben, und das Intereſſe dabei für jene 
Kafte fehr groß ſeyn; theils wegen der Drafel; theils 


weiß aber die, fehr fonderbaren, Nachrichten Herobots von 
der Annahme der Aegyptiſchen Götternamen in Griechenland 
mir auf Eeine natürlihere Weife zu erklären, als daß das 
Drakel zu Dodona aus nun bekannten Urfachen dabei inter: 
ejfirt war, Aegyptiſchen Kultus in Griechenland einzuführen, 
Daß dieg nicht den Erfolg haben Fonnte, wie in«Afrifa, 
fiebt man leiht. Hier war überhaupt eine andere Welt; 
und was aud immer die Griechen von Fremden annabmen, 
das ftempelten fie flets zu ihrem Eigenthum um, 
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wegen der Sicherheit und des Schußes, den fie verlies 
hen; theil$ wegen der Menge und Berfchiedenheit der 
&heilnehmer *). 


E35 liegt in der Natur des Karavanenhandels, daß 
er eine Menge Menfchen befchäftigt. Schon die Si— 
cherheit auf jenen fernen Reifen legt den Kaufleuten 
die Nothmwendigkeit auf, zahlreiche Schaaren zu ihrer 
Bedeckung bei fih zu führen; außerdem erfordert aber 
auch die ganze innere Organifation der Karavanen, die 
Pflege der Kameele und der übrigen Kafithiere, dad Auf- 
laden und Abladen der Waaren ꝛc., eine Menge von 
Gehülfen, die nicht felten von bloßen Waarenführern 
felber Kaufleute werden, 


Menfchen, die an fefte Wohnfige, und den Aufent- 
halt in Städten gewöhnt find, paſſen nicht für das un— 
fiate Karavanen- Leben. In Arabien fo wie in Afrika 
wurden daher von jeher dieſe Handelögefellichaften durch 
Nomadiſche Hirtenvölfer gebildet; mit denen der 
größte Theil jener weitläuftigen ander angefüllt ift **), 
Wenn dieſe durch ihre Lebensart am gefchicteften dazu 
find, fo geben ihnen ihre Heerden zugleich die Kameele 
und die Übrigen Kaftthiere, deren fie dabei bedürfen. So 
wurden die Waaren der Sabaer im glücdlichen Arabien 


*) Man erinnere fi) auch hier an das, was oben ©, 437. 
von dem jegigen Damer erzählt iſt. 
”) ©, oben ©. 193. 
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durch die Nabatäer und die Midianiter verführt; fo wur— 
den die Karthagifchen Karavanen durch Lotophagen und 
Nafamonen gebildet; fo gegenwärtig die von Tripolis 
nah Kairo durch die Bewohner von Fezzan. ES ift 
nicht etwa blos willführliche Hypotheſe, fondern es liegt 
in der Natur der Dinge, daß es eben fo in Aethiopien 
war. Auch diefe Länder waren, wie wir bereits wiflen, 
mit einer Menge herumziehender Hirtenvölfer angefüllt, 
und es finden ſich wenigftens dunfle Spuren im Alter 
thum, die und darüber Aufklärung geben. 


Die Völker, die längs der MWeftfeite von Meroe 
am Aftapus wohnten, Stämme der Agows und Be— 
jahs, müffen in Aegypten nicht unbekannt gewefen feyn, 
fondern es befucht haben. Sie erzählten dorten von dem 
Fluffe, an dem fie wohnten, und behaupteten, daß er 
der eigentlihe Nil fey. Diefe Nachricht erhielt Diodor 
aus ihrem Munde *); und fie Fünnen wohl nicht an— 
ders als in dem Gefolge einer Karavane dieſe weite 
Reiſe gemacht haben. 


Mehr aber noch fcheinen die Bewohner der öftlichen 
Gebirge, die Zroglodyten, und ihre Nachbaren die Ich— 
thyophagen, bei diefem Handel befchäftigt gewefen zu 
ſeyn; fie waren ja fo genau von den Wegen bis in das 
fernfte Afrika unterrichtet, daß Kambyfes feine Kund- 


* Diod. I. p. 45. Die Agows kommen ſchon in dem Mo: 
nument von Adule vor. 
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fchafter, die unter der Form einer Gefandtfchaft zu den 
Mafrodiern reifen mußten, aus ihnen nahm. Es fonnte 
wohl nicht das erſte mal feyn, daß fie zu jenem Volke 
kamen, da fie fogar deffen Sprache zu reden wußten. 


Diefe öftliche Vergfette, ihre Bewohner und ihre 
Produkte, waren überhaupt in Aegypten von jeher fehr 
befannt, Schon SHerodot Fonnte fie bis oberhalb ver 
Meerenge Babelmandeb befchreiben; denn er Fann 
uns nicht allein auf daS genauefle ihre Richtung fagen, 
fondern er weiß auch fogar, daß fich dorten an ihren 
fudöftlichen Grenzen ein Land anfange, das Weihraud 
erzeuge *). Dieß ift die Gegend von Azab bi Kap 
Gardefan;z alfo dad Land der Samalis: auch hier find 
die Nachrichten des Griechen durch die Berichte des neue— 
ren Brittifchen Reiſenden beftätigt worden **). Diefe 
genauere Bekanntſchaft fest wechfeljeitigen Verkehr vor= 
aus, und es ift daher wohl eine höchftwahrfcheinliche 
Bermuthung, daß die Nomadifchen Bewohner diefer Ge— 
birge großentheils die Karavanen bildeten, die von Ae— 
gypten nach Aethiopien, wie wiederum von Aethiopien 
nad) dem nördlichen Afrika, und dem glüdlichen Arabien 
zogen. Gerade fo ift es noch gegenwärtig. Die Kara- 
vanen, welche jest zwiſchen Aegnpten und Abyffinien 
ziehen, werden meift durch die Bejas und Ababde, und 


*) Herod, II. 8, 
*) ©, oben ©, 342. 
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ſchon feit undenflichen Zeiten, gebildet, die gegenwärtig 
die Gebirge und einen Theil von Nubien inne haben *). 


Schwerlich wurden jene Nomaden indeß mehr als 
Meaarenführer, denn man trifft unter ihnen Feine rei— 
chen Stämme, Sn jener Geftalt erfcheinen fie bei dem 
Aufzuge, den Ptolemaͤus Philadelphus nach feiner Thron 
befteigung gab, wo nebft vielen andern VBorftellungen 
auch der Zug einer Arabifch - Aethiopifchen Karavane dar— 
geftelt ward *). „Es fam ein Zug von Stameelen, die 
dreihundert Pfund Weihrauch, Krofus, Kafia und Zimmet, 
nebft zweihundert Pfund andern Eoftbaren Gewürzen trugen. 
Auf diefe folgte eine Schaar mit Lanzen bewaffnes 
ter Xethioper, von denen der eine Theil 600 Ele= 
phantenzahne trug, ein anderer 2000 Stuͤck Ebenholz, 
und noch andere 60 Gefäße mit Gold, Silber und 
Goldftaub.” — Ungeachtet vdiefer Zheilnahme der No— 
madifchen Voͤlker blied der Handel felber aber doch in 
ven Händen der Bewohner von Meros und Arum, die 
durch ihre auswärtigen Niederlaffungen ihn leiteten, und 
diefe Derter felbft blieben das, wozu die Natur fie bes 


*, Memoires sur l’Egypte IIL p. 269. 

*#) chen, p- 201. — Bruce I, ©, 432 x. erzählt „viel 
von jenen bewaffneten Hirten. Es ijt befannt, daß die 
Karavanen von den Nomadifchen Stämmen, wie jest von 
den Ababdés, Eskorten nehmen. Nach einer andern Lefe: 
art indeg beim Athenäus, (dwpopopo ftatt dopupepn:) 
waren es Geihenfe tragende Xethioper, 
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ſtimmt hatte, Hauptpläße des füdlihen Völker: 
verkehrs. 


So kommen wir alſo von ſelbſt auf das große, fuͤr 
die Menſchheit und ihre Geſchichte ſo wichtige, Reſultat: 
Die Sitze des erſten Voͤlkerverkehrs, waren 
auch die Sitze der erſten Kultur. Austauſch der 
Waaren erzeugte Austauſch der Ideen, und durch dieſe 
wechſelſeitige Reibung loderte ſie zuerſt auf die heilige 
Flamme der Humanitaͤt! 


Daß dieſe Kultur der Aethioper, — das heißt jenes 
herrſchenden Prieſterſtamms, — an ihre Religion ge— 
knuͤpft war, iſt fruͤher gezeigt. Allerdings waren damit 
nothwendig einige wiſſenſchaftliche Kenntniſſe verbunden; 
ohne welche die Errichtung jener Monumente nicht moͤg— 
lich geweſen waͤre. Allein die hohe wiſſenſchaftliche Bil— 
dung, die einige Schriftſteller ihnen haben beilegen wol— 
len *), beruht auf keinem feſten Grunde. Keiner der 
Alten hat ſie zu Philoſophen oder Aſtronomen gemacht, 
obgleich dieſe letztern Kenntniſſe nicht ganz außer dem 
Geſichtskreiſe eines Volks liegen konnten, das ſein Leben 
großentheils auf den Wuͤſtenreiſen zubrachte, wo die Ge— 
ſtirne des Himmels die einzigen Wegweiſer ſind; und 
deſſen Klima einen viel regelmaͤßigern Wechſel der Wit— 
terung oder der Jahrszeiten, als das unfrige, mit ſich 
brachte. Diodor leitet zwar die Kultur der Aegypter 


*) Man vergleihe Pleffing Memnonium I. ©, 341 ꝛc. 
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überhaupt von Aethiopien ab *), allein wer fieht nicht 
ein, daß diefes nur in einem fehr eingefchränften Sinne 
wahr feyn kann; und daß, wenn der Keim derfelben 
auch vielleicht aus Aethiopien war, die Frucht doch erſt 
gewiß in Aegypten reifte? 


Nach dem ausprüdlichen Zeugniß eben diefes Schrift- 
ftellerd indeß hatten die Aethioper Schrift, aber nicht 
Buchſtabenſchrift, fonden nur Bilderfährift **), 
wovon fich die Beweiſe auch noch bis jetzt auf den 
Ruinen von Meroe erhalten haben ***); und nach eben 
diefer Stelle follen fie felbjt die erften Erfinder derfelben 
gewefen feyn. Die Kritif enthält ſich billig eines Aus- 
ſpruchs über diefes Vorgeben, deſſen Wahrheit oder 
Salfchheit gleich unmöglich zu beweifen if. Die Erfin- 
dung diefer Schrift war nirgends Teichter als unter einem 
Volke, das einen fo entfchievenen Hang zu den bilden- 
den Künften befaß, und der Gebrauch oder die Vervoll- 
fommnung derfelben nirgends natürlicher, als in einem 
Staat, deffen Herrfchaft neben der Religion auf Handel 
gegründet war. 


*) Diod. I. p. 174. 175. 

**) Diod. I. p. 176. 

*2**) Somohl die Vorbaue der Pyramiden zu Aſſur, befonders 
in dem Sanftuarium, Caillaud Pl. XLI, XLIH., als auch 
der Haupttempel zu Naga, Caillaud Pl. XX. Explications 
haben Hierogiypheninfchriftenz fie Eonnten jedoch nicht Eopirt 
werden, 
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Sehr merkwürdig aber ift die von Diodor gegebene 
Nachricht, daß die Kenntniß der Bilderfchrift in Aethio— 
pien nicht wie in Aegypten ausfchließendes Vorrecht der 
Driefierfafte war, Sonden daß jeder dazu gelangeı 
fonnte, jo wie in Aegypten zu der Kenntniß der ge: 
meinen Schrift. Sollte diefer allgemeine Gebrauh 
nicht ein großer Beweis für die Anwendung derfelben 
beim Handel feyn? Ganz ohne Schrift blieb doch ſchwer— 
lich irgend ein großes handelndes Volk; und fo wenig 
die Hieroglyphenfchrift für die mannigfaltigen Bedürfniffe 
unfers Handels hinreichen würde, fo angemeffen fcheint 
fie dem Karavanenhandel zu feyn, bei deſſen regelmäßi- 
gem Gang, und Einfachheit der Waaren, auch eine be— 
ſchraͤnktere Schrift zureichend fcheint. 


Der Ruf von der Frömmigkeit und Gerech— 
tigkeit der Xethioper, der ſchon in den früheften Zeiten 
bis zu den fernften Völkern, ſelbſt bis zu den Griechen, 
erichollen war, bedarf wohl Feiner Aufklärung mehr! Es 
waren die erften Tugenden, die bei einem Bolfe fich 
bilden mußten, daS auf Handel und Religion, nicht aber 
auf gewaltfame Unterdrüdung, feine Herrichaft gründete, 


Das Näthielhaftefte, und doch das Gemiffefte, blei— 
ben die Fortichritte, die diefes Volk in der Baufunft, 
und in gewiffer Ruͤckſicht in den bildenden Küns 
fien, gemacht hat. Die Trümmer jener Eoloffalifchen 
Monumente liegen noch mehr oder weniger erhalten da; 
und werden die ewigen Zeugen der Größe ihrer Erbauer 
bleiben, - 
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Es ift aber eine armfelige Berechnung, nach der 
wir nur zu oft das abzumefjen pflegen, was andere Bül- 
“Fer in andern Ländern und unter andern Umftänden 
thun oder werden Fonnten! Iſt denn das Band zwi- 
fhen WViffenfchaften, Baufunft und bildenden Künften, 
allenthalben nothwendig fo feft geknüpft wie bei uns? — 
Können mechanifche Fertigkeiten nicht allein für fich fehr 
ausgebildet werden? — Wäre e3 denn nicht möglich), 
daß die Thatkraft eines Volks fich durch Umftände ge- 
leitet auf Einen Punkt Foncentrirte, und eben deshalb 
hier Werfe hervorbrächte, die uns unmöglich fcheinen? — 
Sa! war nicht felbft in unjerm Baterlande, als im Mit- 
telalter jene ſtolzen Dome fi erhoben, die wir noc) 
jest anftaunen, ohne fie nachbilden zu Fünnen, das Ber: 
haͤltniß zwiſchen wiſſenſchaftlicher und a Kul⸗ 
tur ganz anders als es jetzt iſt? 


Bei aller dieſer Verſchiedenheit im Einzelnen aber, 
wie gleich ſind ſich Afrika's Voͤlker im Ganzen geblieben! 
Tempel und Heiligthuͤmer mußten ſtets die Ziele ihrer 
Handelsreiſen ſeyn, wie ſie es noch gegenwaͤrtig ſind! 
Um dieſe Obelisken, zu den Tempeln des Ammons 
wallfahrtend, lagerten ſich einſt die Karavanen, welche jetzt 
zu der Caaba des Propheten nach Mekka ziehn. Anders 
ſchuͤrzen konnte hier die Hand der Zeit das Band zwiſchen 
Handel und Religion, aber aufzuloͤſen vermochte ſie es nie! 


Und ſo verlaſſen wir ſie, die Truͤmmer von Nubien 
und Meroe, die heiligen Denkmaͤler der fruͤheſten Hu— 
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manität! Auch unter ihrem Schatten reifte einft ihre 
Frucht, eine Frucht, wie dieſer Boden fie fragen 
Fonnte. Schöner und milder ward fie in einem glüdli- 
chern Klima, beſſer gedieh fie in die fruchtbaren Ebnen 
Aegyptens verpflanzt. Wir wenden uns von ihren dürren 
Gefilden, um fie dorten in veredelter Geftalt aus aͤhnli— 
chen Keimen wieder aufiproffen zu fehn! 


Beila: 


Deeren’s hiſt. Schrift. Th. 13. 
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1. Ariſtoteles über den Carthagifchen Staat, 


(Arist. Politica II, 11.) *). 


Ms der Staat der Carthager ſcheint vortrefflich ein: 
gerichtet, und in vielem beffer wie andere. Beſonders 
kommt er in einigen Stüden mit dem Spartanifchen 
überein. Denn diefe drei Staaten find fich einander ähn— 
lih, und fehr verfchieden von den übrigen; der Kreten: 
fifche, und der Spartanifche, und drittens der Garthagis 
fhe; und viele ihrer Einrichtungen find vortrefflich. 
Das Zeichen einer wohl eingerichteten Verfaffung ift 
aber, daß das Volk in feinen Schranken bleibt, und we— 
der ein bedeutender Aufftand, noch eine Tyrannei entz. 
ſteht. Es hat aber die Carthagiſche Verfaſſung, ähnlich 
der Spartaniſchen, die Gaſtmähler der Genoſſenſchaften; 
ferner den Magiſtrat der Hundertundviermänner wie dort 
den Ephoren, jedoch beſſer; denn jeder kann zu dieſen gelan— 
gen; jene werden aus den Angeſehenſten gewählt. Fer— 


*) Die Ueberſetzung iſt nach der neueſten Ausgabe des Hrn, 
Prof, Kluge: Aristoteles de Politia Carthaginiensium 5 
Vratislaviae 1824, verfertigt, 


ae. 
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ner die Könige und die Gerufia, glei den dortigen 
Königen und Geronten, aber auch beffer; da bie Kö: 
nige nicht aus demfelben Gefchleht find; aber aud nicht 
aus jedem. SfE es aber ein ausgezeichneter, fo mählt 
man (mit Recht) lieber nur diefen, ald nach dem Alter. 
Denn da die Könige große Angelegenheiten verwalten, 
fo fchaden fie fehr, wenn fie unfähig find; und haben 
fhon dem Staat von Sparta gefchadet. Das Meifte 
von dem Getadelten ift den erwähnten Etaaten duch 
die Abweichung (von dem gefeslichen Wege) gemein. 
Die Berfaffungen aber mit einer entweder ariftofratifchen 
oder volfsthümlihen Grundlage weichen ab, die einen 
in die Demokratie, die andern in die Dligarchie. Denn 
über das, was ans Volk gebracht wird, oder nicht ge: 
bracht wird, haben die Könige oder die Geronten zu be: 
ſtimmen, wenn alle überein kommen; wofern aber nicht, 
beftimmt das Voll. Was diefe aber an das Bolt brin- 
gen, dabei zeigen fie nicht blos das Gutachten der Ma: 
giftratur dem Volk an; fondern das Volk faßt darüber 
einen Schluß; und jedem fteht es frei, dem, der den 
Antrag macht, zu mwiderfprechen; weldyes in andern Ver: 
faffungen nicht fo if. Daß aber die Pentarchien, die 
viele und große Gefchäfte in Händen haben, fich felber 
wählen, und daß fie den Math der Hundert, die höchfte 
Magiftratur, wählen, auch daß fie länger als die übri- 
‘gen im Amte find, dieß ift oligachifh. Daß fie aber 
ohne Sold dienen, und nicht durch Loos gewählt wer: 
den, und was diefem ähnlich tft, ift ariftofratifh. So 
auch, daß alle Rechtshändel von allen Magiftraten ent: 
ſchieden werden, nicht aber andere von andern, wie in 
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Lacedämon. Cs tritt aber die Garthagifche Verfaffung, 
wie viele glauben, in Einer Nüdficht aus der Ariſtokra— 
tie in die Dligarchie über; weil man dort glaubt, daß 
die Magiftrate nicht blog nad) ihrem innern Werth, fon: 
dern auch nach ihrem Neichthum gewählt werden müffen ; 
denn es fey nicht möglich, daß der Dürftige mit An: 
fand und Muffe das Amt bekleiden Eönne. Wenn nun 
die Wahl nach Neihthum oligachifh, die nad) innerm 
Werth ariftokratifh ift, fo geht daraus eine dritte (Mit: 
tel) Glaffe der Verfaffung bei den Garthagern hervor; 
denn fie wählen, indem fie auf diefe beiden Stüde fe: 
ben, befonders die höchſten Magiftrate, die Könige und 
die Feldherren. Jene Ausartung ber Ariftokratie muß 
man als einen Fehler der Gefesgebung betrachten; denn 
es ift höchſt nöthig vom Anfang darauf zu fehen, daß 
die Würdigften Muffe (zu den Gefchäften) haben; und 
nicht fid) vergeben, weder in der Magijtratur, noch im 
Privatleben. Muß man aber jener Muffe wegen auch 
auf die Wohlhabenheit fehen, fo ift es (doch) fehlerhaft, 
daß die höchften Stellen, die Königs: und Feldheren: 
würde, Eäufllich find, Denn diefe Sitte erhebt den 
Reichthum über den innern Werth; und macht den gan: 
zen Staat gewinnführig. Denn was die herrfchende 
Klaffe für ehrenwerth hält, darnach beftimmt ſich auch 
die Meinung der übrigen Bürger. Die Verfaffung aber, 
in der der innere Werth nicht am meiften geehrt wird, 
ift Eeine fefte Ariftokratie. Es ift aber zu erwarten, 
daß die, welche Magiftrate kaufen, ſuchen werden, Ge: 
winn gu machen; wenn fie ihre Stellen nur durch Ko: 
ſten erhalten. Denn ed wäre ungereimt zu glauben, 


502 ° Beilagen 


daß ber arme, aber redblihe, Mann Gewinn maden 
wolle; ber fchlechtere aber, bei feinen gemachten Ausla— 
gen es nicht wolle. Darum follen die herrfhen, bie 
wirklich) als die beffern herrfchen. Beſſer aber ift eg, 
daß der Gefesgeber, wenn er auch die Wohlhabenheit der 
rechtlichen Leute nicht bewirken Fann, doc für jene Muffe 
derer forge, die in Aemtern ftehen. Verwerflich ſcheint 
es auch, daß mehrere Aemter von Demfelben verfehen 
werden; welches bei den Garthagern ehrenvoll iſt; denn 
das einzelne Gefhäft wird auch am beften von dem Ein: 
zelnen verſehen. Dafür foll der Gefesgeber Sorge fra: 
gen, und nicht verorbnen, daß Derſelbe Mufiter und 
Schuſter fey. Sn einem nicht Eleinen Staat ift es da: 
ber bürgerlicher und volfsthümlicher, daß viele an den 
Aemtern Theil haben, denn jedes Gefchäft wird hier, 
wie wir fihon gefagt haben, gemeinnüßiger, beffer und 
fyneller verwalter. Man fieht diefes bei den Kriegsleus 
ten und Schiffsleuten; bei welchen beiden dus Befehlen 
und Gehorchen durch Alle geht. Da fih nun ihre Ver— 
faffung zu der Dligachie neigt, fo vermeiden fie diefe 
doch, indem fie ſtets einen Theil des Volks bereichern, 
ben fie in die Städte fhiden. Denn daduch helfen 
fie dem Uebel ab, und machen ihre Verfaffung dauerhaft. 
Dies ift freilih ein zufälliges Mittel, Staaten fol: 
len aber durch bie Gefege vor Umwälzungen gefichert 
ſeyn; nun aber, mwenn ein Unglüd eintritt, und die 
Menge von den Obrigkeiten abfällt, ift in den Geſetzen 
kein Mittel für die Ruhe., Mit der Kretifhen, Spar- 
tanifhen und Garthagifchen Verfaffung, die mit Recht 
berühmt find, verhält es ſich alfo auf diefe Weife. 
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1. Handelstraktat zwifchen Rom und Carthago, 
gefchloffen im Jahr 509 v. Chr. *). 


(Aus Polyb. I, p. 434.) 


Unter biefen Bedingungen foll Freundfchaft feyn 
zwifchen den Römern und ihren Bundesgenoffen, und 
den Garthagern und ihren Bundesgenoffen! Die Römer 
und die Bundesgenoffen der Römer follen nicht fhiffen 
dürfen jenfeit des fchönen Vorgebürges **), wenn 


*) Sc füge die folgenden Stüde — mir Tönnen fie Gartha: 
gifhe Urkunden nennen, — bier nicht blos deshalb bei, 
weil ich mid oft darauf in meinen Unterfuchungen bezogen 
habe, fondern auch weil ich glaube, daß fie beffer wie ein 
weitläuftiger Gommentar den Geiſt Garthago’s charakterifi 
zen. Die beiden erfien find auch hoͤchſt wichtig für Roͤmiſche 
Geſchichte. Sie find aus den frühern Zeiten Roms, wo 
diefe Stadt noch nicht einmal ganz Latium beherrfchtez der 
erfte Vertrag ward Ein Jahr nad Vertreibung der Könige, 
der andere 161 Jahre fpäter gefchloffen, und beide zeigen 
ung damals Rom von einer etwas andern Seite als Livius 
und andere Hiftoriker, es zu fhildern pflegen. 

**) Das ſchoͤne Vorgebürge wird von Polybius felber für 
das Vorgebirge, weldes nördlid” vor Carthago Liegt, 
(ro mpoxslusvov aurig Ts Kapxmdovos Ws mpoc 
Tag Gpnrovg) bezeichnet, und kann alfo nicht wohl ein 
anders feyn, ale das, welches fonft dad Prormontorium 
Hermaeum heißt, (Man vergleiche den Auffag von Heyne 
in Opusc. II. p. 47,, wo man die übrigen Stellen, aus 
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fie nicht durch Sturm oder Feinde dahin gejagt werden. 
Wird jemand dahin verfählagen, fo ift es ihm nicht er= 


denen Einige auf eine andere Lage haben jchliefen wollen, 
gefammelt findet.) Die Autorität des Polybius geht hier 
aber wohl der der Spätern vor. Der Sinn ift alfo ald: 
bann: “Die Römer follen nicht füdlih von diefem Vorge— 
birge, längs ber Küfte des Carthagiſchen Gebiets nad) der 
fleinen Syrte hin, jhiffen”; wo eine Menge Städte, und 
die fhönften und fruchtbarften Theile ihres Gebiets, beſonders 
in Byzazena, fid) fanden. Co erklärt es auch Polybius felber z 
und die Erklärung muß wohl um fo viel wahrfcheinlicher 
werben, wenn man fi) aus dem Obigen erinnert, daß eben 
in jenen Gegenden auch die Stapelpläge ihres Handels in 
das innere Afrifa waren. Cine Schwierigkeit entfteht hier 
nur dadurch, daß in dem zweiten Berfrage neben diefem 
Borgebirge die Städte Tarfeium und Maftia genannt 
werden. Städte diefes Namens Eennt man niht in dem 
Gebiet von Carthago, wohl aber in dem füdweftlihen Spas 
nien bei Zarteffus. ı Man fehe Steph. de urb, unter 
Txponiov und Mzssıx.) Allein wofern auch diefe Städte 
hier gemeint feyn follten, fo würde doch alsdann daraus 
nit folgen, daß das ſchoͤne Vorgebirge neben ihnen gelegen 
hätte, und in Spanien zu fuchen fey; (denn daß die Worte 
des Polybius: mpoonsıruu dE nal TO zalw &npormpiw 
Mxsorix na Taporiov nicht überfest werden müffen: 
“neben dem fihönen VBorgebürge Liegt aber Maſtia und 
Zarfeium”, fondern vielmehr: -zu dem jchönen Vorgebirge 
wird hinzugefügt Mafia und Zarfeium” hat ſchon 
Heyne Opuse, I. p. 61. richtig bemerkt ;) fondern der Einn 
würbe alsdann fenn: “jenfeit des ſchönen Vorgebirges nad 
der einen Seite, nämlich nach Oſten bin, und jenjeit der 
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laubt, etwas zu handeln oder zu nehmen, audgenom: 
men was zum Bedürfnig des Schiffs oder den Opfern 


Städte Maftia und Zarfeium nah) der andern, nemlic 
nad) Weften hin im Atlantifchen Ocean, follen die Römer 
nicht ſchiffen“ 2. Dieſe Erklärung muß allerdings noch 
wahrfcheinlicher dadurch werden, daß die Garthager auf jene 
weltlichen Befisungen außer den Säulen einen fo großen 
Werth legten, und ein fo großes Geheimniß daraus machten. 
Auch die Einwendung, daß die Römer zur Zeit diefes 
Bündniffes noch nicht fo weit fehifften, feheint mir wenig 
Gewicht zu haben; denn woher wiffen wir das? Und da 
um die Zeit, als dieß Bündniß gefchloffen ward, die Gar: 
thager fi) am weiteften ausgebreitet hatten, da ihre Nieder: 
laffungen außerhalb den Säulen gerade in die Zwifchenzeit 
zwiſchen dem erften und zweiten Vertrage zu fallen fcheinen, 
fo erklärt fich daraus, weßhalb diefe Städte als weftlide 
Grenze in dem zweiten, aber nod nicht in dem erften, Ver: 
trage erwähnt werden. Dagegen Fann man allerdings ein: 
wenden, daß diefer Sinn in den Worten des Bündniffes nicht 
deutlich aenug beftimmt feyz und es demnach wahrfcheinlicher 
finden, daß ein Paar uns unbekannte Städte diefes Na: 
mens in dem Garthagifchen Gebiet, in der Nähe des fchö: 
nen Vorgebirges fid) gefunden haben, wo es allerdings eine 
viel größere Anzahl von Städten gab, als man gemwöhnlid 
glaubt, Es Eönnte doch aber auch feyn, daß die Ueberfegung 
des Vertrags bei Polybius nicht fo wörtlich genau wäre; 
da es nur einer etwas veränderten Wendung bedürfen würde, 
um die Erklärung von den Städten in Spanien wahrfcein: 
lic) zu machen. Mit Gewißheit läßt fich alfo hier nicht ent: 
feheidenz; ‚und mit bloßem Abfpreden würde nichts gethan 
ſeyn. 
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erforderlich if. Nah fünf Zagen follen die Gelandeten 
wieder abfahren. Kaufleute, die nach Kibyen oder Sar— 
dinien Eommen, follen Feinen gültigen Kauf fließen 
können, als in Beifeyn eines Gerichtödieners, und eines 
Schreibers. Was in diefer Gegenwart verkauft wird, 
fol auf öffentlihen Kredit dem Verkäufer ſchuldig feyn. 
Kommt ein Nömer in das Garthagifche Gebiet in Sici⸗ 
lien, fo ſoll er in allem gleiche Rechte (mit dem Car: 
thager) haben. Die Carthager follen nicht beleidigen 
das Volk von Ardea, Antium, Paurentium, 
Girceii, Terracina; noch ein anderes Volk der La: 
tiner, das den Nömern unterworfen if. Auch follen 
fie fi enthalten von den Städten der übrigen Zatiner, 
die den Römern nicht unterworfen find; nehmen fie fie 
aber, fo follen fie fie unverfehrt den Römern ausliefern. 
©ie follen kein Kaftel in Latium anlegen; und wenn 
fie bewaffnet kommen, Eeine Nacht im Lande bleiben. 


I. Zweiter Handelsvertrag, gefihloffen zwifchen 
Rom und Carthago im Jahr 348 v. Chr, 
(Aus Polyb. I. p. 437.) 

Unter biefen Bedingungen foll Friede feyn zwifchen 
den Nömern und den Bundesgenoffen der Römer, und 
dem Volk der Carthager, ber Zyrier ), Ueicenfer und 


) Es ift nicht wahrſcheinlich, daß diefes von dem Tyrus in 
Aſien zu verftehen fey, Entweder gab es ein Tyrus in 
Afrita, oder es muß Tysdrus beißen. ©. oben ©, 46, 
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diefer ihren Bundesgenoffen. Senfeit des fhönen Vor: 
gebürges, Maſtia und Zarfeium, dürfen die Römer feine 
Seeräuberei treiben, noch handeln, noch eine Kolonie 
anlegen. Gollten die Carthager in Latium eine Stadt 
einnehmen, die den Römern nicht unterworfen ift, fo 
dürfen fie das Geld und die Leute behalten, aber die 
Stadt müffen fie zurücdgeben. Sollten die Garthager Ge: 
fangene machen aus Städten, die mit ben Römern zwar 
in Stieden, aber ihnen nicht unterworfen find, fo dür— 
fen fie fie in Feine Römiſche Häfen bringen. Wenn fie 
fie aber dahin bringen, und ein Römer vindicirt fie, fo 
müffen fie fie frei Iaffen. Eben das follen auch nicht 
die Römer thun. Nimmt ein Römer in einer den Gar: 
thagern unterwürfigen Gegend Waffer oder Proviant ein, 
fo darf er dabei Niemand beleidigen, mit dem die Gar: 
thager Frieden und Sreundfchaft haben. Auf gleiche 
Meife auch der Carthager. Wenn es gefchähe, fo foll 
es angefehn werden als eine öffentliche Beleidigung. In 
Sardinien und Lıbyen darf Eein Römer weder handeln, 
noch eine Nieberlaffung fliften, noch einlaufen, als nur 
um Proviant einzunehmen, oder fein Schiff augzubeffern. 
Verſchlägt ihn der Sturm dahin, ift er gehalten in fünf 
Tagen wieder abzufegeln. In Sicilien, fo weit es ben 


Pill man es aber dennody von dem Phönicifhen Tyrus 
verftehn, auf das freilich, Polybius felber deutet, fo lag 
der Grund, weshalb Tyrus in den Vertrag mit eingefchlof- 
fen wird, wahrfheinlih in den Pflichten der wechſelſeitigen 
Pietät, welche Mutterftadt und Kolonie gegen einander bes 
obachten, 
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Carthagern gehört, und in Carthago felbft, darf ber 
Römer kaufen und verkaufen, und genießt gleiche Rechte 
wie der Garthagifhe Bürger. Eben biefe Freiheiten hat 
auch der Garthager in Nom. 


IV. Tractat zwifchen Hannibal und Philipp, 
König von Macedonien, gefchloffen im vierten 
Jahre des zweiten Punifchen Kriegs, v. Chr. 
215°) 

(Aus Polyb. IL. p. 598.) 


Die ift das Bündniß das befchworen haben Han: 
nibal der Feldherr, und Mago, und Myrkal und 
Barmokfal, und alle Senatoren die bei ihnen find, 
und alle Carthager, die in feinem Heere find, mit Xe: 
nophanes, dem Sohn des Kleomahus aus Athen, 
den an uns als Gefandten gefhidt hat Philipp, der 
König, der Sohn des Demetrius, für fih und die Ma: 
cedonier und ihre Bundesgenoffen ; 


Vor den Augen des Jupiters, ber Suno und des 
Apollo; vor den Augen des Genius von Carthago, und 
des Herkules und des Jolaus; vor den Augen des Mars, 
des Tritons und des Poſeidons; vor den Augen der 


*) Hannibal ftand damals in Unteritalien, und hoffte durch 
biefe Vereinigung mit Philipp, der über das Adriatifche 
Meer her in Stalien einbrechen follte, Rom gänzlih zu 
erdruͤcken. 
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Götter die mit uns Eriegen, und der Sonne und des 
Mondes und der Erde; vor den Augen der Flüffe und 
Wieſen und der Gewäffer; vor den Augen aller Götter, 
die Carthago befhüsen; vor den Augen aller Götter, die 
Macedonien und das übrige Öriechenland beſchützen; vor 
den Augen aller Götter im Heer, die Zeugen biefes Ei— 
des find! 


Hannibal der Feldherr, und alle Garthagifche Se: 
natoren, die mit ihm find, und alle Garthager, die in 
feinem Heere find, mit Genehmigung Eurer und Unfer, 
verfprechen die Vündniß zu beſchwören über Freundfchaft 
“und Friede, als Freunde, als Gefährte und Brüder! 


Schutz und Hülfe fol werden vom König Philipp 
und den Macedoniern, und den andern Griechen, bie 
ihre Bunbdesgenoffen find, dem Volk der Garthager, und 
Hannibal dem Feldheren, und allen die mit ihm find, 
und den Unterthanen der Garthager, Die denfelben Ge: 
fegen gehorchen, und den Uticenfern, und den Städten 
und Völkern, die den Garthagern unterworfen find, und 
bem Heer, und den Bundesgenoffen, und allen Städten 
und Völkern, mit denen wir Sreundfchaft haben in Sta: 
lien und Geltien und Ligurien, und mit welchen wir 
noch Freundſchaft und Bündniffe errichten möchten, in 
diefen Landen. 


Schus und Friede fol auch werden Philipp dem 
König, und den Macedoniern, und den übrigen verbün— 
deten Griechen, von den Garthagern die in unferm Deere 


510 BErhagi 


find, und ben Uticenfern, und allen Städten und Völ— 
Eern, die den Garthagern geborhen, und ihren Bundes: | 
genoffen und Feldherren ; und von allen Städten und ) 
Völkern, die in Stalien, Geltien und Ligurien unfere 
Bundesgenoffen find oder werden möchten. 


Mir wollen einander nicht nachſtellen noch Hinter: 
halte legen. Ihr follt Feinde fern der Feinde der Car— 
thbager, mit Ausnahme der Könige und Städte und 
Völker, mit benen ihr in Bündniffen ſteht. Und fo | 
wollen auch wir Feinde fenn der Feinde des Königs Phi— 
lipp, mit Ausnahme der Könige und Städte und Völker, 
mit denen wir in Bündniffen ſtehn. Auch follt ihre uns 
fere Verbündeten feyn im Kriege mit den Römern, fo 
lange bis Uns und Euch bie Götter den Frieden geben. 
She ſollt uns zu Hülfe kommen, wenn es Noth fen 
wird, und wie wir übereinfommen werden. Wenn die 
Götter Euh und Uns in dem Kriege gegen die Römer 
Glück ſchenken, und die Nömer Frieden verlangen, fo 
wollen wir ihn fo mahen, daß auch ihr darin begriffen 
feyd. Es foll ihnen nicht frei ftehn, einen Krieg gegen 
Euh zu beginnen; noch follen unter Römiſcher Herr: 
fhaft fegn Korchra, Apollonium, Epidamnus, Pharus, 
Dimalle und Atintania. Auch ſollen fie zurüdgeben an 
Demetrius von Pharus alle die Seinigen, die in ihrem 
Gebiete find. Wenn aber die Nömer Krieg anfangen 
gegen ung und Euh, wollen wir einander zu Hülfe 
fommen, wie es Beiden Noth feyn wird. Auf gleiche 
Meife auch wenn andere Krieg anfangen, ausgenommen 
die Könige und Städte und Völker, mit denen mir 





* 
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Bündniſſe und Freundſchaft haben. Sollte es uns aber 
gut ſcheinen, etwas von dieſem Bündniſſe wegzunehmen 
oder hinzuzuthun, ſo wollen wir es wegnehmen oder hin— 
zuthun mit Beider Genehmigung. 


V. Bericht von Hanno, dem Koͤnig der Car— 
thager, von den Libyſchen Laͤndern jenſeit der 
Saͤulen des Herkules, den er aufgeſtellt hat in 
dem Tempel des Eronus. 


Die Carthager befchloffen, daß Hanno fchiffen follte 
außerhalb den Säulen des Herkules, und Kolonien anle: 
gen von den Libyphöniciern. Und er fchiffte, und führte 
eine Flotte von 60 Schiffen, und eine Menge Männer 
und Weiber, 30000 an der Zahl, und Proviant, und 
allen Zubehör. 


Als wir nun abgefegelt waren, und durch die Straße 
gingen, fehifften wir zwei Tagereifen weit, und flifteten 
eine Stadt, bie wir Thyminterium nannten. Ber 
derfelben war eine große Ebne. Hierauf fleuerten wir 
nad Weften, zu dem Libyſchen Vorgebirge Soloe, das 
dicht mit Bäumen befegt war. Wir bauten hier einen 
Tempel des Neptuns, und fleuerten wiederum nad Dften 
einen halben Tag, bis wir an einen See kamen nidhe 
weit vom Meer, der voller Schilf war. Es waren in 
demfelben auch Elephanten, und viele andere. weidende 
Thiere. Wir fchifften den See vorbei eine Zagereife meit, 
und flifteren Städte am Meer, die wir nannten Gari: 
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kum Teichos, und Gytte, und Akra, und Melit. 
te und Arambe. Wir fegelten von bier ab, und ku: 
men zu dem großen Fluß Lirus, der aus Libyen Eommt, 
Neben ihm wohnte ein Nomabdenvoli, die Kiriten, die 
ihre Heerden meideten, bei denen wir eine Weile blieben, 
und Freundſchaft mahten. Oberhalb diefen aber wohn: 
ten wilde Aethioper, die ein bergichtes und thierreiches 
Land bewohnen, in dem der Lirus entfpringt. In den 
Bergen wohnten Menfchen von fremdartiger Geftalt, Tro: 
glodyten; von denen die Liriten fagten, daß fie ſchneller 
im Lauf als Pferde feyen. Wir nahmen Dollmetfcher 
von den Liriten, und fihifften die Müfte vorbei, zmwer 
Tagereifen weit. Dort fleuerten wir wieder eine Tage— 
reife weit nad Offen. Hier fanden wir in dem Sinner: 
ften eines Meerbufens eine Eleine Snfel, die fünf Sta: 
dien im Umfreife hatte; die wir mit Koloniften befesten, 
und fie Gerne nannten. Wir berechneten, baß fie in 
gleicher Meite mit Carthago liegen müffe, denn die Fahrt 
von dort zu den Säulen dauerte fo lange als von den 
Säulen bis nah Gerne. Dort famen wir zu einem 
See, indem wir einen großen Fluß, Chretes, hinauf: 
föifften. Der See hatte drei Inſeln, größer wie Gerne. 
Indem wir von bdiefen eine Zagereife weit fchifften, ka— 
men wir zu dem Ende des Sees. Ueber denfelben rag: 
ten hohe Berge hervor, mit wilden Menfchen befegt, die 
in Thierhäute gekleidet waren, welche uns mit Steinen 
warfen, und uns verhinderten auszuffeigen. Won bort 
fhifften wir weiter, und famen zu einem großen Fluß, 
der voll von Krofodillen und Hippopotamus war. Niet 
kehrten wir wieder um, und gingen nad Gerne zurück. 
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Bon Gerne fchifften wir wieder gegen Süden, zmölf 
Tagereifen weit, immer am Lande ber. Die ganze 
Gegend ward von Xethiopern bewohnt, die uns flohen, 
und nicht erwarteten. Sie redeten eine unverftändliche 
Sprache, auch für die Liriten, die bei uns waren. Am 
legten Tage landeten wir an hohen Bergen, die mit 
mancyerlei wohltiehendem Holze dicht bewachſen waren, 
Wir fchifften zwei Tage weiter, und gelangten zu einem 
ſehr großen Meerbufen, der zu beiden Geiten ebnes 
Sand hatte; auf dem wir des Nachts allenthalben in 
gewiffer Entfernung. Feuer brennen faben, bald mehr 
bald weniger. Wir nahmen dort Waffer ein, und fhiff: 
ten weiter fünf Tagereifen längs dem Ufer, bis wir zu 
einem großen Bufen kamen, den unfere Dollmetfiher das 
Weſthorn nannten. In demfelben war eine große 
Sinfel, und auf der Inſel ein See, und in dem Eee 
wieder eine Eleinere Inſel. Hier landeten wir, und fa: 
ben den Tag über nichts als Wald, die Macht aber 
viele brennende Feuer, und hörten den Schall von Flö— 
ten, von Gimbeln und Pauken, und ein gewaltiges Ge: 
fhrei. Die Furcht ergriff ung alfo, und unfere Wahr: 
fager befohlen uns, die Inſel zu verlaffen. Wir lichte: 
ten fogleich die Anker, und ſchifften an einem fehr heißen 
Lande Thymiamata vorbei. Es war voll ron Feuer- 
firömen, die ins Meer floffen. Das Land aber war 
vor Hitze unzugänglih. Auch von hier entfernten wir 
uns fchnell aus Furcht. Mir waren vier Tage in See, 
und erblidten des Nachts das Land voller Feuer. Ein 
fehr hohes Feuer fahen wir in der Mitte deffelben, das 
bis an die Sterne zu reichen ſchien. Bei Zage fahen 

Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. RE 
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wir dafelbft einen fehr hohen Berg, den man den Göt- 
terwagen nannte. Drei Tage lang fchifften wir von 
dort aus die Feuerftröme vorbei, und kamen zu einem 
Meerbufen, der das Süudhorn hieß. Sn dem Wintel 
deffelben war eine Inſel, gleich der vorigen, die einen 
See hatte; und in diefem war eine andere Snfel, voll 
wilder Menfhen. Bei weitem die mehrften aber waren 
Meider, mit dicht bewachfenen Leibern, die unfere Doll- 
metfher Gorillen nannten. Die Männer konnten wir 
nicht erhaſchen, fondern fie entflohen alle in die Berge, 
‚und mwehrten fih mit Steinen. Bon den Weibern aber 
ergriffen mir drei, die ihre Führer biffen und Eragten, 
und nicht folgen wollten. Wir tödteten fie alfo, und 
zogen ihnen die Häute ab, die wir nach Garthago brach: 
ten. Denn weiter konnten wir nicht ſchiffen, weil der 
Proviant uns fehlte. 


Anm. Die Meinungen über den Periplus des Hanno, fo 
wohl über feine Aechtheit als feine Beſchaffenheit, wichen 
fonft fehr von einander ab. Indeß glaube ih nicht, daß 
die Aechtheit deffelben im Ganzen gegenwärtig noch von 
einem Kritiker bezweifelt wird; wohl aber feine Integrität. 
Die Kürze deffelben hat bei Vielen die Meinung erzeugt, 
die auch Kennel nod annimmt, es fei nur ein Auszug aus 
einer größern Schrift, die durch die Gielle des Plinius fich noch 
zu beftätigen, ſchien, Hist. Nat. II. 67., wo es heißt: Hanno 
fey von Gades um Afrika bis nad) Arabien gefhifit, und 
babe die Reife beſchrieben. Aber ſchon ein anderer Schrift: 
fteler hat mit Recht erinnert, daß Plinius den Periplus 
nicht felber gelefen, fondern ſich auf unzuverläffige Zeugniffe 
anderer verlaffen babe; und daß befonders die Stelle des 
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Mela III., 9. deutlih zeige, daß Mela unfern Periplus 
gelefen habe. Gosselin Recherches I. p. 64. Der Periplus 
war gewiß uͤberhaupt Eeine Neifebefhreibung, in unferm 
Sinne des Worts; fondern ein Öffentliches Denkmal der 
Erpedition ; nemlich eine, in einem Saupttempel Carthago's 
aufgejtellte, Inſchrift. Dieß erhellt theild daraus, daß 
es überhaupt Sitte bei den Garthagifhen Feldherren war, 
foihe Denlmähler ihrer Unternehmungen zu binterlaffen, 
wie oben ©. 266. aus dem Beifpiel des Hannibal gezeigt 
it; theils aus der Ueberſchrift des Periplus ſelbſt. Es 
beißt hier: “Avswvog weplmÄovg öv aveIyuev Ev rw 
rod Koovov rep£ver, Die Schiffreiſe, 3 Hanno, die er 
aufgestellt hat, in dem Zempel des Kronus.“ Denn 
fo muß das avednnxev Überfegt werden, das bekanntlich 
ber eigentliche Ausdruck bei den Griechen für die Donarien 
in den Tempeln ift; weßhalb fie «va Iyuarz heißen. Diefe 
Inſchrift war ohne Zweifel in Carthagiſcher Sprache. Wir 
haben aber nur die Griechiſche Ueberfegung; deren Urheber 
unbekannt iſt. Hoͤchſt wahrſcheinlich war es alfo ein reifen: 
der Grieche, vielleicht ein Kaufmann, der fih zu feinem eis 
genen Gebraudy eine Ueberſetzung davon verfertigte; und 
wer weiß, welder Reihe von Zufällen es noch bedurft 
hat, um fo diefe Merkwürdigkeit, den eigenen Bericht 
des Befehlshabers von ber erften Entdedungsveife an 
ber Weftküfte Afrikas, vielleiht 500 Sahre v. Ehr., auf 
die Nachwelt zu bringen! Auf die Schuld diefes Ueberfegers 
müffen daher auc meines Erachtens die Unvegelmäßigkeiten 
gefhoben werden, bie fi in der Form finden; fie Eönnen 
uns durchaus nicht berechtigen, baraus auf Interpolationen 
zu ſchließen. 

Außer ben ältern Gommentatoren bes Periplus, Bochart, 
in der Geograph. sacr. I. 33. Campomanos in ben An- 


ste 
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tiguedad maritima de Carthago Vol. I. Doddwell in 
Dissertat, I. in geograph. Min. ed. Hudson Vol. I, und 
Bouguainville Memoires sur les descouvertes d’Hanno 
in den Memoires de l’Academie des Insceriptions T. XXVT. 
und XXVII., die fämmtlid die Reife des Hanno fi bis 
zu den Küften von Guinea erftreden laffen, haben neuer: 
lich zwei unferer berühmteften Geographen, 8. Goffelin 
in Paris, in feinen Recherches sur la geographie des An- 
ciens, Vol. I. p. 63 etc. und H. Rennel in der Geu- 
graphy of Herodotus, p. 910 etc. ſich mit dem Periplus 
befchäftigt, die auf eine merkwürdige Meife in ihren Rejul: 
taten von e ander abweichen. Der erftere verkürzt die 
Reife des Hanno dermaßen, daß die Injel Gerne, die 
füdlichfte der von ihm geftifteten Niederlaffungen, die Inſel 
Fedal 335° N. Br, feyn foll; der andere erweitert fie 
fo, daß er eben diefe Infel um 139 weiter füdlich unter 
20? NR, Br, ſetztz wornach auch die Grenze der weitern 
Fahrt fehr verfchieden ausfallen muß, die Hr, Goffelin ſich 
nur bis zum Kap Nun 2gO N, B., Hr. Rennel aber bis 
nah Serra Leone 8 N, B. erfiveden läßt, Eine 
Berfchiedenheit der Rechnungen, die um jo mehr auffallen 
muß, wenn man fieht, daß Hanno doch meift die Entfer: 
nungen nad) Zagereifen angegeben hat, Die Rechnung des 
H. Goffelin beruht indeß auf Worausfegungen, worin 
ihm wohl wenige Kritiker beiftimmen mödten, Erftlid 
foll der Ausdrud außer den Säulen noch die Meer: 
enge felber mit einfihließen, indem die Säulen des Herkules 
die beiden Felsgebirge Kalpe und Abyle am innern Eingange 
der Meerenge bezeichnen. Dem zu Folge fängt Hr, ©, feine 
Rechnung ſchon hier anz und fest nicht nur die Stadt Thy: 
miaterium in der Meerenge bei dem. jegigen. Ceuta, fondern 
hält auch das Vorgebirge Soloe, welches Hanno erft nad) 
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zwei Zagfchifffahrten faußerhalb den Säulen erreichte, für 
das Kap Spartel, welches den Ausgang der Straße an der 
Afrikanifchen Seite bildet, Allein gewöhnlich wird der Aus— 
drud die Säulen nicht fo genau für die Felfen, fondern 
für die Straße überhaupt gebraucht; und der Garthasifche 
Volksbeſchluß, daß Hanno Kolonien “außerhalb den Säulen” 
ftiften follte, hatte gewiß Eeinen andern Sinn, als daß er 
Niederlaffungen an der Weftküfte von Afrika am XAtlanti: 
ſchen Dcean anlegen follte; wie denn die folgenden Städte 
nady Hr. ©, eigenen Angaben auch dafelbft Tagen. Zwei— 
tens: Hr. ©, entwirft eine Rechnung, der zu Folge eine 
Tagſchifffahrt nit mehr als fünf große Lieues oder See— 
meilen (20 — 1° ) betragen haben folle, Denn als Cook 
längs der SOflküfte von Neu: Holland herfuhr, habe er 
nicht mehr als 17 Lieues in 24 Stunden zurüdlegen koͤn— 
nen; dem zu Folge dürfen wir Hanno, der die Nacht fille 
lag, und eine ganze Flotte bei fich hatte, auf den Tag 
nicht mehr als fünf folhe Seemeilen einräumen, Allein 
diefe DVergleichung ift fehr wenig paſſend. Cook fuhr an 
einer mit Kovallenriffen befüeten Küfte, von der er genaue 
Gharten verfertigen wollte, und faft fiets mit dem Gent: 
blei in der Hand. Hanno hatte nicht die Abfiht, Charten 
zu verfertigen, fondern nur Pläge zu Niederlaffungen aus: 
zuſuchen; und ſchiffte in einer Gegend, wo die regelmäßigen 
Winde und Strömungen, die. befanntlicy beide von Norden 
herkommen, ihm günffig waren. Auch fteht Hrn. ©, die 
ausdrüdliche Autorität der glaubwürdigften alten Schrift: 
fteller entgegen, welde die Tagſchifffahrt um vieles größer 
angeben, nemlich Herodot (IV, 86.) zu 700 Stadien = 17 
geogr, Meilen, und Scylax (p. 30.) zu 500 Stadien — rı2l 
Meilen, So bald aber diefe Vorausfegungen des Hrn. ©. 


irrig find, verlieren auch feine einzelnen Beftimmungen 


* 
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ihren Glauben. Dagegen dehnt Hr. Rennel meines Erad: 
tens die Ehifffahrt des Hanno etwas zu weit aus, Allein 
ih will mic, hier nicht darauf einlaffen, feine Beftinmuns 
gen im Einzelnen zu bejtreiten, fo wenig als id einen 
eigentlichen Kommentar über ben Periplus liefern Tann, 
der ohnehin ohne Special: Charten nicht einmal verftändlich 
feyn würde. Stat! beffen will ich dagegen einige Bemer— 
kungen anführen, die meines Erachtens als allgemeine 
Grundlage der Erklärung dienen koͤnnen. Alſo 


1. Man glaube nicht alle Punkte mit Gewißheit beftim: 
men zu koͤnnen; benn theils hat ber Verf. felber nicht im— 
mer bie Zahl der Zagereifen, und alfo bie Entfernungen, 
angegeben; theils haben wir noch meines Wiſſens Feine 
fo genaue Befchreibung dieſes Theils der Küfte von Afrika, 
dag fie uns zum genauen Wegweifer dienen Eönnte. Dan 
wird fih alſo nothwendig mit einigen Hauptbeftimmungen 
begnügen müffen. 





2. Um zu biefen zu gelangen, muß man die beiden | 
Haupitheile der Reiſe unterfheiden, die einen boppelten 
Zweck hatte: theils Pflanzftädte anzulegen; und dieſe, wie 
der Augenfchein lehrt, nicht weit von dem Ausgange der 
Straße; theils weitere Entdekungen längs ber Küfte zu 
machen. Dem zu Folge Eonnten alfo die Zagereifen ficy bei 
der erften und zweiten Hälfte unter übrigens gleichen Unis 
ftänden nicht einmal gleidy feyn, Denn die erfte Hälfte 
ward mit einer ganzen, ſchwer beladenen, flotte; bie 
zweite ohne Zweifel mit Einem oder ein Paar Schiffen ge⸗ 

> madt. Der erfte Theil der Reife geht bis zu der Inſel 
Cernez der äweite ‘zu dem Meerbufen, dad Sübdhork 
= genannt, 
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3. In der erften Sälfte Eommen vor a. die Stadt 
Shymiaterium, zwei Zagereifen von dem Ausgange 
der Straße oder dem Kap Spartel. Rechnet man hier bie 
Zagereife mit der ganzen Flotte zu etwa 10 Seemeilen, — 
nach ben obigen Bemerkungen eine fehr mäßige Annahme, 
— fo muß biefe Stadt bei Larahe, oder zwiſchen La— 
rache und Mamora erbaut worden ſeyn. — Biel Tann 
man in ihrer Lage nicht irren. b. Das Borgebirge © o: 
lo& Wie weit es von Zhymiaterium bis Solos gemwefen 
fey, jagt Hanno nicht. Allein es ift Ear aus feiner Ers 
zählung, daß es das erſte, weit nad Weften vorfpringen: 
de, DVorgebirge feyn mußte, das man erreichte, Lebteres 
erhellt au) aus Herodot, ber es nicht nur kennt, fondern 
als das aͤußerſte Weftende von Afrika fest, Herod, IL, 32. 
Diefemnad) zweifle ih nit, daß es das Kap Blanko 
bei Azimur jei, 337° N 8 (nit zu vermwecfeln mit 
dem füdlihern Kap Blanko 200 N, B.) dag man von Thy: 
miaterium aus nad) dem obigen Maaßſtabe in zwei Tagen 
erreihen Fonnte, und ziehe [diefes aus obigem Grunde 
dem Kap Kantin vor, das Eine Tagereife weiter füdlih 
liegt, weldes Rennel dafür nimmt. c. Die folgenden 
Mlanzftädte: Ara, Gytte, Karikum Teihos, Mes 
litte und Arambe, lagen ıı/f2 Zagereifen jenfeit jenes 
Vorgebirges. Sie müffen alfo in der Gegend von Eafy 
oder Aſafy geftanden haben, bald jenfeit Kap Kantin etwa 
320 N. B Der grofe Fluß Lirus, zu dem man von 
ihnen Fam, würde dann der Fluß Marofos, (an dem bie 
Stadt dieſes Namens Liegt,) oder, wie er aud beißt, 
Terfif, feyn. Bon hier an bis zu der legten Niederlai: 
fung auf der Infel Gerne werden wieder die Tagſchiff— 
fahrten nicht angegeben, Dafür aber die Beſtimmung: die 
Fahrt von den Säulen bis Gerne jey eben fo lang gewefen, 
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als die Fahrt von Garthago bis zu den Säulen. Wollt \ 
man davon auf gleiche Ränge des Wegs fließen, jo würde 
die Inſel Gerne jenfeit des Vorgebirges Bojador zn fuchen 
jeyn; wohin fie Rennel, bis unter 209 NR. B., fest. Ws 
lein ich glaube nicht, daß aus der gleichen Länge der Zeit 
bier auf die gleiche Länge des Wegs zurüdgejchlojfen wer: 
den kann, da man von Garthago bis zu den Säulen ein 
wohlbefanntes Meer duchiäiffte, wo nichts aufhielt, wo 
man alfo auch die Nächte durch fchiffen Eonnte; von den 
Saͤulen am aber ein unbekanntes, wo viel größere Vor: 
fiht nöthig war. Ich halte es alfo für wahrfcheinlich, 
daß die Inſel, oder das Snjelhen, Gerne entweder bei 
Mogador Zııf2? odee auch bei Santa Eruz za 1/29 
gTuht werden muß Wenn aber auch die Lage diejes legten 
Platzes etwas ungewiß bleibt, fo Farn man bei der Be: 
flimmung der übrigen gewiß nicht um Vieles irren. 


4. Die zweite Hälfte der Reife, von Gerne aus, ift 
blos Entdedungsreife, und muß als folhe betrachtet 
werden. Es war aber eine doppelte Fahrt. Das erfte 
Mat fuhr Hanno füdfih, und Fam zu einem großen Fluß, 
dev voll von Krokodillen und Hippopotamus war. Die Zahl 
der Zagereifen wird nicht angegeben; es giebt aber feinen 
folhen Fluß eyer, als ven Senegal. Ich halte ihn alfo 
unhezweifelt für diefen. Allein von hier ging man, aus 
niht gemeldeten Urſachen, wieder nad) der Inſel Gerne 
zurit; unternahm aber von dort die zweite Fahrt, die 
meift, jedoch nicht ganz, nah Tagereiſen bemerkt iſt. 
Nemlich zuerft 12 Tagereiſen füdlich längs der Küfte, big 
zu hohen Bergen; dann zwei Zagereifen bis zu einem Meer: 
bufen, wo man Waffer einnahm; dann fünf Zagereifen wei: 
ter bis zu einem andern Buſen, der das Weſthorn bießz 
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zufammen neunzehn Zagereifen. Darauf ging die Fahrt 
lings dem heißen Lande Thymiamata, ohne Beftimmung 
der Zahl der Tage, Dann vier Zagereifen bis zu bem ho: 
ben Berge, dem Götterwagen; und darauf noch drei 
Zage bis zu dem Bufen, der das Südhorn hieß, wo 
man umkehrte. Will man für die Fahrt längs dem Lande 
Thymiamata vier Tagereifen annehmen, fo würde fo das 
Ganze von Gerne aus ein und dreißig Tagereifen betragen. 
Auf diefer ganzen Fahrt nun war, wie man auf der Charte 
von Kennel bemerkt findet, die Strömung fo wie der Wind 
ftets den Reiſenden günftig; es ift alfo gewiß ein fehr mä= 
figer Anſchlag, wenn wir die Tanereife zu zehn geographi— 
ſchen — ı21/2 Seemeilen rechnen, So würde fie alfo 
von Gerne aus 300 geogr. Meilen betragen. Diefes führt, 
wenn wir die Inſel Gerne bei St. Cruz ſuchen, bis zu 
der Mündung des Gambia; und es ift eine fehr wahr: 
fcheinliche Vermuthung, daß der Bufen, der das Süb: 
born hieß, (bekanntlich nannten die Griechen die Arme der 
Flüffe feine Hörner) nichts anders als die Mündung des 
Gambia, fo wie vielleiht das Wefthborn, die des Se— 
negals fey. Wie dem auch feyn mag, fo führt uns bie 
angegebene Entfernung ſchon an die Küften von Senegam: 
bien, die ih alfo für dag heiße Land Thymiamata 
halte; und daß Alles, was von ber Befchaffenheit derfelben 
erzöhlt wird, der Wahrheit volllommen entfpricht, ift ſchon von 
H. Rennel fo bündig gezeigt worden, daß es überflüffig 
wäre, dabei zu verweilen. Gegen Hrn. Goffelin, dem 
diefe Schifffahrten viel zu weit feheinen, will ic nur nod) 
an das Einzige erinnern, was oben ©. 181. von mir ge. 
zeigt, von ihm aber überfehen? ift, daß in Herodots Zeit- 
alter die Garthager eine vegelmäßige, Schifffahrt bis zu der 
Soldfüfte hatten, wohin Hanno’s Entdedungsreife vielleicht 
zuerst den Weg gebahnt hat, 
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VI. Bruchſtuͤcke aus dem Bericht des Carthagi— 
ſchen Befehlshabers Himilkon, uͤber die Eu— 
ropaͤiſchen Laͤnder jenſeit der Saͤulen des Her— 
kules; nach Rufus Festus Avienus ora mari- 


uma, ed. Wernsdorf Poetae latinı minores. 


IN. 


Zugleih mit Hanno ward eine zweite Unternehmung 
in Garthago ausgerüftet, und zu gleihen Zweden, nad 
der Weſtküſte von Europa ). Auch von diefer lad man 
im Alterthum einen ähnlichen Bericht, wie von der des 
Hanno, der aber nicht auf uns gekommen iſt. Benust 
ward er indeg von Feftus Avienus in der oben er: 
mwähnten poetifhen Schrift, die zum Unterricht feines 
Verwandten Probus von ihm entworfen ward. Das Ge: 
dicht hat feinen Werth durch die Benugung mehrerer alter 
Geographen, iſt aber fehr lüdenhaft auf uns gefommen; 
und fiheint fajt mehr eine Sammlung von Materialien 
als ein vollendetes Gedicht gewefen zu feyn. Es fehlt die 
Drdnung; es wiederholt fih oft, und ber Bf. fiheint felber 
kein deutliches Bild von den Küſten, die er befihreibt, 
gehabt zu haben. Man vergleiche darüber den Auffag dts 
Hrn. Prof. Ukert, deffen Werth noch duch eine Charte 
erhöht wird, in: Geographie der Griechen und 


®) Plin. Il, 67. Et Hauno, Carthaginis potentia florente, 
eircumvectus a Gadibus ad finem Arabiae, uavigationem 
eam prodidit scripto: sicut ad extera Europae noscenda 


missus codem tempore Himilcon, 
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Nömer Th. 11. Abth. I. die zweite Beilage. Ich hebe 
nur die Stellen heraus, welche auf die Schrift des Hi: 
milkon, und auf Garthago Beziehung haben. 


I. Ora maritima V. 80-130. 


Wo fih vom Deean bie Fluth hereindrängt, 
Daß fich des Mittelmeer Gewäffer 
Verbreitet weit, ift der Atlantifhe Bufen *). 
Hier liegt die Stadt Gadeir, Zarteffus einft 
Genannt; bier find Herakles Säulen; 
Ayla, (links von Lybien) und Ealpe **). 


—_ TE — 


Und hier hebt fih das Haupt des Dorgebirgs, 
Oeſtrymnon nannt’ es einft die alte Zeit ***). 
Und unter ihm der Bufen gleich benamt; 

Und in ihm gleich benamt die Eilande P). 

Weit liegen fie, und find reih an Metallen 
Don Zinn und Blei. Ein zahlreich Volk ift dort 
Mit ſtolzem Sinn und nicht geringem Fleiß. 
Des Handels Sorge nur befhäftigt Ale. 


*) Der Meerbufen zwifchen Gap Vincent und Trafalgar, 

+) Wahrſcheinlich ift hier eine Lüde, da er gleich einen zwei— 
ten Bufen nennt, 

**) Das Vorgebivge Oeſtrymnon muß an der Nordkuͤſte von 
Spanien gefuht werden, Man Eann ‚Gap Finis terrae, 
oder ein anderes darunter verftehen; denn wie laffen fich 
genaue Beftimmungen angeben, wo ber Dichter felber wur 
ein verworrenes Bild hatte? 


+) Sinus Oestrymnicus, und Iusulae Oestrymnides, 
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Auf ihren Kähnen gehn fie übers Meer: 

Aus Fichten: oder Zannenholze baut 

Man fie bei ihnen nicht 5;*gar wunderbar 

Fügt man aus Fellen und aus Leber fie. 

Zwei Tage währt im Schiff von dort die Fahrt 
Bis zu dem heiligen Eiland, wie’s einft hieß, 
Das ausgebreitet in dem Meere liegt, 

Und dem Hiberner: Volk zur Wohnung dient, 
Der Albionen Infel liegt dabei *). 

Bis zu den Deftrymniden gingen einft 

Die Handelsfahrten der Tarteffierz doch auch 
Garthago’s Volk und feiner Kolonien 

Um Herkuls Säulen fuhr auf diefem Meer; 
Das einft Himilkon in vier Monaten, 

Mie er aus eigner Kunde es erzählt, 

Befhiffte; denn Fein Wind trieb hier das Schiff, 
So ſtaer fteht dort die träge Meeresfluth. 

Auch findet auf dem Meere, wie Er fagt, 

Das Seegras fich in Meng”, und hält das Schiff 
Sm Lauf zurüd; indem die Ungeheuer 

Des Meeres es umſchwimmen. 


II. v. 263-274. 


— — Man fieht Geryons Burg von fern; 
Hier öffnet weit ſich des Tarteſſus Bufen, 


*) Diefe Angaben lehren fo viel deutlich, daß die Infeln 
Deftrymnides in der Nähe von Hibernia und Albion lie 
gen, fie paßen allein auf die Scilly:Infeln, die 18 Mei- 
len von dev Irlaͤndiſchen Kuͤſte entfernt find. 


Beinen 


(8) 1 
[597 
[ort 


Und von dem Fluß des Namens bis dahin 

Sft eine Tagſchifffahrt; hier liegt die Stadt 
Gaddir (auf Puniſch: eingedämmt) genannt. 
Sie felbft hieß erft Tarteſſus; einſtens groß 
Und reich; jest dürftig und verfallen; wo 

Ich außer Herkuls Feft nichts Großes fah. 


‚Il. v. 304-317. 


Geryons Burg und Tempel ragt ind Meer, 
Den Bufen Eränzet eine Felfenreih’. 
Beim zweiten Zelfen mündet fich der Fluß. 
Daneben hebt ſich der Tarteffus Berg 
Mit Wald bededt. Dann weiter folgt die Inſel 
Erythea; von Puniern beherrſcht. 
Denn vormals hatten die Carthager fie 
Mit Anpflanzern befegt. Der Meeresarın, 
Der fie vom Gontinent und von der Burg 
Erythea trennt, ift nur fünf Stadien breit ). 
Das Ciland ift der Meer: Venus geweiht **), 
Sie hat hier ihren Zempel und Drafel. 

IV. v. 375-412. 
Senfeit der Säulen, an Europa’s Küften, 
Beſaßen einft Carthago’s Bürger viele 
Der Städt’ und Fleden. Ihre Sitte war 
Mit flahem Boden Schiffe fih zu bau'n; 


*) Alſo ein Infelhen in der Nähe von Zarteffus, gleich der 
Küfte gegenüber; etwa ©. Pedro gegenüber Chiklana, 
**) Vermuthlich die Aftarthe: oben ©. 144. 
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Damit auch über Untiefen der Kahn 
Leicht gleiten möchte; Doch nach Weften hin, 
Wie uns Himilkon fagt, ift offnes Meer, 
Kein Schiff hat fi) in diefes nod) gewagt, 
Wo nicht der Winde Hauch e8 weiter trägt; 
Und dichter Nebel auf dem Waſſer ruht. 
Es ift der Deean, der weit das Land 
Umbrüllt; das ungemeffne Meer! — — Dief hat 
Der Punier Himilko felbft gefehn; 
Und aus ber Punier Annalen alter Zeit 
Erzähl ich's Dir. 
a 

3u den Garthagifchen Urkunden gehört auch eine 
Puniſche, von dort her gebrachte, Inſchrift, weldhe Hr. 
Prof. Hamader in Leiden: Diatribe aliquot mo- 
numentorum nuper in Africa repertorum inter- 
pretationem exhibens, Lugd. Bat. 1822.; auf bie 
Meinlefe bezieht; hingegen Hr. ©. Cabinetsrath Kopp 
(Heidelberger Jahrbücher ‚1924. ©t. 28.) hält fie, wie 
ich glaube richtiger, für eine Grabfohrift, und überfegt 
fie: 'Deploravit familia traditum (positum) dum 
operata est (intulit) ad lapidem nostrum. Baal 
Haman (Deus Solis) vos subiecit succidendo tem- 
pora. Lex (fatum) Hassad filium Abamel subiecit. 
Die Schrift möchte mit der von Bres, in Malta an- 
tica bekannt gemachten, zu vergleichen feyn. — Eine 
andere, Hrn. Bifhef Münter mitgetheilte, Grabfchrift 
ift zu ungewiß, als daß Herr G. C. R. Kopp fie beur: | 
theilen mochte. Es wird darin ein Priefter: Colle: | 
gium erwähnt. 


Beilagen. | 627 


VIE Bruchflüce aus dem Werfe des Mago über 
die Sandwirtbfehaft, (©. oben ©, 113.) 


[Aus mehreren Urfachen fhien es mir rathfam, eine 
Sammlung der Bruchflüde aus dem einzigen Werke ber 
Garthagifchen Kitteratur, woraus ſich einige erhalten haben, 
bier zu geben. Sie führen zu lehrreichen Nefultaten. Es 
ergiebt fich daraus, daß Landwirthſchaft in Carthago als 
die edelfte Befhäftigung betrachtet wurde; welche felbft die 
erften Männer des Staats trieben. Man fieht ferner, 
daß alle Zweige der Landwirtbfchaft, und zwar kunſtmä— 
fig, getrieben wurden. Daß das Werk des Mago nicht 
das einzige diefer Art war, da neben ibm Hamilfar 
und überhaupt die Carthagiſchen Schriftſteller ge 
nannt werden, (8. Nro. 16.) ergiebt fich gleichfalls. 
Wie viel mußte nicht auch fihon gefchrieben feyn, ebe 
ein fo umfafjendes Wert, wie das des Mago in 28 
Büchern, erfheinen Eonnte! Der Werth deffelben ift 
hinreichend durch das Zeugnig des Kolumella dargethan, 
der Mago den Vater der Landwirthſchaft nennt. 
Sollten unter feinen Vorſchriften einzelne feyn, die un: 
fern Landwirthen nicht einleuchten, fo wird man beden— 
fen, daß er in Afrika fihried, und ohne Kenntniß des 
Bodens und Klima’s nicht darüber abfprechen. 


Die Namen Mago und Hamilkar waren fehr 
gewöhnlich bei den Garthagern. Welcher Mago und 
Hamilkar zu verfiehen fey, wird uns nicht gefagt, nur 
fo viel erfahren wir, daß beide berühmte Feldherren 
waren; und die Muße, welche ihnen die Waffen liegen, 
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dem Landbau widmeten. Daß bei diefem Hamilfar 
nicht an den Water des Hannibals zu denken fey, wird 
jeder leicht zugeben, der fich erinnert, daß diefer fein 
Leben meift außer feinem Waterlande zubradhte. Sch 
glaube nicht zu irren, wenn ic unter Mago den Feld: 
heren verftehe, der zuerft Carthago's Herrſchaft gründete 
(Justin. XIX, 2.); Cyrus Zeitgenoffen; den Stamm: 
vater des Haufes, das über ein Sahrhundert an der 
Spige der Republik ftand; und deffen Genealogie die 
Tabelle bei der nächften Beilage giebt. Hamilfar 
ift dann fein Sohn, derfelbe, der im Jahr 480 in ber 
Schlacht gegen Gelon in Sicilien fiel. Will man die 


hochwahrfcheinliche Bermuthung gelten laffen, daß def 


fen Söhne, Hanno und Himilfon, die Entdeder 
und Kolonienftifter an den Küften von Afrika und Eu— 
topa find, die jeder das Andenken davon in ihrem Pe: 
tiplus erhalten hatten, fo füllt ein Lichtftrahl in die 


glänzendſte Periode der Garthagifchen Gefhichte; und 


das Gedeihen eines Staats erklärt fih, an deffen Spitze 
ein Heldenhaus fand, das ihm durch drei Generationen 
Häupter gab, die als Feldherren, Schriftfteller und Ent: 
deder, glänzten; und, nad der Eitte wahrhaft großer 
Männer, darum nicht weniger der Natur getreu, ſo bald 
dad Vaterland es ihnen vergönnte, wieder zu ihrer Pflug: 
ſchaar zurüdkehrten]. 


I. Aus Yarro de re rustica. 


I. Alle bisher angeführten Schriftfteller übertraf an 
Würde (nobilitate) Mago der Carthager in Punifcher 
Sprache; indem er die vielartigen Gegenftände in 28 


3 
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Büchern umfaßte, welhe Caffius Dionyfius von 
Utika in 20 Büchern überfeste, und in Griechifcher 
Sprahe an den Prätor Sertius fhidte; worin er aus 
den oben erwähnten Sriechen manches hinzufügte; und 
von dem Mago dagegen 8 Bücher weglief. Diophanes 
aus Bithynien brachte diefe in 6 Bücher; und fhidte 
fie an den König Dejotarus. Varro 1. 1. 10. 


2. Mago und Dionyfius fohreiben, die Maul: 
efelin und die Stute, wenn fie belegt find, gebähren erft 
im zwölften Monate. Varro 1. 1. 27. 

3. Ueber die Gefundheit des Rindviehes habe ich vie- 
les aus den Büchern des Mago ausgefchrieben, das ich 
meinen Hirten fleißig lefen laffe. Jarro II. 5. 18. 


4. Da es zwei Arten ber Zutterung giebt: die eine 
auf dem Ader, wo das große Vieh, die andere auf dem 
Meierhofe, wo Hüner, Zauben, Bienen u. f. w. gefut: 
tert werden; worüber Mago der Carthager, und Gaffius 
Dionyfius u. a. hin und wieder in ihren Büchern gehan: 
delt haben; fo fcheint Sejus in Sicilien diefe gelefen, und 
dadurch aus einer Meierei mehr gezogen zu haben, als 
andere aus dem ganzen Landgute. Farro IN, 2. 13. 


II. Aus Columella de re rustica. 


5. Der Diophanes aus Bithynien hat den ganzen 


Dionpfius von Utifa, den Ueberfeger des Garthagers Mago, 
Heeren's hiſt. Schrift. Th. 13. e1 
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deffen Werk viele Bände anfüllt, in fehs Bücher zufam: 
mengezogen. Col. I. I. 10. 


6. Neben den genannten wollen wir aber auh Mago 
ben Garthager, den Vater der Landwirthfhaft, 
vor Allen ehren, befjen merkwürdige 28 Bücher zufolge 
eineö Senatus consultı in die Lateinifche Sprache über: 
- tragen worden find. Col, I, ı. 13. 


7. Das wollte, glaube ih, Mago der Garthager 
ausdrücken; der fein Merk mit folgendem Ausſpruch an: 
fing: “Mer ein Landgut kaufen will, der verkaufe fein 
Haus, damit er um die Mohnung in der Stadt ſich nicht 
mehr als um die auf dem Lande befümmere. Wem feine 
Stadtwohnung mehr am Herzen liegt, det braucht Fein 
gandgut.” Col. 1. 1. 18. 


8. Demokrit und Mago loben für den Meinftod die 
Nordſeite; weil fie glauben, daß er hier am meiften trägt. 
An Güte werde er aber von andern übertroffen. Col. II. 


12. Si 


9. Bei dem Pflanzen des Weinſtocks foll man bie 
Seite der Gräben hin und wieder mit Steinen belegen, 
die jedoch nicht über 5 Pfund ſchwer find. Denn bdiefe, 
fagt Mago, halten fowohl im Winter das MWaffer, als 
im Sommer die Dünfte von den Wurzeln ab. — Eben 
diefer Scheiftfteller ift der Meinung, daß die ausgepreßten 
Trauben, mit Dünger vermifht, dem in die Grube ein: 
gelegten Samen Kräfte geben, indem jene neue Wurzel. 
chen treiben; dieſer aber im naffen und falten Winter 
Wärme zur rechten Zeit, im Sommer aber dem grünene 
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den Weinftod Nahrung und Feuchtigkeit gebe. Wenn 
aber der Boden, in den man den MWeinftod fest, mager 
ift, fo will er, daß weiter hergeholte fette Erde in bie 
Gruben gebracht werde. Col. II. 15. 4. 5. 


10. Zum Befchneiden bes Weinftods paffen zwei 
Sahrszeiten. Die befte jedoh, wie Mago fagt, ift der 
Frühling, ehe die Sproffen lang auffeimen, weil fie, noch 
des Saftes voll, am leichteften und ebenften gefchnitten 
werden können, und nicht der Sichel widerftehen. Col, 
Iwrso. 


11. Eine Vorfhrift fest Mago ber Garthager für 
die Säung des Weinſtocks noch hinzu: daß der Same fo 
gelegt werde, daß nicht fofort die Grube mit Erde gefüllt, 
fondern die Hälfte derfelben erft in dem folgenden Jahre 
voll werde; denn fo, meint er, würde der Weinſtock ge: 
zwungen, feine Wurzeln unterwärts zu treiben. Col. 
v2, 


12. Bei dem Ankauf von Rindern für ben Pflug muß 
der Landwirth gewiffe Regeln beobachten, die Mago der 
Garthager fo angegeben hat, wie wir fie folgen laffen. 
Die Stiere follen feyn jung, ffämmig, von großen Glie: 
bern, mit langen, fhwärzlihen, und ſtarken Hörnern, 
breiter und Eraufer Stirn, rauhen Ohren, ſchwarzen Aus 
gen und Lippen, weiten und offenen Nafenlöchern, Ian: 
gem und gebogenen Naden, weiten Wannen, die bis auf 
die Knie herabhangen, einer großen Bruft, ſtarken Hüf: 
ten, räumigem Bauch, gebehnten Seiten, breiten Lenden, 
geradem und ebenen Nüden, rundem Hintern, geraden 
und gedrungenen Beinen, eher kurz als lang, feiten 

22 
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Knieen, langem und haarigten Schweif, dichtem und £ur- 
zen Köper, röthlicher oder brauner Farbe, und weich an: 
zufaffen. Col. VI. 1. 2. 3. 


13. Das BVerfchneiden der Kälber fol nah Mago 
gefchehen, noch wenn fie jung find; nicht mit einem Ei: 
fen, fondern einer gefpaltenen Nuthe, indem man die 
Teftikel zufammendrüdt und allmählig quetfht. (Das 
weitere Eunftmäßig befchriebene Verfahren f. bei Col. VI. 
26. I. sq.) 


14. Einige nicht zu übergehende Schriftfteller, wie 
Gato, und vor ihm Mago und Dionyfius melden, das 
Merfen der Maulefelinnen werde in Afrika fo wenig für 
ein Prodigium gehalten, daß es vielmehr fo gewöhnlich 
wie das der Stuten fey. Col, IV. 37. 3. 


15. Mago fo wie Demokrit und Birgil fagen, daß 
in dem Bauche einer getödteten jungen Kuh zu gemiffen 
Sahrszeiten Bienen entftehen. Mago behauptet, es ge: 
ſchehe auch in dem Leibe von Ochſen. Col. IX. 14. 6. 


16. Einige find der Meinung, bei den Bienen müffe 
die alte Brut ganz vertilgt werden; welches ih, dem 
Mago beiftimmend, nicht behaupte. Col, IX. 15. 3. 


17. Die Geſchichte meldet, daß die Carthagifchen und 
Griechiſchen Schriftfteller (über die Landwirthſchaft) fo auch 
die Römer, die Aufmerkfamkeit auf Eleine Dinge nicht 
vernachläffige haben. Denn Mago der Garthager und 
Hamilkar hielten es nicht unter ihrer Würde, wenn fie 
Muße von Kriegen hatten, dadurc) gleichfam dem menſch— 
lien Leben ihren Tribut zu bringen. Col. XII, 4. 2. 
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18. Den Ausbruch von der erjten Art (passum opti- 
mu) lehrt Mago fo verfertigen, wie ich es felbit gethan 
babe. Man Iefe recht reife und ausgekochte Trauben aus; 
man nehme die trodinen oder fehlerhaften davon weg; man 
errichte ein Gerüft von Pfählen oder Gabeln, über welche 
Mohr gebreitet wird; breite darauf die Zrauben in der 
Sonne aus, und bedede fie des Nachts vor dem Thaue. 
Wenn fie troden find, pflückt man die Beeren ab, wirft 
fie in ein Faß, und thut von dem beften Moft darauf. 
Haben fie ſich vollgefogen, fo thut man fie am fechsten 
Tage in ein Gefäß, preßt fie, und nimmt den (erften) 
Ausbruch. Nach hinzugethanem ganz frifhen Moft wer— 
den die Beeren dann wieder geftampft und gepreßt. Der 
zweite Ausbruch wird dann fogleih in verpichte Gefäße ges 
than, damit er nicht fauer werde. Nach 20 oder 30 Ta— 
gen, wenn er ausgegohren hat, Elärt man ihn in andere 
Gefäße ab; deren Dedel fofort verfehmiert und mit einer 
Haut bededt werden. Col. XI. 39. I. 2. 


19. Mago der Garthager will, daß man die Gra— 
natäpfel in heißes Meerwaffet tauche, nachdem fie mit 
Flachs oder Hede umwunden find, bis fie die Farbe ver- 
lieven, und fie dann drei Tage an der Sonne trodne, nach— 
ber an einem fühlen Drte aufhänge, und fie eine Nacht 
oder einen Tag vor dem Gebrauch in füßem falten Waffer 
einweiche. Er räth aber auch gleichfalls, daß man fie 
frifch mit geftampfter Kreide di überfchmiere: fie an ei: 
nem £ältern Ort aufhange; und vor dem Gebraudy ins 
Waſſer lege, um die Kreide aufzulöfen. Er will ferner, 
daß man in einen neuen irdenen Krug fie über einander 
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in mehrere Lagen lege, mit dazwiſchen geſtreuten Säge— 
ſpönen, bis der Krug voll wird, auf den man den Deckel 
legt, und mit dickem Leim ſorgfältig verſchmiert. Col. 
A 


20. Mago will, daß man den Oelbaum im trocknen 
Erdreich pflanzen ſoll, bald nach dem Herbſt-Aequinoctium, 
und vor dem kürzeſten Tage. Col, de Arb. 17. I. 


III. Aus Palladius de re rustica. . 


21. Mago will, daß die Grube, worin man den 
Weinſtock pflanzt, nicht fogleih, ſondern allmählig ivoll 
gemacht werden foll; weil er fo tiefere Wurzeln fchlägt. 
Pallad, Febr. X.3. 


22. Mago lehrt über das Verſchneiden der Kälber ıc, 
(f. oben Nr, 12.). Pallad. Maj. VII. I. 


IV. Aus den Immiärpına Basil. 1538. 


23, Wenn das Pferd an flarfer Engbrüftigkeit (Fvo- 
mvoıx) leidet, fo zieht es die Seite ein, hat trübe Au: 
gen, beide, oder doch daslirechte, das Maul ift heiß, der 
Gang nicht feft. Diefe Krankheit fann im Anfang leicht 
geheilt werden, wenn gleich nicht ohne viele Sorgfalt. 
Beobachte man alfo genau feine Geftalt. Krümmt fi 
die rechte Seite, fo wird es geheilt werden, wenn hinges | 
gen die linke, fo wird es fchmwerlich leben bleiben, Indeß 
muß man dem Pferde die Ader öffnen, und ihm einen | 
Trank eingeben, der bereitet wird aus Krofus, Myrrhen, 
Narden, weißem Pfeffer, reinem Honig, altem Del, No: 
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fenöl (EAxsou podlvov), welches alles man mit Honigwaf: 
fer foht. (Medicinae Veterinariae L. II. p. 95.) 


V. Aus Plinii Hist, Naturalis, 


24. Bei den Bäumen, die aus den Kernen gezogen 
werden, ift Mago befonders ausführlich bei den Nüffen. 
Mandeln follen in mweihen Ton nad der Mittagsfeite 
gepflanzt werden. Sie lieben auch harten und warmen 
Boden; in fettem und feuchtem erfterben fie, oder find 
unfruchtbar. Pflanzen foll man vor allen die ſichelförmi— 
gen, nachdem man fie drei Zage in Jauche eingemweicht 
bat. Sie follen mit der Spitze nad) unten geſteckt wer: 
ben; die fharfe Seite nach Norden; fie werden im Drei: 
eck gepflanzt, eine Palme von einander. Man begieße fie 
alle zehn Tage, bis fie groß werden. Plön, XVII. 11, 


25. Mago will, daß die Pappeln in Gruben ge, 
pflanzt werden follen, die ein Jahr vorher gemacht find, 
damit fie Sonne und Näffe einziehen. Geht dieß nicht 
an, fo fol man zwei Monate vorher Feuer darin anmaz 
hen, und erſt nach dem Regen pflanzen. Plin, XVII. 16. 


26, Mago will, daß die Delbäume 75 Fuß von 
einander gepflanzt werden; oder in harten und dem Winde 
ausgefesten Boden mwenigftens 45 Fuß. Plin. XVII, 19. 


27. Mago will, die Delbäume follen gepflanzt wer: 
den auf Hügeln, in trodenen und thonigten Boden zwi: 
fhen Herbft und Winter. In fetten und feuchten Boden 
zwifchen der Erndte und Winter. Man fieht leicht, daß 
er diefes für Afrika verordnet habe. Plin. XVII. 30, 
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28. Auch Könige haben über den Aderbau gefchrieben, 
wie Hiero, Attalus Philometor, und Archelaus; und Feld: 
herren, wie Zenophon und der Carthager Mago, beffen 
Werk der Senat fo ehrte, daß, da er nach Garthago’s 
Eroberung die Bibliotheken dafelbft den dortigen Königen 
ſchenkte, er allein fein Werk in 28 Büchern, durch Kun: 
dDige der Punifhen Sprache, unter denen D. Silanus, 
aus einer der angefehenften Familien, alle übertraf, ins 
Zateinifche überfegen ließ. Plin. XVII. 5. 


29. Daß, wer ein Landgut Eauft, fein Haus ver: 
faufen folle, hat Mago etwas hart, und nicht zum öf: 
fentlihen Beten verlangt. Indem er damit feine Vor: 
fhriften anfängt, erhellt wenigftens daraus, daß er Ernft 
und Emjigkeit fordert. Plin. XVII. 7. 


30. Was die Art des Malens oder Stampfens be: 
trifft, fo wil Mago, daß der Waizen vorher mit Waffer 
begoffen, dann gereinigt, dann an ber Sonne getrodnet, 
in Mörfer geworfen werde. So auch die Gerfte. Zwan— 
zig Maaß davon follen mit zwei Maaß Maffer angefeuch: 
tet werden. Linſen follen erft getrodnet werden, dann 
leiht mit Kleie geftampft; Widen eben fo wie die Linfen. 
Sefamus foll erft in warmem Waffer eingeweiht, dann 
abgerieben und in Ealtes geworfen werden, damit die 
Spreu oben fhwimme; dann an der Sonne getrodnet 
werden auf leinenen Tüchern. Plin. XVIII. 23. 


31. Mago will, daß das Albatum am Ende März 
und Anfang April, wenn es geblüht hat, abgemäht wer: 
den folle. Eben derfelbe fagt, die Griechen nennten Pi: 
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ffana, was wir den Pfeil unter dem Niedgrafe nennen. 
Plin. XXI. 68. 69. (Die weitere Ueberfegung der Stelle, 
die zeigt, wie genau Mago von den verfhiedenen Arten 
von Binfen gehandelt habe, erfordert botanifche Erläute: 
tungen. Daß er auch mit Sriechifcher Litteratur nicht 
unbetannt war, erhellt aus dem Dbigen.) 


VIII. Ueber die Genealogie der herrfchenden Hau: 
fee in Carthago, Gu ©. 118.) 


Die ganze Anfiht der Garthagifhen Gefhichte und 
Derfaffung gewinnt gar fehr dadurch, wenn man fieht, 
wie bereits in den blühenden Zeiten der Nepublif, vor dem 
Anfange der Nömerkriege, einzelne Häufer hier durch 
mehrere Generationen an der Spige ftanden. Unter die: 
fen war, wie im Texte bemerkt ift *), das erfte und wich: 
tigfte da8 Haus des Mago, das duch einen Zeitraum 
von faft 150 Jahren der Republik ihre Feldherren gab. 
Die Genealogie diefer Häufer ift großen Schwierigkeiten 
unterworfen, meil es in Garthago feine Familiennamen 
gab; und die Herkunft eines jeden alfo nur in fo fern 
befannt, als der Vater genannt wird. ie läßt ſich in- 
de, und befonders die des Haufes des Mago, aus Juſtin 
und Diodor zufammenfegen, wie folgender Berfuch, wo: 
bei jedesmal die Beweisftellen angeführt find, zeigen wird. 


1. Mago, Stammvater des Haufes, Gründer 
der Garthagifhen Herrfhaft duch Kinführung der 


*) ©, oben ©, 119, 
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Difeiplin und militärifhen Kunft, Justin, 19. I, Seine 
Söhne waren Zeitgenoffen des Darius Hyftafpis; er 
muß alfo der Zeitgenoß des Cambyſes und Cyrus gewefen 
feyn, zwifchen 550-500 v. Chr. — Er hinterließ zwei 
Söhne, Hafdrubal und Hamilkarz zugleich Erben 
feiner Macht und feiner Größe. Sie führten beide Kriege 
in Sardinien und in Afrika, Justin, 19. I. Der erſte 
von ihnen 


2, Hafdrubal war elfmal Feldherr, und viermal 
Treiumphator, Justin. 19. I. Er blieb ſchwer verwun— 
det in Sardinien, und übergab das Commando feinem 
Bruder 


3, Hamilkar, Er führte große Kriege in Sicilien, 


während welchen Gefandte des Darius nah Garthago 


famen. Er bleibt endlih in den Sicilifhen Kriegen. 
Just. 19.2. Dieß gefhah gegen Gelo von Syrafus 480 
v, Chr. Herod, VII, 165. Diod, I. p. 420. 


Seder der Brüder hinterließ wieder drei Söhne, Just. 
19. 2. Die Söhne des Afdrubal waren 


4. Hannibal, 5. Hafdrubal, 6. Sappho, 
Alle drei Feldherren; wahrſcheinlich in den Afrikanifchen 
Kriegen, gegen die einheimifhen Völker, wodurch Gars 
thago von feinem Zribut befreiet ward, Justin, IQ. 2, 


Die drei Söhne des Hamilkar hießen Himilkon, Hans 
no, Gisfon, Just. 19.2. Der erfte 


7. Himilfon. Folgt feinem Vater im Commando 
in Sicilien; verliert feine Armee durch eine Peſt; er: 
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mordet fich felbft. Just. 19. 2. 3. (Dieß legtere erzählt 
die Gefihichte fonft erft von dem jüngern Himilfon, dem 
Enkel Nro. 11. Es ift alfo fehr wahrſcheinlich, daß Zu: 
fin hier geirrt habe), 


8. Hanno, der zweite Sohn des Hamilfar, ift 
weiter nicht als dem Namen nach aus Juſtin befannt. 
Nah) einer nicht unwahrfcheinlihen Vermuthung kann 
man ihn für den DBerfaffer des berühmten Periplus hal: 
ten; in welchem Fall fein Bruder Himilkon alsdann der 
Verfaffer des andern verlornen Periplus längs der Küſte 
von Spanien feyn würde, ©. oben ©. 101. Man 
darf ihn nicht mit dem Hanno verwechfeln, von dem Su: 
flin weiter unten 20, 5. und 2I, 4. erzählt. Höchſt 
wahrfcheinlich aber ift er der Vater des Himilfon, wovon 
unten Nro. II. 


9. Giskon, ber dritte Sohn des Hamilkar, ift mit 
Gewißheit aus der Gefchichte bekannt; fowohl aus Justin. 
19. 2. als Diod. 1. p. 574. 588. Wegen der Niederlage 
feines Vaters ward er unfchuldig mit dem Epril beftraft, 
und brachte fein Xeben in Selinus zu. Diod. l. c. Sein 
Sohn war 


10, Hannibal Diod. I. p. 590. Feldherr und 
Sieger im Sicilianifhen Kriege 410 v. Chr. Aufs neue 
zum Seldheren gewählt 406 in dem erften Kriege gegen 
Dionys I, wählt er ſich wegen Alters zum Gollegen feinen 
Detter 


II. Himilfon (oder wie er auch öftrer heißt Das 
milfar), den Sohn des Hanno aus derfelben Familie, 
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Diod. I. p. 605. Er mar alfo höchſt wahrſcheinlich fei: 
ned Vaters Bruders Hanno Sohn; auf jeden Fall aber 
aus dem Haufe des Mago. Er führt den Krieg fiegreich, 
und endigt ihn 405. Man kann wohl nicht zweifeln, daß 
es eben diefer Himilfon war, der in dem zweiten Kriege mit 
Dionys I. 398 als König der Carthager das Kommando 
erhielt, Diod. I. 681., aber im Jahr 396 feıne Armee 
durch die Peft verlohr, mit den noch übrigen Garthagern 
fid einen freien Abzug ausbedung, und die Miethtruppen 
ihrem Schickſale überließ; aber nad) feiner Rückkunft in 
Carthago ſich felbft entleibte. Diod. I. p. 700. 701. 


Mahrfheinlih ging mit diefem Himilfon das Haus 
zu Grunde; wenigftens läßt fich nicht erweifen, daß die 
fpätern Feldherren noch zu demfelben gehört hätten. Sein 
Nachfolger im Kommando war Mago, Diod, I. p.711. 
deffen Vater nicht genannt wird. Er endigte den Krieg 
392 durch einen Vertrag, Diod. ib. Sn dem dritten 
Kriege gegen Dionys I. 383 v. Ehr. erhielt er, damals 
als König, das Kommando wieder; ward aber gefhlagen 
und blieb; hatte aber feinen noch jungen Sohn, gleiches 
Namens, zum Nachfolger, Diod. II. p. 15. der den 
Krieg in demfelben Jahre fiegreih durch einen Vertrag 
endigte. 


So viel wir aus den Bruchſtücken der Garthagifchen 
Gefhihte in den zunächft folgenden Zeiten fchließen Eon: 
nen, fiheint eg nicht, daß ein einzelnes Haus bis auf die 
Zeiten von Hamilkar Barkas wieder fo lange wie das des 
Mage an der Spise des Staats fich behauptet habe. Was 
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ſich über die Verwandſchaft der Häupter und Feldherren der 
Republik noch ſagen läßt, kommt auf folgendes heraus: 


In dem Kriege gegen Timoleon kommen als Feld— 
herren vor: Mago, der wegen Nachläffigkeit das Kom: 
mando verlor, und fich felbjt entleibte, 341 vor Chr. 
Plut. Op. I. p. 244. Ob dieß noch derfelbige Mago iſt, 
der den Krieg im Jahr 383 endigte, ift ungewiß. eine 
Nachfolger waren Asdrubal und Hamiltar, geſchla— 
gen von Timoleon 340 v. Chr. Plut. I, p. 248. Ihre 
Familie ift unbekannt. 


Sest hebt ſich aber wieder ein einzelnes Haus, und 
wird fo mächtig, daß es felbjt der Freiheit gefährlich wer: 
den Eonnte; das des Hanno, der einen Sohn Gisko, 
und biefer wieder zwei Söhne hatte, Hamilkar und 
einen Ungenannten, defien Sohn wiederum Bomil— 
far war. 


I. Hanno, ber Etammvater, ift nicht weiter be= 
kannt, wenn man ihn nicht fire den Hanno halten will, 
deffen mißglückter Verſuch zu einer Revolution 340 v. 
Chr. Justin. 21. 4. befchreibt. Man muß freilich als— 
dann die Nachricht des Zuftins, daß mit ihm auch alle 
feine Söhne feyen hingerichtet worden, dahin verändern, 
dad fie fenen geftraft worden, nemlich mit dem Exil, aus 
dem fein Sohn Gisko aladann noch in demfelben Jahre 
340 zurüdgerufen wäre, Wahrfcheinlich wird diefe Sei. 
nung durch die Vorwürfe, die Bomilkar den Carthagern 
über ihre Ungerechtigfeiten macht, Justin. 22. 7. wo er 
die Beifpiele aus feiner Familie nimmt, und dabei den 
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Hanno anführt. Wie dem auch fey, Hanno’ Sohn 
war 

2. Gisko. Er wurde aus dem Exil zurüdgerufen, 
um das Kommando zu übernehmen, 340 v. Chr. Diod, 
11. p. 144. Plut. in Timol. Op. I, p. 248. Sein 
einer Sohn 


3. Hamilfar, Justin. 22. 3. einer ber vornehm: 
ften Garthager, Diod. II. p. 399. wurde Feldherr gegen 
Agathokles in Sicilien, gerieth aber in die Gefangen: 
fhaft der Syrafufer, und wurde von ihnen umgebradht. 
Diod. II. p. 426. — Justin. 22. 7. verwechſelt ihn 
mit einem andern Hamilkar, der Agathofles zuerft un: 
terftügte; den aber Diodor forgfältig davon unterfcheidet. 


4. Deffen Bruder, (die Gefhichte nennt nicht ein: 
mal feinen Namen,) ift nur befannt durch feinen Sohn 


5. Bomiltar, der nah Justin. 22. 7. als Feld: 
herr zu Agathofles übergehen wollte, und dafür von den 
Garthagern hingerichtet wurde 308 v. Chr. Nach Diod. 
II. p. 437. gefchah es aber, weil er fich der höchſten 
Macht mit Gewalt bemädhtigen wollte, 
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Seit diefer Zeit fommen in den nächſten 60 Jahren 
bis auf den Zeitpunkt, wo das Haus der Barkas an 
die Spige fam, feit 247 v. Chr., keine herrfchende Fa—⸗ 
milien in Garthago vor. Die Genealogie diefes Haufes, 
das aus Hamilfar Barkas, dem Sohn des Hanni— 
bals, (den wir weiter nicht Eennen;) feinem Schwieger- 
fohn Afdrubal, und feinen drei Söhnen Hannibal, 
Aſdrubal und Mago beftand, ift allgemein bekannt. 
Bon der Familie hingegen von Hanno dem Großen, 
der ihm fo lange das Gegengewicht hielt, hat die Ge: 
fhichte gar feine Nachrichten aufbewahrt. 





Drucdfepler. 


S. 1763.50 u. nur l. auch. 
— 208 3, 13. v. u, Morthern I, Northero, 


— 323 3. 10. v. u. der. des, 

394 3. II. v. U. Safiem I, Suafem. 
362 3. 11. Debus |. Debut. 

— 373 3.9, Propylaren | Propylaeen, 

— — 23.5.0 u "Evep-- I. Evsp-- 

— 377 3.8. v. u. doch I. dort, 

— 484 3. 9. die del. 
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Östl. Länge von Ferro. 
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